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Dem Durchleuchtigſten Fuͤr⸗ 


ſten und Herrn / Herrn 
Ernſt Ludwig, 
Erb ⸗Printzen und 
Land Grafen zu Heſſen / Für 


ſten zu Herſchfeld / Grafen zu 
Catzen⸗Elnbogen / Dietz / Zie⸗ 


genhayn / Nidda / Schauen⸗ 


urg / Nßenburg / und 
Büdingen / . 


Meinem Gnaͤdigſten Zürften 
und Herrn / dc. 


allo)se l 
S 


Durchleuchtigſter 


Erd’ Printz / 


Gnaͤdigſter Henne. 


Ann ich mich un 
s eerſtehen ſolte / Ew. 
IN ORTEN ee 


u alle und jede Nutz 
barkeiten vorzustellen / welche 
auß fleiſſigerveſung der Hiſto⸗ 
rien 


oc N 
rien tapffere Gemülber und 
ſonderlich Hohe Fuͤrſtliche 
Perſonen zu Ihro Selbſtigen 
und Ihres von Gott dem All 
maͤchtigen Ihnen anvertrau⸗ 
ten Landes Frommen und 
Beſten ſchoͤpffen koͤnnen / fo 
wurde ich mich nicht nur allein 
ichtwas unterfangen / welches 
mir keines weges zukommt / 
ſondern ich wurde auch das 
ſenige thun / was von Hocher⸗ 
leuchteten Sinnen zu mehr⸗ 
malen ſchon geſchehen / und 
der gelehrten Welt zur aller 
hoͤchſten Vergnuͤglichkeit nicht 
ohne ewigen Ruhm mit auß⸗ 
buͤndigen Worten und ſcharff⸗ 

Ci fin 
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ſinnigen Redens⸗Arten zum 
offtern mitgetheilet worden 
inſonderheit und vornemlich 
aber konte man mich mit hoͤch⸗ 
ſtem Fug Rechtens einer nicht 


gemeinen / ſondeꝛm allzugꝛoſſen 


Vermeſſenbeit beſchuldigen / 
wañ ich ſo kuhn ſeyn / und Ew. 
Hoch⸗Fuͤrſtl. Ourchl. die jenige 
Dinge vortragen ſolte / welche 
Ihnen weit beſſer als mir / und 
manchem / der ſich groſſe Wi 
ſenſchafft hiervon einbildet / be⸗ 
kant ſeynd: geſtalten dann der 
gantzen Welt nicht verborgen / 
mit was fuͤr einem durchdrin⸗ 
gende Hohen Fuͤrſtlichen Ver⸗ 
ſtand / Gott der Ace, 


7) ( 

Ew Hoch,⸗Fuͤrſtl. Durchleucht 
aufgerüfter hat / und wie Sie 
Krafft deſſelben / auch ſchon in 
Dero zarteſten Jahren eine 
Dero Durchleuchtigſten Hauß 
angeborne / ohnvergleichliche 
Tapfferkeit / inſonderheit aber 
zu nicht geringer Freude des 
Heiligen Romiſchen Reichs / 
wie auch zu ſonderbahrem 
Troſt Dero geſampten getreu⸗ 
en Unterthanen / alle die jenige 
Tugenden von ſich ſpuͤren laſ⸗ 
ſen / mit welchen billich ein ſol⸗ 
cher auß Hoch ⸗Fürſtl. Heſſi⸗ 
ſchen Blut entſproſſener Ho⸗ 
her Erb⸗Printz / da Er anderſt 
Land und Leut vernuͤnfflig 

Ciiij regie⸗ 
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regieren wil / und folle / aufge 
zieret ſeyn muß / dahero dann / 
Durchleuchtigſter Erb⸗Printz 
Hohe Perſonen wahrgenom⸗ 
men / daß gleichwie des Welt, 
beruͤhmten Perſiſchen Nonat, 
chen Eyri groſſe Helden ⸗Tha⸗ 
ten den von den uͤberwunde⸗ 
nen Africa alſo genannten Ed⸗ 
len Römer scipionem Afticanum, 
und des niemalen genug ge⸗ 
ruͤhmten Helden Achill Bun, 
der⸗Geſchichte / den Fuͤrſten 
aller Königen / Ale andrum den 
Groſſen / und hbinwiederum 
dieſes unſterbliche Tapfferkei⸗ 
ten den Glorwuͤrdigen jalum 
Cæſarem gli gleichmaͤſſigen He⸗ 

wit roiſchen 


N f 
roiſchen Tugenden angefri⸗ 
ſchet / alſo auch Euer Hoch⸗ 
Fuͤrſtl. Durchl durch die in 
Dero Selbſtigen Durchleuch⸗ 
tigſtem Haufe gefundene / fo 
neu ⸗ als alte glorwuͤrdiaſte 
Exempla / und uͤber alles Lob 
weit hinauf geſttegene Tu⸗ 
genden / Dero in Gott hoͤchſt⸗ 
ſeligſt ruhenden Hoch ⸗Fuͤrſt⸗ 
lichen Herren Vor⸗Eltern / zu 
der jenigen Großmuͤthigkeit / 
welche dieſelbe ametzo bon ſich 
blicken laſſen / dermaſſen an 
geflammet worden / daß Ste 
von nichts anders hören) 
auch von nichts anders reden 
wollen / als nur allein von ho⸗ 
Ivo hen 


Se) 


N 
n Fuͤrſtlichen / zu der Ehre 
ee und dero Land 


und Leute groſſes Aufnehmen 
gereichenden Sachen Wie 
nun Euer Hoch⸗Fuͤrſtliche 
Durchl. Dero hohen Fuͤrſtl. 
Verſtand nicht nur in Hiktoria 
domeſtica, welche / ob ſie gleich 
hierzu ſuncient genug iſt / fon 
dern auch in andern vorneh⸗ 
mer Leute beſchriebenen Ge⸗ 
ſchichten zum öfftern zu beluſti⸗ 
gen pflegen / und ich aber eben 
anjetzo das Gluͤck erlanget / 
gegenwaͤrtige des Welthe⸗ 
ruͤhmten Samuelis Pufen⸗ 
dorſſs Einleitung zu der Hi⸗ 
ſtorie der vornehmſten Kr 

en 


Ne) o (& 
chen und Staaten / ſo jetziger 
Zeit ſich in Europa befinden / 
zum oͤffentlichen Druck zu be 
fordern / ſo habe ich mir die un⸗ 
terthaͤnigſte zuveꝛſichtige Hoff⸗ 
nung gemacht / Euer Hoch⸗ 
Fuͤrſt! Durchl. nicht unan⸗ 
genehm ſeyn werde / daß ich 
mich erkuͤbne Deroſelben / als 
Einem in denen fo geiſt⸗ als 
weltlichen Hiſtorien wohl: 
geuͤbten Fuͤrſten / und Ho 
hen Erb⸗Printzen / dieſes 
Hiſtoriſche Werck / welches 
ſich ſo wolen wegen des Lv 
hebers / als auch ſeines vor 
trefflichen Inhalts von feld. 
ſten rühmet / in genen 
nie; 


Ve) ( 
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Unterthaͤnigkeit zu dedicren 


und zuzueignen 8 

Ew. Hoch⸗Fuͤrſtl Durchl. 
geruhen dann Gnaͤdigſt dieſe 
zwar geringe in wenig Blaͤt⸗ 
tern beſtehende / aber in Bar: 
heit viele merckwuͤrdige Ge⸗ 
ſchichte in ſich begreifſende 
Einleitung zu der Hiſtorie mit 


Dero Hohem Fuͤrſtlichen Ver 


ſtand zu beleuchten / und Dero 
Hochſt⸗ verſtaͤndiges Urtheil 
darüber zu faͤllen. 
Der allerhöͤchſte Ott / der 
da iſt ein Konig aller Königen / 
und ein HeErr aller Herren / 
der ſey allezeit mit und bey 
Ew Hoch Fuͤrſtl. Durchl. der 
er⸗ 


S) ( 

erhalte Ihr Fuͤrſtliches Hertz 
immerzu durch feinen Heili⸗ 
gen Geiſt in ſeiner Furcht / 
und im feſten Glauben der 
Evangeliſchen Wahrheit / Er 
beſtaͤtige auch je mehr und 
mehr durch ſeine Allmaͤch⸗ 
tige Krafft Dero Hohen Fuͤrſt⸗ 
lichen Stamm und 1 
damit auß dem Uhralten 
Durchleuchtigſten Hauß Heſ⸗ 
fen immerzu / wie bißhero / die 
Stroͤhme der Gerechtigkeit / 
Tapfferkeit / und aller Chriſt⸗ 
lichen Hochfuͤrſtlichen heroi⸗ 
ſchen Tugenden ferner in das 
gantze Reich flieſſen / und Ew. 
Hoch⸗Fuͤrſtl. Durchl. Hoher 

N Name / 


| ol 
Name / nicht weniger als De⸗ 
ro Glorwuͤrdigſten Herren 
Vorfahren / dem Buch der 
Ewigkeit einverleibet werde 
Ew. Hoch⸗Fuͤrſtl. Durchl.em⸗ 
pfehle ich hiermit dem Schutz 
Gottes zu allem geſegneten 
Hoch ⸗Fuͤrſtlichen Wohlerge⸗ 
hen / zu Dero hohen Fuͤrſtli⸗ 
chen Huld und Gnade aber 
mich unterthaͤnigſt 


. Goch. Furl, 


Durchl. 
Franckfurt am Mayn / 
den s. Sept. 1682. 


Unterthaͤnigſter Rnecht / 8 
Friedrich Knoch / Buch⸗ 


haͤndler daſelbſten. 
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1 Staats⸗ Ordnungen ge⸗ 
brauchet werden / ſehr wol anſtehet / iſt 
jederman bekandt / der etwas von den 
Studien verſtehet. Weßwegen auch rath⸗ 
ſam iſt / daß man die vornehme Jugend 
zu derſelben bey Zeiten anfuͤhre / nicht al⸗ 
lein weil das Gedaͤchtnußß in den grünen» 
den Jahren friſch / und dieſe Sachen zu⸗ 
behalten bequem iſt; Sondern auch 
weil man ficherlich glauben mag / daß 
wer an dieſer Wiſſenſchafft keinen Ge⸗ 
ſchmack findet / von deme habe man we⸗ 
nig oder keine Hoffnung zu machen / daß 
dieſer bey den Buͤchern einigen Nutzen 
ſchaffen werde. Zwar pfleget man ja end» 
lich ſo wol in offentlichen Schulen / als 
hey Privat - Information der Jugend ei⸗ 
I nige 


„ 


Vorrede. 

nige von den alten Hiftoricis vorzulegen. 
Man ſol auch viele finden / ſo verſchiedene 
Jahr von den edleſten Alter mit Conne- 
LIO NEPOTE ‚ Curio, Jusrixo, und Li- 
vio zubringen; Die aber an die Hiſtorie 
der neulichen Zeiten nicht einmal gedacht 
haben. Nun geſtehe ich zwar gerne / daß 
man von der alten Hiſtorie den Anfang 
machen ſol / auch daß ſelbige ihren guten 
Nutz und groſſe Anmuthigkeit habe. Als 
lein daß man die neue Hiftorie fo gar hind» 
an ſetzet / iſt ein gꝛeoß Verſehen und Unver⸗ 
ſtand bey denjenigen / die von Unter wei⸗ 

fung der Jugend Profesfion machen. 
Ich ſetze dieſes zum Fundament / daß 
man in den jungen Jahren dasjenige zu 
lernen ſich befleißigen muͤſſe / was im reif. 
fen Alter / und bey Verrichtungen / dar⸗ 
zu man mit der Zeit gedencket gebraucht 
zu werden / einen Nutzen haben kan. Nun 
kan ich nicht abſehen / was Cornel. ‚Nepos 
Curtius, Ind die erſte decas Zivi fuͤr ein ſo 
groß Liecht geben koͤnnen in den Geſchaͤff 
ten / ſo in der heutigen Welt vorkommen / 
wenn man auch gleich ſolche auf einem 
Nagel wuͤſte herzuſagen / und noch dar⸗ 
zu über alle Phrafes und Sententias einen 
Indicem locupletiſſimum gemacht haͤtte / 
oder wenn man gleich auf den Fingern 
herrechnen koͤnte / wie viel Kuͤhe und 
i Schaaſe 


Vorrede | 
Schaafe die Roͤmer in den Triumphen 
de Æquis, Hernicis & Volfeis geführet 
haben. Hingegen was vor einen Vor 
ſchub es giebet / wenn man die neue Hi⸗ 
ſtorie / ſow¾ol von feinem Vaterlande / als 
den benachbarten Staaten weiß / iſt de⸗ 
nen genugſam bekant / die Staats⸗Sa⸗ 
chen zu handthleren haben. Allein zu die⸗ 
fer Wiöſſenſchafft zu gelangen iſt fo leicht 


nicht / theils weil ſelbige Hiſtorie in viel⸗ 


, . ß 


füliigen und weitlaͤufftigen Autoribus he⸗ 
griffen / theils weil dero viel in ihrer Mut⸗ 
ler⸗Sprache geſchrieben haben / daß alſo 
wer auff dieſes Studium ſich legen will / 


mehr als einer frembden Sprache kuͤndig 


ſeyn muß. Dieſe Schwehrigkeiten nun 
etlicher maffen außm Wege zu raͤumen / 
habe vor etlichen Jahren einigen jungen 
Leuten in Schweden zu Gefallẽ einen kur⸗ 
gen Begriff ſothaner Hiſtorie abgefaſſet / 
und zwar von denjenigen Staaten / dar 
auff man in dieſem Königreich am mei⸗ 
ſten Reflexion zu machen pfleget / daß ſie 
nur einen Geſchmack davon befämen/ 
und zwar daß fie nur alleine ſich deſſen 
bedienen ſolten. Nachdeme aber ſolches 
Project in ein und anders Haͤnde gera⸗ 
then / und ich befahren muͤſſen / es moͤch⸗ 
te einem Bewinnit-füchtigen Buchfuͤh⸗ 
rer in dir Haͤnde fallen / der ſo unvoll 

90 2 fon» 
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Vorrede. 

kommen und impolit mir zur Verklei⸗ 
nerung herauß gebe / wie wohl ehe an⸗ 
dern guten Leuten widerfahren / deren 
Piſcurſus extemporaneos man wider ih⸗ 
ren Willen ans Liecht gebracht: Als bin 

enoͤthiget worden ſelbiges Scriptum, wie 
knap mir auch die Zeit gefallen / zu revici⸗ 
ren und etwas mehr außzuarbeiten / und 
es lieber ſelbſt / ſo gut oder ſchlecht es iſt / 
um Druck zubefoͤrdern / als mir meine 

rbeit von einem andern laſſen abſtelen. 
Berhoffe demnach zuförderſt von dem | 
diſcreten Leſer dieſe Guͤtigkeit / er werde 
dieſe Schrifft anſehen nicht als ein Werd | 
für vollſtaͤndige Leute geſchrieben / fon 
dern damit ich bloß der Jugend eine Ans 
leitung und gleichſam einen Vorſchmack 
geben wollen / damit ſie eine Luſt bekaͤme 
ſich weiter darinne vollkommen zu mas 
chen. Sol auch dieſes erinnern / weil ich 
ledes Reichs Hiſtorie auß deſſeneinheim 

ſchen Scribenten gezogen / daß bißweilen 
in Erzehlung zweher feindſeligen Natio- | 
nen Haͤndel einiger Unterſchied erſchei, 
net / weil meinſtentheils die Scribenten ih 
rer Nation glückliche T haten groͤſſer / und 
die unaluͤckljche kleiner zu machen pfle⸗ 
gen: Welche Piſcrepance zu entſcheiden / 
und gleichſam ein Urtheil darinn zu ſpre⸗ 
chen meines Thuns nicht iſt. Zu nc 

El, 


Vorrede. 5 
Erleuterung der Hiſt orie habe etwas bey⸗ 
fügen wollen / was man insgemein mel⸗ 
det von jeder Nation guten und boͤſen Que. 
litaͤten / ohne Intention jemand zu flattiren 
oder zu verkleinern: Item von Beſchaf⸗ 
fenheit / Staͤrcke und Schwäche der Laͤn⸗ 
der / und dero Regiments Form. Damit 
junge Leute / wenn ſie in frembde Lande 
zu reiſen kommen / oder mit Welter fahr ⸗ 
nen Maͤnnern umbgehen / davon Anlaß 
nehmen / ſich genauer von allem zu infor- 
miren. Welches ich auch abſonder lich 


von dem Intereſſe jedes Staats / ſo gleich⸗ 


falls mit wenigem beruͤhret / wil ver⸗ 
ſtanden haben / bey welchem ich meiſtes 
auf den Zuſtand geſehen / als er war / wie 
ich dieſes dcriptum zu erſt entwarff. Wie 
wol dieſe Mater ie mehr für vollkommene 
Leute / als fuͤr die Jugend gehoͤret; wel⸗ 
che aber doch nicht gar mit Stillſchwei⸗ 
gen uͤbergehen ſollen / weil dieſes das Fun⸗ 
dament iſt / worauß man urtheilen muß / 


oh etwas in Staats ⸗Sachen wol oder 


übel gethan ſeye. Habe ſonſten von dieſer 
Materie insgemein noch dieſes der Ju⸗ 
gend zur Nachricht anfügen wollen / daß 
man ſothanes Intereſſe fuͤglich kan ab⸗ 
theilen in imaginarium & verum. Durch 
115 verſtehe ich / wann einer vermeynet 
je Wohlfahrt ſeines Staats beſtehe in 
IX ſol⸗ 


Vorrede. 
ſolchen Dingen / die nch ohne Injurie und 
Verunruhigung vieler andern Staaten 
nicht laſſen ins Werck ſtellen / und darge: _ 
gen ſich andere nothwendig ſetzen muͤſ⸗ 
fen. Worunter man rechnen kan Monar- 
chiam Europæ, univerfale Monopolium, 
&c. welches der Zunder iſt / dardurch die 
Welt in Combuſtion geſetzet wird. Num 
ſi vos o mnibus imperare vultis, ſequitur ut 
omnes ſervitutem accipiant? Das war⸗ 
hafftige Inte reſſe aber kan man wiedeꝛum 
abtheilen in perpetuum, & temporatium. 
Jenes flieſſet meiſt her von der Situation 
Und Beſchaffenheit des Landes / oder aus 
natuͤrlicher Zuneigung des Volcks; die⸗ 
ſes aber aus Beſchaffenhrit / Stärde 
und Sch waͤche der Nachbarn / mit dero 
Veraͤnderung auch das Intereſſe alteriret 
wird. Dannenhero geſchicht es / daß / da 
wir vorhin durch unſere eigene Wolfahrt 
find verbunden geweſen / unſerm ſchwa⸗ 
chen Nachbarn unter die Arme zu greif⸗ 
fen / daß er von dem Maͤchtigern nicht 
unterdruckt winde / wir ein andermahl 
uns gegen ihn ſetzen muͤſſen / wenn er ſich 
dermaſſ en erholet / daß er uns ſelbſt re- 
doutabel oder verdrießlichwird. Weila⸗ 
ber dieſe Intereffen ſo handgreifliche Din⸗ 
ge ſind / die zum wenigſten denen / ſo in 
den Affairen gebrauchet werden / He 
unbe 


Vorrede. 
unbekant ſeyn konnen; möchte einer wol 
fragen / woher es doch kom̃e / daß bißwei⸗ 
len nicht gerin ge kauten wider dae Interes- 
ſe eines Staats begangenwerden. Dar⸗ 
auf zu wiſſen dienet / daß bißweilen dieje⸗ 
nigen / denen die hoͤchſte Regierung von 
Rechts wegen zukom̃t / von ihres eigenen 
Staats / oder der Benachbarten Intereſſe 
nicht gruͤndl ch intormiret ſind / und den⸗ 
noch nach ihrem Gutduͤncken regnen / und 
ſich von klugen und treuen Minifttis nicht 
rathen laſſen wollen. Bißweilen werden 
fie durch eigene Paſſiones, oder durch in- 
teresſirte Be diente und Favoriten verlei⸗ 
tet. Wo aber die Regirung Hauptſaͤchlich 
auf die Miniſtros ankommt / kan es geſche⸗ 
hen / daß dieſe entwedeꝛ nicht capabel gnug 
ſind / oder ſich ein Privat · Intereſſe, das 
von dem gemeinen Nutzen des Staats 
unterſchieden / vorſtellen / oder in Fadio- 
nes vertheilet ſind / und mehr thun / was 
die Begierde ihre Æmulos zu drucken / 
als was die geſunde Vernunfft dicuret. 
Welches alles dann zu dei netteſten 
Stuck der neuen Hiſtorie gehöͤret / ſo dar⸗ 
inn beſtehet / daß man die Perſonen ken⸗ 
ne / die als ſouverain, oder Miniſtri den 
Staat regieren / oder dabey gebraucht 
werden / was ihꝛe Capacitat / Zuneigung / 
Caprice, Pri vat · Intereſſe, Manier zu agi- 


ren / 


Vorrede. ER 
ren / und dergleichen ſey. Immaſſen auch 
hiervon ein groſſer Theil des wohl⸗ und 
übel⸗ſeyn eines Staats herruͤhret. Denn 
offt kommt ein in ſich ſelbſt ſchwacher 
Staat in Confideration wegen Valeur 
und guter Conduite der Regenten: Offt 
muß wegen Ungeſchicklichkeit der Regen⸗ 
ten auch ein groffer und ſtarcker Staat 
la beſte ſitzen. Aber dieſe Wiſſenſchafft / 
wie fie denen / ſo mit auswärtige Staats. 
Sachen pie haben / am meiſten noͤ⸗ 
thig; Alſo iſt ſie gleichſam momentanea, 
und unbeſtaͤndig / nachdemmahl das 
Theatrum bey den Höfen ſo vielmahl ver⸗ 
aͤndert zu werden pfleget. Und muß dan⸗ 
nenhero ſelbige mehr auß eigner Praxi, 
oder Relation vernuͤnfftiger Bedienten / 
als auß den Büchern erlernet werden. 

Welches bey dieſer Vorrede / mit we⸗ 
nigem habe beruͤhren 
ſollen. 
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Das Erſte Capitel. 
Von einigen alten Reichen / 
und ſonderlich von dein Roͤmiſchen / 
auß deſſen Stuͤcken verſchiedene 


Er den neuen Staaten erwach- 
en. 


H. I. 


Anlaß 
Re pu⸗ 
blicquen 
zu ma · 


ehen. 


2 Das I. Capitel 
ſelbſt / und auſſer Gewalt eines hoͤhem ge: 
lebet / und ſein Weib / Kinder und Geſinde 
gleichſam als fouverain regieret. Ja etz 
kommt mir ſehr glaublich vor! daß es 
die gantze Zeit über biß an die Suͤndfluth 
keinen Staat / ſo mit hoher bürgerlicher 
Herꝛſchafft und Ordnung verfaſſet / gege⸗ 
ben; ſondern daß keine andere Regierung 
als der Hauß vater geweſen. Angefehen 
nicht glaublich ſcheinet / daß eine ſothant 
abſcheuliche Unordnung hätte können 
einreiſſen / wenn die Menſchen der bürger. 
lichen Herꝛſchafft und Geſetzen waren 
unterworffen geweſen. Wie denn nad 
eingerichteten Republicquen die Men⸗ 
ſchen niemals wiederum durchgehende 
in ein ſolches wuͤſtes Weſen verfallen / 
daß Gott demſelben nicht anders als mit 
einer allgemeinen aͤuſſerſten Straffe ſteu⸗ 
ren koͤnnen / ungeachtet die innerlich 
Wurtzel des boͤſen ſowol nach / als vor 
der Suͤndflut ſich kraͤfftig befunden 
Es ſcheinet auch / daß geraume Zeit nach 
der Suͤndfluth dieſer Stand der abge 
ſonderten und einzelen Haus vaͤter ge 

dauret habe. r 
H. 2. Daß aber die Haußvärer diefen 
Stand verlaſſen / und ſich in groſſe Ge 
ſellſchafften zuſammen gefüget / ſcheing 
Anlaß gegeben zu haben / weil unter de 
nen 
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nen nahe wohnenden allerhand Fraum., 
gen entſtunden / welche nachdem fie durch 
das Fauſtrecht ausgefuͤhret wurden / 
roſſe Ungelegenheiten verurſachten. 
nd demnach hielte man Ruhe und Frie⸗ 

de zu erhalten dienlich / die Entſcheidun 

ſothaner Irrungen dem 1 un 
Anſehnlichſten auß der Nachbarſchafft 
auffzutragen. Man verſpuͤrete auch bey 
i Menſchen etzlicher bö⸗ 
fen Buben Muthwillen und Eintrang / 
und ſahe darbey / wie leicht es waͤre / ei⸗ 
nen einzelen Mann mit feinem eib und 
Kindern zu unterdruͤcken / wenn nur ei⸗ 
nige 8 ſich zuſammen 
rotteten. Wider dieſe nun Sicherheit zu 
haben / vereinigten ſich die Nachbarn / 
und ſo leichtlich einander zu huͤlffe kom⸗ 
men kunten / umb einander beyzuſtehen. 
Und ſolches deſto beſſer ins Werck zu 
ſtellen / trug man die Regierung der Ge⸗ 
ſellſchafft dem jenigen auff / ſo an Ver⸗ 
ſtand uud Tapfferkeit die andern zu uͤ⸗ 
bertreffen ſchiene. Cs iſt auch ſehr glaub⸗ 
lich / daß wenn eine Parthey Leute ſich 
vereiniget neue Wohnſtaͤdte zu ſuchen / 
fie einen Anführer erwehlet / der bey ih⸗ 
rer Reyſe / und Einrichtung der neuen 
Landſchafften die Direction führete. Und 
dieſer Richter / Ohriſten und Anfuͤhrer 
A ij Ampt 


* 
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Ampt iſt allgemach in eine ſolche Art der 
Regierung erwachſen / die Ariftoteles 
ein Heroiſch Reich genennet / fo nichts an⸗ 
ders iſt / als eine Democratie init einem 
ſothanen vornehmen Buͤrger / der mehr 
Anſehen etwas zu rathen / als Macht 
nach feinem Belieben zu befehlen hatte. 
Und ſcheinet dieſes die aͤltiſte Art von Re 
publicquen zu ſeyn; angeſehen die Hauß 
vaͤter nicht fo ſtracks ihre natürliche Freh⸗ 
heit vergeſſen koͤnnen / daß ſie ja zum we⸗ 
nigſten nicht wolten ihre Meynung un) 
Beyfall geben zu den Schluͤſſen / ſo im 
Namen der gantzen Geſellſchafft ſolten ge 
faſſet werden. 

3. In welchem Jahr aber derglei 


Wenn $ 
u chen Geſellſchafften zu erſt entſtanden / 
dlieuen und welche fuͤr die aͤltiſte zu rechnen / kan 


entſta 
den. 


man ſo eigentlich nicht ragen Denn oh 
ſchon ins gemein das Aſſyriſche Reit 
für die erſte Monarchie gerechnet wird 
ſo folget doch darauß nicht / daß felbige 
auch eben die erſte Buͤrgerliche Geſel 
ſchafft unter den Menſchen geweſen. In 
maſſen klar iſt / daß ſelbiges Reich durch 
Verſchlingung anderer kleinen Star 
ten in eine anſehnliche Groͤſſe erwachſen 
Und geben die Kriege / ſo dieerſten Al, 
riſchen Koͤnige gefuͤhret / gnugſam zu ver: 


ſtehen / daß nebenſt dieſen auch bereits an 


dert 
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derer Staaten auff der Welt geweſen. 
Worbey zu beobachten / daß wie alle ere 
Menſchliche Dinge bey ihren Anfang war u. 
nicht alſobald vollkommen ſind / alſo wa⸗ wann 
ren auch die erſten Staaten gemeiniglich tum. 
ee einſaͤltig eingerichtet / big 
ie nach der Hand die Stuͤcken der hoͤch⸗ 
ſten Buͤrgerlichen Gewalt in ihrer Voll⸗ 
kommenheit her vor gewieſen / auch die zu 
Erhaltung eines Staats dienliche Mit⸗ 
tel / Ordnungen und Geſetze ausgefun⸗ 
den worden. So waren auch die erſten 
Staaten gar klein / und erſtreckten ſich 
nicht weiter / als uͤber eine mäßige Ge⸗ 
gend und Nachbarſchafft / fo weit nein⸗ 
lich die Leute in kurtzer Zeit ſich fuͤglich 
verſammlen kunten / umb von ihren An⸗ 
gelegenheiten Rath zu ſchlagen / oder ein⸗ 
ander wider auswertige Gewalt beyzu⸗ 

ſtehen. 9 aus den Hiſtorien 
gnugſam erhellet / daß je N nindie 
alten Zeiten kommet / je mehr abſonderli⸗ 
che Staaten man findet / aus dero Zu⸗ 
ſammenfuͤgung mit der Zeit groſſe Reiche 
entſtanden / nachdem etzliche freywillig mit 
andern ſich vereiniget / etzliche aber von den 
Staͤrckern mit Gewalt an ſich gezogen 
worden. i 

g. 4. Unter dieſen groſſen Reichen 11 
wird ins gemein das Me für U 
ij aͤlti⸗ 
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aͤltiſte gehalten; deſſen Urſache mir die 
zu feu am glaublichſten verkoume 
weil die es uerftin felbiger Ge⸗ 
end gewohnet / und fie angefüllet. Da 
Dinge en an andern Orten ſo unlaͤngſt 
mit Einwohnern beſetzet / die Leute etwas 

duͤnner mohneten. Darnebenſt au 
jene beſſere Cultur un Vermoͤgen gehabt 
als dieſe / welche mit Erbauung des wuͤ⸗ 
ſten Landes beſchaͤfftigt waren. Iſt alſo 
jenem leicht geweſen einen Schwachen 
nach dem andern uͤbern Hauffen zu wei 
fen / als die noch nicht viel von Buͤndnuͤß 
fen und zuſammen geſetzter Macht wu, 
ſten / und den erſten Sieg zum Behuff ei 
nes folgenden zu gebrauchen. Die groß 
ſen Kriegsheere / damit Ninus und Semi 
ramis die Uhrhebere 7 105 Monarchie 
mit fo weit abgelegenen Voͤlckern Krieg: 
gefuͤhret / koͤnnen in der gemeinen Chro. 
nologie einen groſſen Zweifel geben / da 
mit wir uns den Kopff nicht wollen zen 
alen brechen. Es werden ſonderlich zwey 
erhalten. Mittel angemercket / deren ſelbige König: 
ſolch groß Reich im 1 zu halten / ſich 
bedienet. Erſtlich daß ſie ihre Perſon 
gar anſehnlich gemachet / indem fie ſichin 
ihren Pallaͤſten eingeſchloſſen gehalten 
und von niemand als ihren nechſten Die 
nern ſehen laſſen / auch denen Untertha 
nen 
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nen keinen Beſcheid ohne durch felbig 
Diener gegeben. Wordurch man dem 
gemeinen Mann einbilden wollen / es waͤ⸗ 
ren ſelbige Koͤnige etwas mehr als ande⸗ 
re Menſchen. Zum andern / daß ſie alle 

Jahr eine gewiſſe Anzahl Soldaten aus 
allen Provintzien in ihre Reſidentz kom. 
men laͤſſen / uber die ſie einen Obriſten / 
den fie am treueſten zu ſeyn vermeineten 

etzten. Welches Heer ſowol Gehorſam 
ey den Linterthanen / als Furcht bey 
den Auswertigen verurſachete. Dieſe 
Voͤlcker aber wurden jedes Jahr abge⸗ 
dancket / und an dero Stelle andere aus⸗ 
eſchrieben / damit der Obriſte nicht Zeit 
aͤtte fie allzuſehr an ſich zu hencken / und 
durch dero Beyſtand das Reich an ſich 
zureiſſen. Daß dieſes Reich unter dem dan 
Sardanapalo zu Grund gangen / ſcheinet sans. 
nicht ſowol Urſache geweſen zu ſeyn 
deſſen uͤbel beſchriebene ache eit; als 
daß im ſothanen weiten Reiche die Koͤni⸗ 
ge den Staathaltern uͤber groſſe Pro⸗ 
vintzien zu viel Macht gelaſſen. Welche 
deſto leichter denen Königen endlich zum 
Haupten gewachſen / weil dieſe durch die 

Suͤſſigkeit der Ruhe und des Friedens 
in die Wolluͤſte und Faulheit ſich laſſen 
einſchlaͤffern / und nicht zuweilen durch 
Krieg / und andere ie . 

n⸗ 
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Anſehen erneuert. Es ſcheinen aber aus 
Untergang des Aſſyriſchen Reichs zwey 
neue Königreiche erwachſen zu ſeyn / in 
dem Arbactes Medien / deſſen Stgathal⸗ 
ter er vorhin war / und der von Babylo⸗ 
nien gleichfals ſeiner Provintz als eigen 
ſich angemaſſet / welche nachmals in dem 
MPerſiſchen Reich wiederumb vereiniget 
worden. Des Piſſchen dt 
Das H. 5. Des Perſiſchen s Uhr⸗ 
Nach heber Cyrus hat zu dem jenigen / was 
vorhin zum Mediſchen und Babylom⸗ 

ö Li Reich gehoͤret / auch viel von klein 
ſelcheszu Aſten hinzugefuͤget. Dieſer hat unter 
erpatten. viel löblichen Ordnungen auch dieſts 
weißlich eingefuͤhret / als eine zu inner, 

licher Ruhe ſehr dienliche Sache / daß er 

in allen Provintzien / darinnen er Staat, 
halter ſetzte / die Feſtungen ſich vorbehal. 

ten / und ſelbige Hauptleuten von mit⸗ 
telmaͤſſigem Stande anvertrauet / die 
nicht unter dem Staathalter / ſondern 
e unter dem König ſtunden. 
Welehe weil fie ſtets in Eyferſucht gegen 
einander lebeten / hielte einer den andern 
im Zaum. Und kunte der Stgathalter 
wegen der Hauptleute in den Feſtungen 

ſich wider den Konig nicht regen; welche 

auch auff jenes Thun genau Achtung 15 | 
enen, . 


von Perſienn . 
ten. Von den Hauptleuten aber hatte 
man ſich auch nichts zu befahren | weil ſie 
wegen ihres mittelmaſſigen Standes 
und Vermoͤgen keinen groſſen hai 
bekommen konten. Cambyſes hat E⸗ 
gypten an das Perſiſche Reich verknup⸗ 
fet. Weitere Conqueſten zu machen hat ine 
den Perſiſchen Koͤnigen nicht gelingen conaue- 
wollen: augeſehen Cambyfes einen ver⸗ perſſche 
geblichen Zug wider die Moren / und König. 
Darius Hyſtaſpis wider die Schyten 
gethan; welcher Letztere auch / aber noch 
vielmehr Xerxes, groſſe Schande wider 
die Griechen eingeleget. Aber die fol⸗ 
ende Koͤnige Artaxerxes Longimanus, 
eher Nothus , und Artaxerxes Mne- 
mon, haben viel 1 gethan / indem 
ſte die Griechen nicht angegriffen / ſon⸗ 
deen ihnen u Ruhe gegeben / biß ſte 
in einheimiſche Kriege miteinander ver⸗ 
fallen; allwo N artey liſtig ſpiele⸗ 
ten / indem ſte eine Stadt an die andere 
hetzten / der ſchwaͤcheꝛn allzeit dl Ehe 
ten / doch ſo / daß der Krieg nur in die Laͤn⸗ 
ge verzoͤgert wuͤrde; und endlich als fie 
alle außgemattet und krafftloß waren / ei⸗ 
nen Frieden ihnen vorgeſchrieben / der von 
auſſen gar billig ſchien / aber in der That 
Griechenland etwas groſſes zu unter⸗ 
nehmen unbequem machte / indem eine 
A v jede 
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jede Stadt fuͤr ſich ſelbſt frey / und nie. 
mand als ihren eignen Geſetzen unter. 

Desen than erklaret ward, Jedoch iſt endlich 
aas. dem Perſiſchen Reiche duß einem kleinen 
Anhang von Griechenland | nemblich 
Macedonien / fein Untergang entftan, 

den. Worbey es die Perſiſche Könige 
anfangs darin verſehen / dat; fie nicht 

bey Zeiten der anwachſenden Gewalt 
Philippi geſteuret / und ihme / ſo auch 
Alexandro / in Griechenland ſtarcke Fein. 
de erwecket / und dieſen durch groſſe 
Geldſummen kraͤfflig unter die Arme ge⸗ 
riffen / damit dieſe muntere Könige zu 

Haute ſo viel zu thun bekaͤmen / daͤß ſie 

des Zugs nach Perfien a lei. 

cher weiſe / wie fie vorhin Ageſtlaum bald 

nach Hauſe umbkehren machten. Allein 

die groſſe Sicherheit und Verachtun 

anderer zog ihnen das Verderben au 

Halß; worzu die Unerfahrenheit Krieg 

u fuͤhren kam / davon in folgenden 

eruͤhret wird. 

Suech. F. 6. Griechenland war vor alten Zei⸗ 
tun. ten in viel kleine Staaten vertheilet / de⸗ 
ren jeder nach feinen eigenenGeſetzen lebe, 

te. Unter denen hat nach der Hand ſich 
ziemlich hervorgethan Athen / deren Ein, 
wohner an Verſtand / Beredſamkeit / 
Geſchickligkeit in allen Kuͤnſten a 17 

rtig⸗ 
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Artigkeit der Sitten allen andern vor⸗ 
giengen: deren Ruhm ſehr zunahm / nach⸗ 
dem ſie im Kriege wider die Perſer ſich ſo 
tapffer gehalten. Worauff ſie ihre Stadt 
durch Beyfugung des Hafens Pyraei 
zur Handlung und Schifffahrt ſehr be⸗ 
quem gemacht / dardurch ſie groß Reich⸗ 
thum und Macht zur See bekommen. 
Inmaſſen fie vermittelſt ihrer Kriegs⸗ 
Flotten died dnſuln deß Aegäilhen Meers / 
und die Kuͤſte von klein Aſten unter ihren 
Gehorſam brachte. Nachdem ſie aber 
anhub ihres Gluͤcks ſich zu uber heben / 
und ihre Unterthanen und Bundsgenof 
ſen Haß bey maͤnniglich verfallen. Und 
weil fie ſich mercken ließ / daß fie nach der 
Herꝛſchafft über gantz Griechenland 
ſtrebete / thaten die Peloponefier und 
andere unter he der Sparta⸗ 
ner / als die fonderlich Athen beneideten / 
zuſammen / umb ihren Ubermuth zu 
daͤmpffen. Doch wehreten ſich die Athe⸗ 
nienſer tapffer / und ward der Krieg lange 
mit faſt gleichem Glück gefuhret / biß ſie 
endlich durch eine gross Niederlage in 
Sicilien geſchwaͤchet / nachgehens ihre 
gantze Floͤtte unter Thracien verlohren. 
Darauff die Spartaner Athen einnah⸗ 
men / und darinnen dreyſſig Männer zu 
Regenten ſetzten / ſo den Reſt der gr 
ger 
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ger / derer das Schwerd geſchonet / ſehr 
grauſam hanthierten / welche aber Thra- 
fibulus durch Puͤlffe der vertriebenen 
Buͤrger verjagete / und die Stadt in die 
vorige Freyheit ſetzte. Nach der Zeit hat 
Athen ſich zwar wieder erholet / doch daß 
es niemals wieder zu der vorigen Höhe 
gelanget; ward auch hernach / als es ſich 
wider Philippum aufflehnen wolte / von 
dieſem hart gezuͤchtiget. Hat alſo Athen 
durch ungereimte Regierſucht ihr Un⸗ 
lück über ſich gezogen / und daß es mehr 
!änder mit feiner Herꝛſchafft begreiffen 
wolte / als es zu behaupten vermochte: 
Bun ſich dero Buͤrgerſchafft nicht viel 
ber zehen tauſend Mann erſtrecket / und 
es dar zu das Buͤrgerrecht an andere gar 
ſparſain verlehnete. Denn durch ſowe⸗ 
nige Mannſchafft laſſen ſich groſſe Laͤn⸗ 
der und Staͤdte nicht im Zaum halten: 
und da ſie ein und andermal einen Haupt⸗ 
ſtreich bekamen / lag 74 gantze Macht ii⸗ 
bern Hauffen. Angeſehen ſothane Staͤd⸗ 
te ins gemein mehr bequem ſind ſich zu 
beſchüͤtzen / als groſſe Conqueſten zu ma⸗ 
chen: und demnach am beſten thun / wenn 
ſie umb ihre Hanthierung ſich bekuͤm⸗ 
meꝛn / in frembde Haͤndel ſich nicht men⸗ 
gen / noch andeꝛn das Ihrige zu nehmen 
ſuchen / und im uͤbrigen W 
| e 
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Waͤlle wol verwahren. Naͤchſt Athen spam. 

war in Griechenland Lacedæmon oder 
Sparta beruͤhmt wegen der vom Lycur- 
go eingeführten ſtrengen Difeiplin , dar⸗ 
durch die Bürger ſonderlich zum Kriege 
bequem gemacht wurden. Dieſe Stadt / 
ſo lange in der Naͤhe , . Reich ent⸗ 
ſtund / war ſtarck gnug ihre Freyheit ge⸗ 
gen die angraͤntzenden kleinen Staaten 
zu behaupten. Wie die Spartaner hin⸗ 
egen auch keine Urſach hatten andere 
ente anzugreiffen / ſo lange fie vermoͤge 
ihrer Geſetze Geld und Gut verachteten. 
Aber da ſie hoͤher fliegen wolten / als ih⸗ 
nen die Federn gewachſen / erfuhren fie 
daß viel andere Sachen erfordert wer⸗ 
den ein groß Reich anzurichten / als eine 
maͤſſige Stadt zu erhalten. Dann als 
ihnen im Krieg wider Athen das Gluͤck 
zuletzt dergeſtalt gefuͤget / daß fie felbige 
Stadt uͤbern Hauffen geworffen / ſind fie 
eben in die Thorheit gerathen / welche der 
Athenienſer Fall verurſachet hatte / ine 
dem ſie nicht allein gantz Griechenland 
und die Kuͤſte von Aſien unter ihrer 
Her:ſchafft begreiffen wolten / ſonde mn 
Auch den Koͤnig in Perſien unter Ageſi⸗ 
lao feindlich angriffen. Der aber einen 
leichten Weg fand dieſe Ver meſſenheit 
zu zuͤchtigen / indem er durch e 
i rie⸗ 


14 Das l. Capitel 

Griechen / ſo auff der Spartaner Gluͤck 
neidisch waren / ihnen zu Haufe eine di- 
verſion machte / daß ſie ihren Ageſilaum 
3 entbieten muſten / ſeinem Vater⸗ 
and zu huͤlff zu kommen. Bald darauf 
ward ihre Flotte von Conone geſchlagen; 
u Lande aber gab Epaminondas ihnen 
ey Leuctra ſtöſſe. Damit lagen ihre 
Kraͤffte auff einmal zu Boden / und hats 
ten ſie gnug zu thun ihre Stadt zu ver⸗ 
thaͤdigen. Naͤchſt dieſen zwey Städten 
kam auch Thebæ eine Weile in Anſehen 
am meiſten durch Tapfferkeit und Weiß 
heit Epaminondz ; welcher die ſo genand⸗ 
te Boeotiſche Saͤue dermaſſen auffge⸗ 
muntert / und ſo wol angefuͤhret / daßſie 
den DR der Spartaner G 
fet / und bey feinen Lebzeiten in Griechen. 
land oben geſchwebet. Nach deſſen Tod 
aber verfiel ſelbige Stadt wieder in ihren 
alten Stand / und als fie ſich gegen die 
Macedonier aufflehnete / ward ſie erſt 
von Philippo Mer gezuͤchtiget / von Alc- 

xandro aber gaͤntzlich zerſtoͤret. 
An. H. 7. Macedonien war vor Philippi 
Br ©. Fade gar ſchlecht Reich / ſo von den 
achbarn hier und dar gezwacket ward / 
daß es kaum feine Freyheit erhalten kon⸗ 
te. Wie auch die Nation unter andern 
Griechen gar gering gehalten ward. Aber 
zweyer 


gen und zur Herꝛſchafft über ein groß 


daß Philippus hierzu den Grund koͤn⸗ ain, 
nen legen / indein er das vorhin ſo geringe ⸗ 
Macedonien innerlich wol eingerichtet / 
und es zum Haupt uͤber Griechenland 
gemacht / gab Gelegenheit ſowol der 
Zuſtand ſeiner Nachbaꝛn / als auch feine 
eigene Perſon / und Geſchickligkeit. Denn 
auff der einen Seite hatte Macedonien zu 
Nach baꝛn die Thracier / Triballer / und 
Illirier / wilde und raͤuberiſche Voͤlcker / 
denen aber ein kluger und tapfferer König 
leichtlich kunte Geſetze vorſchreiben. Auff 
der andeꝛn Seite waren die Staͤdte in 
Griechenland / welche ob ſie wol von ih⸗ 
rer alten Staͤrcke viel abgenommen / wa⸗ 
ren ſie dennoch Macedonien im Anfang 
noch weit uͤberlegen. Gegen welche 
Philippus dieſe Kunſt brauchte / daß er 
ſie unter ſich zuſammen hetzte / damit ſie 
einander ſelbſt auffrieben / und der geſtalt 
außmatteten / daß ſie der außwaͤrtigen 
Dienſtbarkeit ſich nicht mehr erſchuͤt⸗ 
ten konten. Und weil Philippus nur 
einen nach den andern angriff / die an⸗ 
dem aber nicht beyzeiten mit geſamter 
Hand ſein Wachsthum verhinderten / 
war 
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war er ihnen / ehe ſie ſichs recht verſahen / 
zum Haupten gewachſen. Es hatte 
auch Philippus groſſe Geſchickligkeit 
ein ſolch Werck auß zuführen. Seinen 
lebhafften Geiſt trieb eine unerſattliche 
Begierd durch groſſe Thaten ſich be, 
ruͤhmt zu machen. Was ihnie an feſter 
Tugend fehlete / kunte er mit angenom⸗ 
menen Schein außfuͤllen. Er ſahe gerne / 
wenn er ſein Vorhaben mit einem ſchein⸗ 
baren Vorwand beſchoͤnen tunte; wolte 
er nicht ſeyn / ſo war es ihm gnug feinen 
Zweck zu erlangen / und machte ſich eben 
nicht ein ſogroß Gewiſſen / feine Verheiſ⸗ 
ſungen und Fluͤche als ein Werckzeug zu 
a be andere damit zu betriegen. 
uſte darneben feine Gemüuͤthsneigun, 
gen und Anſchlaͤge meiſterlich zu bergen | 
andere zuſammen zu hetzen / gegen beyde 
Partheyen ſich Freund zu ſtellen / und ih; 
nen mit vergeblicher Hoffnung das Maul 
auff zuſperꝛen. Konte ſich bey maͤnniglich 
wol einſtellen / hatte gut Leder zum 
Maule. Das Geld brauchte er zumchts 
anders / als ſtin Vorhaben weiter fort 
zuſetzen. Verſtund auch den Krieg ſehr 
wol ] und hatte auß ſeinen Maredoniern 
ein außerleſen Heer auffgerichtet / und 
ward die von ihm erfundene Phalanx 
auch von den Römern fuͤr ein or 
i 
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lich Merck Beach, Und weil er feine 
Soldaten uͤberall ſelbſt anfuͤhrete / ſie in 
ſtaͤter Ubung erhielte / und ihnen den 
Sold wohl reichete / brachte er ſie da⸗ 
A / daß keine beſſere Kriegsleute als die 
acedonier damals gefunden wurden. 
Aber nachdem er dahin gelanget / daß 
er vom geſammten Griechenland zum 
Feld⸗Oberſten wider die Perſer gusge⸗ 
kuffen worden / und er nun geſchaͤfftig 
war / den Zug wider dieſe ins Werck zů 
richten / ward er liederlicher Weiſe ermor⸗ 
det / und uͤberließ Alexandro fein Vorha⸗ 
ben auszuführen. | 
. 9. Man ſoll nicht leichtlich in den ann 
Hiſtorien einen berühmten Feldzug fin⸗ Groſſe, 
den / als den Alexander vorgenommen / 
darinnen er mit etlich und dreyſſig tau⸗ 
ſend Mann ein ſo maͤchtig Reich be⸗ 
zwungen / und ſeine ſiegreiche Waffen 
vom Helleſpont biß ge ien ge⸗ 
tragen. Wenn man die Urſachen ſo un⸗ 
fiel Sortgange unterſuchen ſoll / 
d iſt wol“ nebenſt der Goͤttlichen Vers 
Kuna die jedem Reich fein Ziel und 
Na Har e ein groß 
Stuͤck beſtanden in der unvergleichli⸗ 
chen Hertzhafftigkeit des Alcxandri ſelb⸗ 
ſten / der einen Kern auserleſen geuͤbet 
Kriegs volck bey ſich hatte / und nüt un. 
„B. glaub⸗ 
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glaublicher Geſchwindigkeit dem Feind 


Stiebt 
frühzei⸗ 
j 


auff den Halß drun N deme feinenenzu, 
ſammen geraffete Voͤlcker / wie viel derer 
auch waͤren / Widerſtand thun kunten. 
Auff der andern Seite verſahe es auch 
Darius ſehr / daß er es auff öffentliche 
Feldſchlachten ankommen ließ / darinn 
die Perſer denen Griechen memals gleich 
2 Und hatte das Perſiſche Seid 
ange Zeit keinen ſonderlichen Krieg ge 
habt / ſo daß es weng geübt Kriegen 
daſel fuer Dannenhero A 
der Hauffe war deß unerfahrnen Volcks / 
je geöffere Unordnung entſtund | wennes 
aus treffen gieng. Wie auch Darius die 
Kunſt den Krieg zu verzögern / und einen 
munteꝛn Feind abzumatten / und auffzu⸗ 
reiben durch vorthelhafftig ſtill⸗ſihzen / 
Abſchneidung deß Proviants / und der, 
gleichen nicht gelernet. Lind weil er ver 
umet / durch Auffwickelung der den 
Alexandro abgunſtigen Griechen ihme e 
ne Diverſion zu Hauſe zu machen / war 
kein ander Ausgang / als der erfolgete / z 


ewarten. N | 
$.9. Es hat aber der frühzeitige Tod 
Alexandri die Frucht dieſes ruͤhmlichem 
Feldzuges zunichte gemacht / indem nit 
allein feine noch unerzogene Kinder di; 
väterlichen Reichs haben 9 
} a 100 
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ſen; ſondeꝛn es hat der innerliche Krieg 
feiner Obriſten die neu⸗uͤberwündenen 
Voͤlcker in groß Elend geſetzet / welchen 
ſonſten leicht waͤre geweſen / ihren vori⸗ 
gen König mit einem viel beffern vertau⸗ 
ſchet zu haben. Allein es kunten die in der 
Eyl bezwungene Laͤnder in kein beſtaͤndig 
Reich gedeyen / nachdemmal daß unter⸗ 


ſchiedliche Nationen vereiniget werden / 


ene Zeit / uud ſonderbare Kunſt der 
Regenten erfordert. Auch ins gemein 
allzugroß Wachsthum nicht beſtaͤndig 
iſt / und nicht geringere Geſchicklichkeit er⸗ 
fordert wird etwas zu erhalten / als zu er⸗ 
werben. Weil demnach Alexandri Con- 
queſten ſo groß waren / daß er ſte mit der 
geringen Anzahl ſeiner Macedonier 
durch Gewalt nicht konte im Zaum hal⸗ 
ten / und ſte zum Anhang oder Provintz 
ſeines Vaͤterlichen Reichs machen; war 
kein ander Mittel / ſolch gen Werck zu 
behaupten / als daß er die Uberwundene 
mit eben ſolcher Freundlichkeit / als ſei⸗ 
ne gebohrne . hanthierte / und 
von ihren alten Geſetzen / Gewohn⸗ 
heiten / und Rechten nichts veraͤnderte / 


auch ſie nicht zwunge Macedonier zu 
werden / ſondeen daß er vielmehr zum 


ö 


Perſer würde / und glſo die Uber⸗ 
wundenen keine andere Veraͤnderun 
s 


9. 
Bi alg 


Verwir⸗ 
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als in der Perſon deß Koͤnigs empfun⸗ 
den. Inmaſſen auch Alexander ſolches 
N und deßwegen allgemach 
die Perſtſche Sitten ſich angewehnet de⸗ 
ro Kleidung angenommen deß verſtor⸗ 
benen Könige Tochter Perf rathet / und 
eine Leib⸗Guarde aus Perſtanern ange, 
richtet. So daß die Scribenten / die 
ſolches an Alexandro tadeln / nichts an. 
ders als ihren Unverſtand damit an 
Tag geben. Aber ein ſothan Werck er, 
fordert geraume Zeit / biß die Gemuther 
deß Überwinders und der Uberwunde, 
nen einander recht gewohnet werden. 
Worzu Alexandri Perſon wegen feiner 
Ta ſeerkeit) Grofmtüthigkei) Fee 
bigkeit / und Anſehen trefflich bequem 
war. Lind hätte er einen Sohn gehabt / 
der eines ſolchen Vaters nicht mir, 
dig geweſen / haͤtte ſein Hauß der beſtaͤn 
digen Beſitzung deß Perſiſchen Thron 
ſich erfreuen koͤnnen. 

F. 10. Es hat auch Alexandri Tod 


Alem gleichſam ein Gewebe blutiger Kriege 


Alexan⸗ 


dri Tod. 


angezettelt / weil damals ein ſtarckez 
Kriegsheer auff den Beinen ſtund / wel 
ches wegen Ruhm feiner Thaten gang 
unbendig war / und keinem mehr zu gehor⸗ 
ſamen würdig achtete / auch unter dend. 
briſten keiner ſo hoch war / daß die * 

hne 
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ihme gutwillig weichen wolten / und den⸗ 
noch ihnen allen das Hertz dergeſtalt ge⸗ 
wachſen / daß ſie den Privat ⸗Stand fur 
ſich zu gering hielten. Zwar gab man Ari- 
dæo den Name eines Königs / aber es hat⸗ 
te dieſer Einfaͤltige weder Anſehen noch 
Macht / ſo viel maͤchtige und hoffaͤrtige 
Leute im Zaum zu halten. Und demnach 
reitzte der Ehrgeitz ſie an / das einige ſich 
Herzen von dem gantzen Reich zu machen 
tꝛachteten / die andeꝛn ein gut Theil davon 
zu erſchnappen hoffeten. Woraus bluti⸗ 
ge und langwierige Kriege entſtanden / 
darinnen je einer den andern auffgerieben / 
biß endlich ihrer wenig uͤbꝛig blieben 
fünffe daꝛvon maſſeten ſich den Koͤnigli⸗ 
chen Namen / und hoͤchſte Gewalt uͤber 
ihre Provintzien an / Cafländer, Lyſima- 
chus, Antigonus, Seleucus, und Ptolo- 
mæus. Wor von nur die drey letzten ihre 
Reiche auff ihre Nachkommen bringen 
kunten. So daß in der That nur drey be⸗ 
ſtaͤndige Reiche in der Macedonier Haͤn⸗ 
de geblieben / Syrien / Egypten und Ma⸗ 
cedonien. Die jenigen Theile aber deß 
Peꝛſiſchen Reichs / ſo jenſeit dem Euphꝛat 
nach Oſten gelegen / ſind unter dem Na⸗ Inter 
men der Parther wiederumb in ein groß dated. 
Reich erwachſen. Vorerwehnte 3. Reiche daun 
ſind von den Roͤmem nachgehends ver⸗ 
N B ij ſchlun⸗ 
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ſchlungen worden. Und muſte Macedo⸗ 
nien am eriien herhalten / als welches J⸗ 
talien am naͤchſten gelegen. Denn als die 
Romer / nachdem ſie Italien bezwungen / 
ihre Regierſucht begunten uber das Meer 
außzubreiten / und vermerckten / daß ſich 
Phihppus zieinlich hervor zu thun / und 
Griechenland unter ſich zu bringen ſuch⸗ 
te / wolten fie nicht laſſen eine fo groſſe 
Macht in der Nachbarſchafft anwach⸗ 
fen / die fo leicht ſich in Italien konte er⸗ 
gieſſen. Und lieſſen demnach ſich in 
Bund ein mit den Griechiſchen Staͤd⸗ 
ten / ſo von Philippo angefochten wur⸗ 
den / und unter dieſem Vorwandt griffen 
fie Philippum an / trieben ihn zuruck in 
ſein Macedonien / aber gantz Griechen⸗ 
land erklaͤreten fie freyn. Wordurch die 
Kraͤffte ſelbiger Nation getheilet / ders 
Gemuͤther aber den Roͤmern ſehr geneigt 
wurden / die endlich Per ſten gantz uͤbern 
Hauffen wurffen / und Macedonien ſich 
gaͤntzlich unterwuͤrffig machten. Nach⸗ 
dem traff die Reyhe das Koͤnigreich Sy⸗ 
rien / deſſen König Antiocho dem Groſſen 
die Römer Aſien biß an den Berg Tau- 
rum gbnahmen. Wiewol aber ſelbiges 
Reich noch eine Weile ſtund / ward es 
doch durch innerliche Unruhe clendiglich 
zerruͤttet / biß endlich die W 
on 
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von ſolchemllbel und Raſerey der Koͤnigl. 
Familie ermuͤdet ſich an König von Ar⸗ 
menien Tigranem ergaben; deme nach ⸗ 
mals Pompejus ſelbiges Reich abgezwun⸗ 
gen / und es dem Rom. Reich einverleibet. 
Am letzten muſte auch Egypten in der Rd. 
mer Hande verfallen / nachdem Kaͤyſer 
Augultus die Koͤnigin Cleopatram mit ih · 
rem galanten Antonio überwunden. 

H. rr. Bevor wir auff Rom kommen / eartz⸗ 
wollen wir etwas berühren von Cartha⸗ “e 
go / als welche jener den Vorzug lange Zeit 
dilputiret / ſo daß Rom nicht vermeynete 
in Sicherheit zu ſeyn / ſo lange dieſe noch 
ſtunde. Dieſe Stadt nun war mehr zur 
Kauffmannſchafft geſchickt / als durch 
Krieg viel Laͤnder zu gewinnen. Deſſen 
ungeachtet / nachdem ſie duꝛch ihren Han⸗ 
del und Schiffaꝛt an Menge der Einwoh⸗ 

ner unde Reichthum ſehr zugenomen / ſieng. 
fie au weit um ſich zu greiffen / und machte 

ſich nicht allein ein gut Stuͤck von dem 
naͤchſtgelegenen Afrika zinßbar / ſonde m 
ſchickte auch groſſe Kriegs⸗Heer in Sici⸗ 
lien / Sardinien und Spanien. Worüber 
ſie mit den Romem in die ER gerieth / 
mit welchen ſie inzweyen Kriegen ee 
und lang gefochten / im dritten abet 
gaͤntzlich verſtoͤhret ward. Da ſonſten / 
wenn fie von Anfang ſich an jene zu 
6 B jv reiben 
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reiben vermeidet ſie dem Anſehennach ih⸗ 
re Freyheit noch Ba Zeit hatte behaup⸗ 
ten koͤnnen. Kam alſo die vornehmſte Ur⸗ 
ſache ihres Verderbens her von der unzei⸗ 
tigen Begierde andere Länder zu gewin. 
nen / da doch die eigentliche Beſchaffen. 
heit ihres Staats erforderte / daß ſie ſich 
hauptſaͤchlich an ihre Commercien hal, 
ten ſolte / und es laſſen gnug ſeyn / einige 
nahe gelegen: Laͤndereyen zur Bequem. 
lichkeit der Bürger / und einige Seeplaͤtz 
in Spanien und Sicilien zu Beförderung 
deß Kauff handels zu beſitzen. Aber 
groſſe Länder zu gewinnen bracht iht 
mehr Schaden als Vortheil. Denn es 
wurden die Feld⸗Obriſten uber die ausge, 
ſchickten Heere ihrer Freyheit gar ae 
faͤhrlich / als die nach erlangter groſſer 
Ehre und Beute nicht gern niit den an, 
dern Bürgern in gleichem Rang gehen 
wolten. So waren auch ihre Einwoh, 
ner zum Landkriegen wenig geſchickt 
und muſten danenhero ihre Armeen mei, 
ſtens aus geworbenen Voͤlckern von ver, 
ſchiedenen Nationen geſammlet werden: 
auff welche ſie groß Geld mit ungewiſſer 
Hoffnung deß Gewinns wendeten. Und 
dennoch kunte man ſich ihrer niemals 
recht verſichern / oder die Verwahrung 
der eroberten Plaͤtze ihnen a 

a 


1 von Carthago. 27 
als derer Treue mit Geld leichtlich umb⸗ 
8 war. Und haͤtte Carthago 
bald mit ihrem Untergang nach dem er⸗ 
ſten Krieg nut den Roͤmern erfahren / 
was es zu bedeuten habe / mit lauter frem⸗ 
den 5 Soldaten Krieg zu fuͤh⸗ 
ren. Weß wegen ſie auch den Rome: nicht 

kunte gen hſen ſeyn / dero Bürger mit 

viel gröſſerm Eifer für ihr Vaterland / als 

Frembde fuͤr einen ſchlechten Sold ſtrit⸗ 

ken. Das war auch ein allzugroß Verſe⸗ 

hen / daß ſie ihre See⸗Macht nicht dermaſ⸗ 

ſen ſtaͤrckten / daß ſie Meiſter zur See 

bleiben kunten / welches Vortheil / nach 

dem re es fich durch die Roͤmer nehmen 

ließ | hatte fie nichts anders als den Feind 

für ihren Pforten zu gewarten. Nicht 
weniger verſahen ſie es damit / daß ſie den 
Hannibal / der Anfangs fo groſſen Fort⸗ 
gang wider die Roͤmer hatte / nicht mit 
allen Kraͤfften entſetzten / daß er ihnen den 
Garaus machen kunte. Denn als die Roͤ⸗ 
mer Zeit bekamen / ſich wieder zu erho⸗ 
len und nachmals an ihre Gefahr ge⸗ 
dachten / ruheten ſie nicht eher / biß fie 
Carthago der Erden gleich gemachet. 

F. 12. Es lohnet wol für die Mühe) don war 
daß man den Staat von Rom aus dem ache 
Grunde unterſuche / als derer keine Stat, 
Stadt jemals an Gewalt vorgegan⸗ 

B v gen / 
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gen der ſtudirenden Jugend auch die 
oͤmiſchen Hiſtorien am bekanteſten zu 
ſeyn pflegen. Dieſe Stadt nun war ci. 
gentlich zum Kriegsweſen eingerichtet / 
daraus ſie auch ihren Wachsthuͤm / und 
nachgehends auch ihren Untergang ge⸗ 
nommen. Das neue Volck / ſo meiſts 
aus dem liederlichſten Poͤbel zuſammen 
gelauffen / beſtund aus lauter armen Lens 
ten / die weder von der Kauffmannſchafft / 
worzu Rom nicht wol gelegen / noch von 
Handwercken / die damals in Italien 
5 / ſich ernehren kun. 
ten. Das wenige Feld / 3 ein⸗ 
een /kunte eine groſſe Menge 
Volcks nicht ernehren / war auch in der 
Naͤhe kein leeres Land / das ſte haͤtten ein. 
nehmen und hebauen koͤnnen. Alſo war 
nichts mehr übrig / im Fall ſte ſich aus ih⸗ 
rer Betteley wolten heraus reiſſen / und 
ſich gegen die Nachbarn erhalten / als daß 
ſie ihr Gluͤck durch den Degen ſuchen ui 
ſten. Und war in der That Rom ein rech⸗ 
tes Wolffsneſt / derer Einwohner rechte 
Wolffsart an ſich hatten / die ſtaͤts nach 


welle anderer Leute Gut und Blut geduͤrſtet 


durch 
R 


groſſe 


und die ſich vom Raube ernehret. Einer 
Stadt nun von dieſer Natur war vor 


am Nöthen / daß ſie mit vielen und ſtreitbaren 


ötenen: Bürgern erfuͤllet wäre. Zu welche Zweck 


Die 
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dienete / daß Romulus verbot kein Kind 
umbzubringen / ſo nicht gar gebrechlich 
und ungeſtalt geweſen / welcher unmenſch⸗ 
liche Gebrauch / die Kinder wegzuwerffen / 
ſonſten bey den Griechen ſehr gemein war. 
Item / daß man zu Rom den Knechten 
mit der Freyheit auch das Buͤrgerrecht 
gab; aus welchen mit der Zeit viel vor⸗ 
nehme Familien entſtanden / nachdem die 
Nachkommenden durch Wolverhalten 
den Unflat ihres Herkommens abge⸗ 
wiſchet. Abſonderlich aber hat dieſes die 
Anzahl deß Volcks ſehr gemehret / daß 
Romulus in den eroberten Plaͤtzen die 
Maͤnner nicht ließ niederhauen / oder zu 
Knechten verkauffte / ſondern ſie in Rom 
nahm / und denẽ alten Buͤrgern an Recht 
und Freyheit gleich machte. Und dieſe Ur⸗ 
fach führen ſonderlich die Roͤmiſche Scri- 
benten an / warumb Athen u. Sparta ih⸗ 
re Conqueſten nicht ſo lange als Rom be⸗ 
haupten koͤnnen. Weil ene das Buͤrger⸗ 
recht nit leicht einem Fremden goͤnneten; 
Romulus aber offt diejenigen / mit denen 
er deß Morgens in der Schlacht gefoch⸗ 
ten / auff den Abend zu Buͤrgern hatte. 
Denn der Krieg erfordert viel Leute / und 
kan man neu⸗gewonnene Oerter nicht 
erhalten / ohne eine Menge tapfferer 
Leute / derer Treue man — 

d= 
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Damit aber die eingenommene Oerter 
nicht von Einwohnern entbloͤſſet ver: 
wildern mochten / auch Rom nicht mit all⸗ 
zugroſſer Canaille uͤberhaͤuffet wuͤrde / 
nahm man an vielen Orten nur die wohl⸗ 
habenden und tapffern Buͤrger nach 
Rom / und ſetzte an der weggefuͤhrten 
Steile arme Bürger aus Rom / die ſelbi⸗ 
gen Ort mit Wohlgewogenheit gegen 
Rom anfulleten / und zugleich an ſtatt e 
ner Beſatzung waren. Auff ſolche Wei 
kam alles / was in der Nach barſchaftt 
tapffer war / nach Rom / die armen Bür⸗ 
ger aber / ſo zu Romam Pungertuche ng 
gen muͤſſen / wurden in gute Mittel geſe⸗ 
ger. Daß aber die Buͤrgerſchafft zu Rom 
ſtreitbar ward / verurſachte nicht allein 
ihre Duͤrfftigkeit / ſondern auch weilſſe 
von tapffern Koͤnigen zum Kriegsweſen 
wohl abgerichtet / und in vielerley Gele 
enheiten geuͤbet ward. Allein an ſich 
elbſt iſt es nicht gut / den gantzen Staat 
einer Republic auff den Krieg allein uf 
‚gen. Denn man kan im Kriege nicht allzeit 
deß Gewinns ſich verſichern / diehet 
auch nicht zu dem Wohlſtand deß Bür- 
gerlichen Lebens / daß man durchgehende 
mit Soldatiſchen Sitten eingenommen 
fen. Inmaſſen auch Rom den Frieden nicht 
vertragen kunte / und als keine aus wart 
9. 
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ge Feinde mehr zu fürchten waren / fuhren 
ie: 1 einander ſelbſt in die Haare. 

H. 13. Nebenſt dem find auchnoch eini⸗ In, 
e andere Dinge zu beobachten | die zu au den 
Rom das Kriegs weſen ſehr befördert ha⸗ ane, 
ben. Worzu ſonderlich gehoͤret / der von ken. 

König Servio Tullio eingeführte Cenſus, 
durch welchen unter andern verordnet 
war / daß da ſonſten Reich und Arm ohne 
Unterſcheid auff ihre eigene Koſten ohne 
Sold Kriegsdienſte thun muſten / nach⸗ 
ehends nur die beguͤterten Bürger zu 
oldaten geſchrieben wurden / und zwar 
mit ſchwerer oder leichter Ruͤſtung / nach 
dem ſie viel oder wenig vermochten das 
arme Geſindel aber / auſſer der aͤuſſerſten 
Noth mit dem Kriege verſchonet ward. 
Deſſen Urſache / wiewol das Reichthum 
an ſich ſelbſt zur Tapfferkeit nichts thut / 
nicht allein dieſe geweſen / weil damals 
die Buͤrger ohne Sold dienen muſten / 
und alſo die jenigen billig verſchonet wur» 
den / die ſich mit genauer Noht ernehren 
kunten: Sondern auch weil man auff die⸗ 
fe Weiſe ſich ihres Wolverhaltens und 
Treue zu verſichern gemeynet. Den einer / 
der nichts hat als ſein Leben N fan fein 
Vermögen überall mit ſich hintragen / 
und treibet ihn ſo groſſe Noth nicht dar⸗ 
zu / daß er ſich fuͤr die lange Weile ue in 
g ⸗ 
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ſchlagen. Kan auch leichtlich zum Uber⸗ 


lauffen bewogen werden / wenn er auff 


der andern Seite beſſeres Glück hoffet. 
Hingegen wer gut Vermoͤgen hat / ſtrei⸗ 
tet mit groſſem Eifer für das gemeine 
Weſen / weil ſein Privat⸗Gut darein ge⸗ 


flochten iſt / ſoll auch nicht leichtlich zum 


Verraͤther werden / weil er infeineml- 
berlauffen ſein gewiſſes Gut verliehret / 
aber nicht weiß / was er bey der andern 
ats de zu en eee Buben⸗ 
ſtuͤcks bekommen werde. Und wiewol nach 
der Zeit unter den Kaͤyſern der Gebrauch 
die Soldaten nach dem Vermoͤgen zu⸗ 
ſchreiben abkam / ſo pflegten ſie doch ge⸗ 
meiniglich an deſſen ſtatt einen Theil 


von ihrem Sold inne zu halten / als ein 
Pfand ihrer Treue / und nicht ehe auszu. 
Ja 


len / als biß ſie abgedancket wurden / 


welches Geld im Lager bey den Je | 


verwahret ward. Es iſt auch dieſes 
merckwuͤrdig / daß obwol die Roͤmer 
offt auch dae e e ſte dennoch 
niemals durch Unglück erſchrecket den 


Muth ſincken laſſen / und mit 1 1 


chen Conditionen Friede gemacht / ohne 
mit dem Porfenna, und Gallis Senonibus 
vorgangen. Denn jenem muſten ſte Gei⸗ 
ſelgeben / der ihnen N 
daß fie kein Eyſen / als im Ackerbau ge⸗ 


brau, 


gerte Schloß zu ver laſſen. Denn da 
millus ſolle in Darwiegung deß Goldes 
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brauchen ſolten: Welche Schande deß 
Roͤmiſchen Volcks ihre Hiſtorici gar mit 
Fleiß vorbey gehen. Die Gall aber hate 
ten auff ein Haar Rom den Garaus ge⸗ 


machet / wenn ſie nicht mit Gold waren 


abgekaufft worden / das faſt and 

E 
darzu kommen ſeyn / und die Gallier mit 
Gewalt wieder auß Rom getrieben / wol⸗ 
len einige für eine Fabel halten. Im uͤbri⸗ 
gen find fie allzeit dem wider waͤrtigen 


Gluͤck mit groſſer Standhafftigkeit ent⸗ 
gegen gangen; und ungegchtet Hannibal 
im zweyten Puniſchen Kriege ihnen das 


Meſſer an die Kehle ſetzte / hat man ſie 
doch kein Wort hoͤren vom Frieden ſpre⸗ 
chen. Als auch ihre Generalen bey Cau- 
dio und Numantia ſchimpfflichen Accord 
geinachet / haben ſie doch ſolchen nicht 


gehalten / und viel lieber die Generalen 


in der Feinde Händen lieffeꝛn wollen. 


Auch ins gemein / damit ihre Soldaten ſich 
allein auff ihre Faͤuſte / und nicht auff deß 


Feindes Barmhertzigkeit verlieſſen / ha⸗ 
ben ſie diejenige / fo Quartier begehret / 
und ſich gefangen laſſen nehmen / gar 
wenig geachtet? find auch nicht ſorgfaͤl⸗ 
tig geweſen ſie zu loͤſen. Wie nun nee 

“als? ie 
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die Soldaten genoͤthiget auffs auſſerſte 
zu fechten: alſo hat die Beſtaͤndigkeit ih 
nen groß Anſehen gemacht. Denn wer 


einmal gegen ſeinen Feind ſich feige erwei⸗ 


Art der 


et / der muß allzeit herhalten / ſo offt jenen 
bie Luſt ankommt ſich an ihn zureiben. 
H. 14. Es lohnet auch fuͤr die Muͤheet⸗ 


gran 1 von der Römifchen Religion zu be. 


uhren / welche ob fte wol von der Grie, 
chen Aberglauben entſproſſen / war fie 
doch von den Roͤmern zu Behuff deß 
Staats viel liſtiger gebrauchet. War 
demnach von Anbegin ein beſtaͤndiger 
Gebrauch zu Rom / daß man alle 
Staats⸗Geſchaͤffte mit guten Zeichen ay⸗ 
getan en. 7905 a. 5 era lan 
eines Dinges ſo viel Hoffnung ſchoͤpffe 

als es mit Gottes Willen oder Me 
gen vorgenommen wird: und deßwegen 
diejenigen / fo in einem Beginnen von 
Gottes Wol Ba ſich verfichert 
halten / mit hertzhafftem Muth ſolches 
angreiffen und außführen. Solche Zei 
chen aber nahmen fie ins gemein von den 
Voͤgeln. Welches gar eine alte Art vom 
Aberglauben iſt / und hatte davon ihren 
Urſprung / weil die n vermeynten / 
die Goͤtter haͤtten ihren Sitz uͤber die 
Lufft / und brauchten zu Außlegern ihres 


Willens die Creaturen / ſo in dein naͤchſt⸗ 
gen 


| 


genen Element ſich auff hielten. Es wur: 
de auch der Gebrauch dieſer Zeichen fuͤr 
bequem gehalten / weil nicht allein ſelbige 
jederzeit bey der Hand ſind / ſondern auch 
weil man deꝛo Bewegung und Stimmen 
auff mancherley Art ausdeuten kan / wie 
es die gegenwartige Zeit und Geſchaͤffte 
erfordern. Und brauchten alſo dieſes 
ropheceyen aus dem Vogelflug die li⸗ 
ligen Prieſter nur zu dem Ende ? damit 
fie den unverſtaͤndigen Poͤbel froͤlich / 
. t / traurig / 157 voll oder oh⸗ 
ne Hoffnung machten / nachdem es dem 
gegenwartigen Zuſtand dienlich ſchiene. 
Inmaſſen auch der alte Cato, der ſelbſt 


ein Augur war / ſich nicht 5 8 zu ſa⸗ 
gen: Es nehme ihn wunder / daß ein Aru- 


ſpex, wenn er einen andern Arufpicem 


ſehe / ſich deß Lachens enthalten koͤnte / 
weil ihre vermeynte Diſciplin ſo gar 


auff ſchlechten Grund gebauet war. So 
war auch N was bey den Römern Religi⸗ 
on hieß hauptſaͤchlich auff den Nuͤtz der 
Staats gerichtet / umb die Gemuͤther deß 
gemeinen Volcks zu locken / wie es fuͤr je⸗ 
nen zutraͤglich ſchien anders als unſere 
Chriſtliche Religion / welche auff die Se⸗ 
ligkeit der Seelen / und kunfftigen Zuſtand 
der Menſchen fuͤrnemlich ſtehet. Dannen- 
hero die Religion bey e in keine 

ge⸗ 
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gewiſſe Glaubens Puncten abgefasſtt 
war / dadurch die Leute vonGottes Weſen 
und Willen unterzichtet wurden / und wie 
fie_ ihre Gemuͤths⸗ Bewegungen und 
Thun muͤſten anſchicken daßſte GOttge⸗ 
faͤlligwaͤren: ſondern es lieſfe meiſtens 
nur auff aͤuſſerliche Ceremomien auß / was 
für Opffer man ſchlachten / welche Feyer⸗ 
taͤge und Spiele man den Göttern halten 
muͤſte. Im iibrigen bekummerten ſich die 
Prieſter nicht / was das Volck von Gott. 
lichen Dingen glaubete / oder nicht glau⸗ 
bete; Item ob nach dieſem Lebẽ die From, 
men Gutes / und die Boͤſen Ubels zur, 
warten haͤtten / oder ob die Seelen zugleich 
mit den veibe m ausgeloͤſchet würden In⸗ 
maſſen wir denn ſehen / daß die Heyden 
von dieſen Dingen gar wee ae ge⸗ 
redet / und die am kluͤgſten ſeyn wolten 
ſolches alles nur fuͤr Fabeln den Poͤbel et⸗ 
was weiſe zu machen gehalten haben, 
Sonſten aber waren fie in ihren Ceremo⸗ 
nien ſehr accurat, aͤnderten nicht leichtlich 
etwas darinn / und veruͤbten fie mit groß 
ſem Pracht und Anſehen. Welches alles 
nach deß gemeinen Mannes Phantaſey 

erichtet war / den das jenige am meiſten 
eweget / was mit groſſem Schein in die 
Augen faͤllt. Daunenhero auch nit allein 
ihre Tempel prächtig / die Opffer und üb, 
rige 


| 
| 
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rige Anſtalt deß Gottesdienſts herzlich 
waren: ſondeꝛn man erwaͤhlete auch die 
ſten Ban aus den vornehmſten und edel⸗ 
ten Buͤrgem / welches ſich wohl mit der 
Einbildung deß Poͤbels reimet / weil man 
alſo von der Vortreff lichkeit eines Ge⸗ 
ſchaͤffts zu urtheilen pfleget / nachdem 
die Perſonen ſind / die darzu gebrauchet 
werden. Wie wol noch eine andere Urſach 
darunter verborgen war. Denn weil ſie 
ihre Religion nur brauchten als ein Intru- 
mentum Status, umb das Volck nach der 
Regenten Willen zu ſtimmen / ſo war es 
allerdings noͤthig / das fie zu Prieften 
gebrauchten ſolche Leute / ſo das Interef- 
ſe vom Staat verſtunden / und ſelbſt 
am Ruder mit ſaſſen. Dahingegen / wenn 
geringe Leute aus dem gemeinen Volck 
wären Prieſter geweſen / hätten ſte leicht 
entweder durch ihren Ehrgeitz eine Fadti- 
on wider die Regenten machen koͤnnen / 
vermittelſt deß Poͤbels Beyſtand / wel⸗ 
cher ſelbigen Leuten allzeit wegen der Ein⸗ 
bildung ihrer Heiligkeit anhaͤnget; oder 
aus Unwiſſenheit deß gemeinen Auli⸗ 
ens / und obhabender Anſchlaͤge dem 
olck andere Einbildungen machen / als 
die Zeiten erforderten. Wormit ſie zu⸗ 
gleich verwehreten / daß die Prieſter 
nicht kunten einen RER Stand 
1j in 
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in der Republic machen und damit eine 
ſchaͤdliche Theilung der; l ver⸗ 
urſachen / oder gar die hoͤchſte Gewalt an 
ſich zu reiſſen Luſt oder Anlaß bekommen. 


ot H. 15. Nachdem Rom 2 42. Jahr von 


fung der 
Koͤnige. 


Koͤnigen beherꝛſchet worden / ward eine 
andere Regierung eingefuͤhret / weil deß 
Könige Sohn Sextus Tarquinius, die 
Lucretiam geſchaͤndet hatte. Ob Junius 
Brutus gnugſame Urſache gehabt / umb 
dieſer That willen den König zu vertrei⸗ 
ben / laͤſſet ſich auff beyden Seiten difputi- 
ren. Einer Seits befindet ſich eine ſchaͤnd 
liche That / ſo von der Naturiſt / daß 
tapffere Maͤnner lieber alles wagen wol, 
len / als einen ſothanen Schimpff einfreſ⸗ 
fen. Angeſehen man viel andere Erem⸗ 
pel hat / daß Printzen ihren Staat und 
Leben gemiſſet / nachdem ſte ihre viehiſche 
Geilheit an ihrer Unterthanen Weiber 
und Töchter angereitzet. Auff der am 
dern Seite iſt zu betrachten / daß eine 
revelthat / von dem Sohne ohne ſeines 
Jaters Wiſſen und Bewilligung began, 
gen! dem Vater und der gantzen Fami. 
lie nicht kan machen fehr noch gm „ 
ſame Urſach geben ie ihres mit ect 
beſeſſenen Reichs zu entſetzen: zumal die 
Rache ſolcher Thaten allein dem König] 
und keinem Buͤrger zukommt. 5 
a 2 
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hätte alsdenn Brutus und Collatinus Urſa⸗ 
che gehabt zu klagen / wenn ihme der Koͤ⸗ 
nig dieſer That halber juttice verſaget / und 
feines Sohns Geilheit gut geheiſſen haͤt⸗ 
te. Aber es findet ſich ins gemein / daß man 
bey Veraͤnderung der Regierungen nicht 
alles ſo genau nach den Reguln der Ge⸗ 
rechtigkeit abmeſſen kan. Und wie insge⸗ 
mein bey Erlangung neuer Herꝛſchafften 
etwas Unrecht pfleget mit unterzulauf⸗ 
fen: alſo auch indem man einen vom Re⸗ 
giment herunter wirfft / iſt offt Ehrgeitz 
und Mißgunſt die meiſte Urſach / welche 
mit einigem Verſehen deß vorigen Regen⸗ 
ten bemaͤntelt wird. Wie dem allem 0 iſt 
gewiß / dz die Koͤnigl. Regierung zu Rom 
nicht lange hat Beſtand haben koͤnnen: 
angeſehen durchgehends die Republiquen, 
wo die Buͤrger in einer einigen Stadt be⸗ 
griffen find / zur ariſtocratiſchen und demo⸗ 
cratiſchen Regierung bequem ſind; aber 
Königreiche ſchicken ſich am beſten / wo 
das Volck in weite Laͤndereyen zerſtreuet 
wohnet. Die gruͤndliche Urſach deſſen iſt / 
weil man nach der Politie den meifte Theil 
der Menſchen betrachten muß als wilde 
ungezaͤhmte Creaturen / welche den auff⸗ 
gelegten Zaum deß Bürgerlichen Gehor⸗ 
ſams auff alle maſſe abzuſchuͤtteln ſuchen / 
wenn er ihnen nicht recht anſtehen will. 
Und nebenſt dem / weil man die Menſchen 

Ei nicht / 
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nicht anders baͤndigen und im Gehorſam 
halten kan / als durch Zuthun anderer 
Menſchen. Woraus ein Vernuͤnfftiger 
leichtlich ſchlieſſen kan / warumb ein Koͤ⸗ 
nig / der nur uͤber eine eintzige volckreiche 
Stadt herꝛſchet / alſobald in Gefahr ſte⸗ 
het ſeinen Staat zu verliehren / wenn feine 
Regierung den Buͤrgern mißfaͤllt / oder 
andere ſich bey ſelbigen ininuiren / es ſey 
deñ / daß er eine ſtarcke Garde von Außlaͤn⸗ 
dern / oder ein veſt Schloß habe. Welches 
doch ſehr verhaßte / und zum Theil unſf, 
chere Mittel ſind. Denn wenn in einem 
ſolchen Staat der Regent verhaßt wird / 
ſo ergeuſt ſich der Haß ſtracks durch alle 
Bürger / weil ſie beyſamen wohnen / und 
leichtlich wider ihn ſich vereinigen können, 
Aber wo das Volck zerſtreuet wohnet / iſt 
es dem Regenten leicht ſo viele auff ſeiner 
Seite zu haben / damit er die Malconten- 
ten unterdrucken kan. Welche auch dero⸗ 
wegen mehr zu befahren find / weil fie fü 
bald nicht zuſam̃en komen / und ſich verei⸗ 
nigen koͤnnen. Abſonderlich aber iſt es ge⸗ 
faͤhrlich ſeine Unterthanen alle an einem 
Ort zu haben / wenn dieſelbe von wildem 
Geiſt / und in Waffen geuͤbet ſind. Denn 
das gibt die gemeine Vernunfft / daß / wer 
einen andern zwingen will / mehr Kraffte 
als dieſer haben müſſe. Doch iſt Ma 
ieſe 
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dieſe Veraͤnderung zu Roms Wachs: 
thum gedienet / weil es gar micht glaublich 
ſcheinet / daß es bey der Monarchiſchen 
Regierung dergeſtalt wuͤrde zugenom⸗ 
men haben; theils weil die Koͤnige um ih⸗ 
rer innerlichen Sicherheit willen ihrer 
Buͤꝛger Tapferkeit einiger maſſen haͤtten 
daͤmpffen muͤſſen; theils weil etlicher Kö⸗ 
nige Faulheit und Unverſtand die Stadt 

a Aue en 

H. 16. Ain meiſten aber lohnet für die naue 

Mühe etwas genauer zu unerfuchen Ten 

woher es doch kommen / daß das Roͤmi⸗ wichen 

ſche Reich / welches fo einen ſchoͤnen Theil Beche. 
der Welt begriffen / zu Grund gangen / 
und den Nordiſchen Nationen zum Rau⸗ 
be worden / nachdem es vorhin durch in⸗ 
nerliche Kranckheiten gantz außgemattet 
war. Deſſen Urſachen wir von dem erſten 
Urſprung herholen wollen. Weil dem⸗ 
nach das Roͤmiſche Volck / ſo von Natur 
wild und kriegeriſch / und von keinem Ca⸗ 
Nene in einer Ringmauer be⸗ 
gu en war / als fand fich kein ander Mit⸗ 
el fuͤr die Koͤnige zu Rom / weil ſie kei⸗ 
ne andere Macht hatten [die Kraͤff⸗ 
te dieſer groſſen Stadt zu überwägen / 
als mit ſanfftem und gelindem Regi⸗ 
mente ſothane Menge an Hand zu 
halten. Inmaſſen denn auch die 
C jv erſten 


Gewogenheit als Surcht in Gehorſam 
aber als Tarquiniussu- 


a Thor fürder Naſen zuzuſchlieſſen. Gleich 
on wie es aber bey allen Veranderungen zu 
geſchehen pfleget / die man in der Eil oder 
aus Noth fuͤrmimmt / ehe man die Sache 
weißlich uͤberwaͤgen / und den kuͤnfftigen 
Staat voraus abfaſſen konen daß ſich ei⸗ 
nige Unvollkomenheiten einſchleichen al, 
ſo iſt es auch bey Veraͤnderung in der Re- 
public zu Rom hergangen. Den man mu⸗ 
ſte etliche Dinge geſchehen oder ungeruͤh, 
ret ſtehen laſſen 1 mehr weil es die gegen, 
waͤrtige Zeit nicht anders leyden wolte 
als daß ſie zum Wohlſtand e 
deß Staats gedienet hatten. Einige Din 
ge wurden auch anfangs aus Se 
keit verſehen / welche nachgehends groſſen 
Anlaß zur Unruhe gaben. Zwar ſchei⸗ 
net dieſes gewiß zu ſeyn / daß Brutus und 
Conſorten nach Auswerffung Tarquini 
eine Ariſtocratiſche Regierung wollen 
einfuͤhren; weil es nicht glaublich N ! 
05 
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daß fie als Edele mit Gefahr ihres Lebens 
den König wollen wegjagen | damit 
fie dem Poͤbel unterthan waͤ⸗ 
ren. Weil aber kein Kluger ſeinen gegen⸗ 
waͤrtigen Stand ohne Hoffnung eines 
beſſern bee als muſten 
die Urheber ſolcher Veraͤnderung nicht 
allein die Königl. Regierung beyni Volck 
verhaſſet / ſondern auch den neuen Staat 
mit Lindigkeit und Nachgeben beliebt 
machen. Denn wenn der Poͤbel kein Vor⸗ 
theil bey dem Regiment der Edelen ge⸗ 
funden / ſo waͤre es ihm leicht geweſen / 
Tarquinio die Pforte wiederumb auff zu⸗ 
machen. Daunenhero auch Valerius Po- 
plicola dem Volck in vielen Stuͤcken 
ſchmeichelte / und ſonderlich indem er die 
Faſces vor ihm niedergelaſſen / und die letz⸗ 
te Appellation an das Volck verſtattet / 
gon bas als wenn er bekennete / daß in 
Rom das Volck die hoͤchſte Gewalt haͤt⸗ 
te. Und war allerdings noͤthig / im Fall 
der Wel ſeine angemaſte Herꝛſchafft lan 
behaupten wolte / daß er ſonderlich dieſe 
zwey Stuͤck beobachtete: Erſtlich daß er 
mit Ubermuth und Hoffart das Volck 
nicht reitzete; und zweytens / daß er ihm 
Gelegenheit / wordurch es ſich ernehren 
koͤnte / an Hand ſchaffte / damit es nicht wi⸗ 
der die Armuth und e 175 

v Ir 
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Unruhe der Republic zu ſuchen genoͤthi⸗ 
get wurde. Aber beydes ward vom Ri 
miſchen Adel nicht gebührend in acht 
genommen. Denn weil damals keine 
geſchriebene Geſetz zu Rom vorhanden / 
Und der Adel allein die oͤffentliche Aemp⸗ 
ter bedienete / ſo ward offt das Recht nach 
Gunſt geſprochen / und muſten die Ar⸗ 
men auch in ihrer gerechten Sache gegen 
die Vornehmen unterligen. Weil auch 
die 1 1 auff ihre eigene Koſten mu⸗ 
ſten im Kriege dienen / worinnen damals 
nicht viel zu gewinnen war: als wurden 
ſie dardurch an ihrem Vermoͤgen ſehr er⸗ 
ſchoͤpffet / und hatten kein ander Mittel 
ſich aus gegenwaͤrtiger Duͤrfftigkeit zu 
erꝛetten / als daß ſie von den Reichen 
Geld entlehneten. Welche denn ſo ſtrenge 
mit denen / ſo nicht zu bezahlen hatten / 
verfuhren / daß ſie ſolche in Ketten und 
Banden wurffen / und mit Schlaͤgen und 
allerhand Graufamfeit übel tractirten. 
Wordurch endlich das Volck in Ver 
zweiffelung 3 mit hellem Hauf⸗ 
fen aus der Stadt wiche / und nicht ehe 
wiederumb hinein wolte / biß ihm der 
Rath / im Fall der Feind nicht ſolte die 
leere Stadt anfallen / bewilligen muſte / 
daß das Volck ſeine einige hochhellig 
Obrigkeiten bekame / ſo Tuibuniplebisge 
nennet 


von Rom. 43 
nennet wurden / die das Volck wider alle 
e deß Adels beſchuͤtzen 

olten. 

$.17. Dieſes war nun der Anfang / daß 2 7 — 
das Roͤmiſche Volck in zwey Leiber ge⸗zwepcor. 
theilet worden / der Vornehunſten oder Lor. 
deß Adels / und deß gemeinen Volcks / de⸗ 
ren Jalouſie gegen einander ſtaͤtigen Zun⸗ 
der zu innerlicher Unruhe gegeben. Zwar 
ſcheinete es Anfangs eine ſchlechte und 
billiche Sache zu ſeyn / daß die Armen ei⸗ 
nen gewiſſen Schutz wider Dei; Adels Un⸗ 
terdruckung haͤtten. Aber das war auff 
Seite deß Adels ein Haupt⸗Verſehen / daß 
er dem gemeinen Volck / welches den grö⸗ 
ſten Theil der Stadt machte / ſothanen 
Schutz auſſer ſeinem Corpore verſtattete / 
und alſo die Stadt gleichſam zweyhaͤup⸗ 
tig machte Denn es trieb nachgehends die una 
gemeine Ehrſucht der Menſchen / und der niriebis, 
— deß Poͤbels gegen den Adel dieſe 

unfftmeiſter an / daß ſie nit gnug hatten 
die Überlaſt deß Adels von ſich abzutrei⸗ 
ben; ſondern fie fürchten auch allgemach 
dem Rath an Gewalt gleich zu gehen / ja 
ihm endlich gar uͤber den Kopff zu wach⸗ 
ſen. Denn erſtlich erhielten ſie nach vielem 
Gezaͤncke / daß die von Adel und das ge⸗ 
meine Volck ohne Unterſcheid unter ein- 
ander möchten heyrathen. Nebenſt dem 
preſſe⸗ 
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preſſeten ſie auch dem Adel ab / daß allzeit 
einer von den Buͤrgermeiſtern muſte aus 
dem gemeinen Volck ſeyn. Sie maſſeten 
ſich auch an durch ihr Gegenſprechen 
die Rathsſchluͤſſe unguͤltig zu machen. 
Ja ſie unterſtunden ſich ohne deß Raths 
Dank Geſetze zu geben und andere Stür 
cke der hoͤchſten Gewalt zu uͤben. Nun 
brauchte zwar der Rath / umb dem Volck 
den Daumen ſtaͤts auff dem Auge zuha, 
ben / dieſes Mittel / daß er einen Krieg 
nach dem andern anſponne / damit es zu 
Hauſe Haͤndel anzufangen vergeſſen 
moͤchte. Wiewol es nun eine Weile 
gut thaͤt / auch dardurch die Grentzen 
und Macht von Rom 1 5 ergroͤſſert 
wurden, erwuchſen doch hieraus einige 
andere Ungelegenheiten / ſo die innerliche 
Kranckheit deß Staats ſehr haͤuffeten 
Denn da man haͤtte die eroberten Laͤnder 
darzu brauchen ſollen / umb Rom von 
dem armen Poͤbel zu erſchoͤpffen und zu 
erleichtern / indem man ihme die dem 
Feinde abgenomene Aecker eingeraͤumet / 
ſo riſſen die vom Adel / unterm Schein ei⸗ 
nes Pachts / ſolche Guͤter an ſich alleine / 
und vermehreten ſowol durch die Mit⸗ 
tel / als durch die Beute im Kriege / ſo ih⸗ 
nen als Befehlshabern guten Theils in 
die Haͤnde fiel / R 

ehr: 
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ſehr: da hingegen eine groſſe Menge Buͤr⸗ 
ger dae aten daß ſie 55 kum⸗ 
merlich ernehren kunten. Als m deß⸗ 
wegen die gemeine Buͤrgerſchafft gegen 
den Rath übel alfectioniret war / hiengen 
ſich verſchiedene von Adel und hohem Gei⸗ 
ſte / die ihr Conto beym Rath nicht fi 
den konten / oder ſonſten mit ihm nicht zu 
frieden waren / an das gemeine Volck / un⸗ 
term Vorwandt / deſſelben Nutzen zu be⸗ 
fördern / inder That aber durch fugenden 
Wind deſſen Gunſt den Zweck ihres Ehr⸗ 
geen zu beſeglen. Welchen indem der 
Rath mit Gewalt ſich widerſetzet / hub 
man endlich au in der Stadt hand⸗gemein 
zu werden / und ein Buͤrger dem andern 
den Halß zu brechen. 

H. 8. Mittlerweil war theils durch allzu Au 
groß Wachsthum deß RömifchenKeichs/ ige, 
theils aus Fahrlaͤſſigkeit deß Raths / ein 
ander Ubel eingeriſſen / indem einigen 
Birgem groſſe und reiche Provintzien 
und ſtarcke Kriegsheer auff viel Jahr zu 
gubernirenüberlaffen worden. Woraus 
ihnen mt allein ein groſſer Eckel erwachſen 
mehr in Prat ⸗Stand zu leben / ſondern 
fie auch Macht und Gelegenheit bekamen / 
gantze Armeen zuihrem Dienſt zu haben. 

u welcher Staffel des Vermoͤgens man 
keinen Buͤrger in einigem Stgat kurse 

| 0 
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ſoll laſſen; angeſehen einem / der eine 
mächtige Armee an Hand haben kan 
ſehr ſchwer iſt der Anfechtung zu wider 
ſtehen / daß er nicht einen Verſüch auff die 
Souyerainicäf zu thun wagen ſolte. Und 
iſt klar / daß der Ehrgeitz und die groſſe 
Gewalt Marium, Sullam, Pompejum, Cæ- 
ſarem angereitzet / durch innerliche Kriege 
die Freyheit den Vaterlandes zu unter, 
drucken / und den Staat zu veraͤndem / 
nachdem Rom ſich e verblutet 
hatte. Es war auch kein Mittel dieſes 
Ubel abzuwenden / nachdem die Bürger 
einmal den Refpet gegen den Rath um 
die Geſetze auff die Seite geſtellet / auch 
die Soldaten ihre raͤuberiſche Haͤnde an 
die Bürgerliche Beute gewehnet. Und 
muſte alſo dieſe Republic, da fie auff die 
höchite Spitze ihrer Groͤſſe geſtiegen / in 
die ſchlinumſte Art der Monarchie verfab 
len / eine ſolche nemlich / wo eine beſtaͤndi⸗ 
ge Armee ſich der hoͤchſten Gewalt an, 
Natur iaſſet. Dieſe Monarchie hatte zuerst 
niche Auguftus eingerichtet / und durch) feine 
. „Klugheit bey ſeiner langen Nee 
Zimlich feſt geſetzet. nd that ſich ſel⸗ 
bige neue Regierung Anfangs auff eine 
ar beſcheidene Manier hervor / indem 
ich Auguſtus nur ließ einen Principem 
nennen / den Rath und die e 
Nell, 
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Aemter erhielt / und ſich nur eigentlich die 
Sorge fuͤr das Kriegsweſen angelegen 
ſeyn ließ. ee 
dieſe neue Regierung nicht ſowol auff die 

utwillige Unterwerffung deß Raths un 
Volcksſale auff die Soldaten / durch dero 
Hulffe dieſelbe zuwegen gebracht / und er, 
halten ward. Weil es aber den alten Adel 
im Hertzen verdroß / daß er einem einzi⸗ 
gen ſolte zu Gebott ſtehen / und imer nach 
der vorigen Freyheit ſchnappete: ſo wa⸗ 
ren hergegen die Kaͤyſer bedacht auff aller⸗ 
ley Wege / ſelbigen alten Adel außzutilgen 
oder zu ſchwaͤchen. Wie denn auch binnen 
200. Jahren nicht viel mehr von ſelben 
uͤbrig ang an dero Stelle die Kaͤyſer 
neue Leute herfuͤr zogen / welche ſich gerne 
unter das Joch bequemten. 1 

H. 19. Haß aber dieſe Monarchie nicht Hui 
lange beſtehen kunte / deſſen ee narchie 
von den Soldatenher. Denn als ſelbige ade 
einmal dieſes Arcanum mierckten / daß auff 
ihnen das Reich beruhete / und fie es a. | 
könnten wem fie wolten / der Rath aber uñ 
das Volck nur ſchwache Namen waͤren: 
wurden micht allein die Kaͤyſer genoͤthiget / 
dero Gunſt mit Vermehrung def Sol. a 
des und groſſen Geſchencken zu kauffen; 
ſondeꝛn es huben noch ſelbige an die Kaͤy⸗ 
ſer / ſo ihnen mißfielen / Mann 

un 
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und andere / die ihre Gunſt bekommen / 
zuſetzen. Weil auch eine Armee nicht ge 
ringer wolte ſeyn als die andere / unter⸗ 
nahm ſich ſolches Muthwillens nit allein 
die Leib⸗Guarde / ſondern auch jede Ar 
mee / deren verſchiedene in den Grentz, 
Provintzien auff den Beinen ſtunden. 
Dannenhero dann ein elender Zuſtand 
und Verwirzung im Roͤmiſchen Reich er, 
wuchs / indem der Kaͤyſer Leben allzeit an 
dem Willen deß geitzigen und unbeſtaͤndi, 
gen Kriegs⸗Poͤbels hieng / und keiner ven, 
ichert war / das Reich auf ſeine Nachkom, 
men zubꝛingen. Offt wurden die tapfferſt 
Fuͤrſten jamerlich erwuͤrgetz offt ward ein 
nichtswuͤrdiger Menſch aufn Thron er; 
hoben:offt wurden zwey uñ mehr zugleich 
für Kaͤyſer auffgeworffen / die ſich hernach 
mit greulichen Blutvergieſſen umb das 
Reich herum zancktẽ. Und daher kames 
daß nit allein die wenigſten von den alten 
Kaͤyſern eines natuͤrlichen Todes 9 
ben; ſondern es wurden auch die Kraͤffte 
dieſes groſſen Reiches durch fo viel inner, 
liche Kriege dermaſſen geſchwaͤchet / = 
es endlich nicht anders war / als ein Lei 
ohne Nerven. Deſſen Untergang nicht 
wenig Conſtantinus Magnus beſchleum, 
get / indem er die Reſidentz von Rom na 
cher Conſtantinopel verleget / und Bi 
J en 
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ten Regimenter / fo am Rhein ⸗ und Do; 
nauſtrom ſtunden / um deß Reichs Graͤn⸗ 
sen alldar zu verwahren / gegen Orient 
verſetzte. Wordurch die Weſtlichen Pro⸗ 
vintzien ihres Schutzes entbloͤſſet / denen 
itbaren und auff Raub begierigen 
ölckern offen ſtunden. Darzu kam 
auch / daß Theodoſius das Reich unter 
feine zwey Söhne theilete / und Arcadio . 
die Oeſtlichen / Honorio die Weſtlichen 
Laͤnder zueignete; welche Theilung die 
noch uͤbrigen Kraͤffte deß Reichs nicht 
wenig geſchwaͤchet. Und zwar ſo ward 
der Oceident denen Teutſchen und Gothi⸗ 
ſchen Nationen zur Beute / welche umb 
dieſe Zeit de e lieffen / ihr armes 
Vaterland mit den reichen und luſtigen 
Roͤmiſchen Provintzien zu vertauſchen. 
Engeland verlieſſen die Roͤmer gutwil⸗ 
lig / weil ſte keine Kraͤffte hatten es wider 
die Schotten zu beſchuͤtzen / und die allda 
ſtehende Troppen in Gallien zogen. Spa⸗ 
nien ward den Weſt⸗Gothen und andern 
zu theil. Die W andali lieſſen ſich in Africa 
nieder. Gallien theileten unter ſich ein 
theil Gothen / die Burgundier und Fran⸗ 
en. Rhætiam und Noricum nahmen die 
chwaben und Bayern ein. Ein groß 
Stuͤck von Pañonien und Ilyrico ward 
von den Hunnen bereit, Die h 
rich». 
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richteten in Italien ein eigen Koͤnigreich 
auff und hatte Rom nicht einnigl die 
Ehre / daß es deß Gothiſchen Reichs Reſt⸗ 
dentz waͤre. BR: 
5 eee er Geſtalt die 
Käͤdſer, Weſtlichen Stücke deß Rom. Reichs in 
Gum anderer Völcker Hande erathen / ſo ſtun. 
zmopel. den doch die Oeſtlichen Provintzien / deren 
Hauptſtadt Conſtantinopel war |; noch 
viel hundert Jahr. Wiewol dieſes Orien, 
taliſche Reich bey weitem nicht an Macht 
und Anſehen dem alten Rom gleich gan 
gen. Und ſagt Agathias V. daß da fonft 
die Roͤmiſche Milice von :645000., Man 
beſtanden / zu Juſtiniani eit ſelbige fih 
kaum auff ooo. belaufen habe. Im 
hub es an unter beſagtem Juftiniano fi 
etwas zu regen / indeme Belifarius Di 
Reich der Wandalen in Atrica, und Nar 
ſes der Gothen in Italien (welche durch 
die Delicateſſen der warmen Lander wa 
ren gar weibiſch worden /) zerſtoͤret. Abe 
es ward mit der Zeit immer ſchwaͤcher 
und zwackte einer hier der ander dort ei 
Stuͤck davon. Es halffen auch die Kaͤyſg 
de ig zu deſſen Untergang / wel 
che theils in Wolluͤſten erſoffen gantz wel 
biſch waren / theils einer den andeꝛn üben 
hauffen waꝛff. Und 17 75 riſſen ein Stud 
davon die Bulgari an ſich. Die Saracenn 
nahmen Syrien / Palæſtinam, Ee 
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ten weg / durchſtꝛeifften auch den Reſt ver⸗ 
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diret / getheilet / dergleichen Zuftand ſich 
auch in den meiſten andern Landen be 
fand. Durch welche Vertheilung aber die⸗ 
ſe ſonſt ſtreitbare Nation bequem ward / 
von auswaͤrtigen Feinden bezwungen 
uwerden. Und kam bey e 
ieſes dar zu / daß in felbiger Nation gar 
wenig gute Kriegs⸗Obtiſten gefunden 
worden / ſo ihre Landsleute wider die 
einbrechende Frembden haͤtten anfuͤhren 
koͤnnen. Dann daß wir vorbey gehen / 
wie die Celten aus Gallien in die naͤchſſe 
Theile von Spanien eingeruͤcket / welche 
nachdem fie ſich mit denen Iberis vermi⸗ 


terwerffen angefangen. Worauff die 
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ſo dem Pyreneiſchen Gebirge am naͤch⸗ 
ſten gewohnet / auch vollend bezwungen / 
und alſo gantz Spanien dem Roͤmiſchen 
Reiche einverleibet / darunter es lange 
Zeit geruhig verblieben / ohne daß es zu⸗ 
weilen der Romer innerliche Unruhe mit 
entgelten muͤſſen. i 

H. 2. Als aber das Roͤmiſche Reich in cn: 
Weſten ſich zum Lintergang neigete / fie onen 
len uinb das Jahr Chriſti 410. die Vanda - Spanit 
li, Silingi, Suevi, und Alani in Spanien ein. 
ein / und theileten nach vielem Gefechte 
das meiſte davon unter ſich. Welche doch 
ihre Conqueſten nicht lange in Ruhe be⸗ 
ſaſſen / angeſehen die Vandali bald darauff 
in Africam zogen. Die Alani aber wur⸗ 
den von den Sue vis vertilget / welche auch 
die Silingos bezwungen / ſo daß ein groß 
Theil von Spanien unter den Sue vis war / 
die ſich auch vielleicht Meiſter vom 11575 
gen Lande gemacht haͤtten / wo die Weſt⸗ 
Gothen nicht wären ins Mittel kommen. 
Denn dieſe / nachdem ſie Italien und Rom 
unter dem Koͤnig Alarich gepluͤndert / 
lieſſen ſich unter König Ataulff an den 
Graͤntzen von Franckreich und Spanien 
nieder / und machten zu Narbonne den 
Sitz ihres Reichs / ſoaͤnfangs Langue⸗ 
doc und Catalonien begriff / nach der 
Hand aber ſich in Spanien weiter auß⸗ 
D ij brei⸗ 


meꝛn / f die vorher Africam den Vandal 
wieder umb abgedrungen ein groß Srüg 

von Spanien umb das „gabr 58. einge 
nommen / daraus ſie aber meiſtens Le- 
vvigildis wieder vertrieben / An. 572, der 

uch der Sue ver Reich in Gallicien gantz 

ich austilgete / A. 586. Unter deſſen Sohn 
Recaredo ſtund das Gothiſche Reich im 
groͤſten Flor / als welches nebenſt den 
naͤchſtgelegenen Pro vintzien von Franck⸗ 

reich / und einen Part von Mauritania 
Tingitana, gantz Spanien begriff ohne 

ein klein Stuͤck / ſo die Roͤmer noch inne 
hatten / woraus fie Konig Suinchlavol 

lend ver trieb A. 46. Koͤnig N amba brach⸗ 

te die Rebellen in den Gothiſchen Srand- 

gang reich glücklich zu Gehorſam / und ſchlug 
de Ho, die Sargceniſche Flotte / ſo auff der Se 
gauche großen Schaden thaͤt/ A.677. Unter wi 
in Spa, tiza aber neigete ſich der Gothen Reich 
nien. zum Untergang wegen eingeriſſener 4 
ſter 
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ſter und Unordnung / wordurch ihre alte 
Tapfferkeit verdorben war. Biß endlich 
felbiges unter König Roderico gantz zu 
Grund gieng / dazu dieſer durch ſeine Geil⸗ 
heit Anlaß gab / indem er mit Gewalt 
ſchaͤndete eine feiner Hof damen / Cavage⸗ 
nannt / eine Tochter Juliani , Grafens oder 
Gouverneurs uber das Stück von Mauri⸗- 
tanien / ſo den Gothen gehoͤrte / un über das 
Theil von Spanien / ſo neehſt dereenge bey 
Gibraltar gelegen: welcher dieſen Schimp 
zu 3 anfangs viel Unterthanẽ wider 
den Konig guff wickelte / hernach die Sara⸗ 
cenen in Atrica beredete in Spanien einzu⸗ 
fallen. Die erſtlich gleichſam zum Verſüch 
mit einem kleinen / folgends mit einem 
groſſen Hauffen ankamen / und ſchlugen 
das inder Eil zuſamen geraffte Volck / ſo 
Rodericus ihnen entgegen geſchickt / A. z. 
Darnach holete der Verꝛaͤther Julianus 
noch einen gröffen Hauffen aus Aftica, 
weil Rodericus die gantze Macht feines 
Reichs / ſo ſich auf ooo. Mann belieff / 
zuſam̃en gebracht hatte. Aber dieſe unge⸗ 
übte und uͤbelbewehrte Menge ward in 
einer hefftigen Schlacht erleget / nachdem 
mitten im Gefechte ein malcontenter Go⸗ 
the / Oppas genannt / mit ſeinen Troup⸗ 
pen / genomener Abrede nach / zum Feind 
uͤbergehet / und nebenſt Juliano denen 
Gothen in die Seite einfalt. Darmit 
D iv gieng 


56 Das II. Capitel 
Jai las verlohren / und fiel mit dieſer 
iederlage die Macht / Anſehen / und 
Herꝛſchafft der Gothen / ſo bey dreyhun⸗ 
dert Jahr in Spanien geſtanden: Rode. 
cuseibft kam in der Flucht umb / A. 714. 
Sara / Und weil kein Haupt war / ſo die Fluͤchti⸗ 
cut er / gen haͤtte koͤnnen wieder ſammlen / Gad 
Ona, alles übern Hauffen; die groſſen Stad, 
nien. te kamen theils durch Accord / theils durch 
ewaltſame Eroberung dem Feind in die 
aͤnde / und dieſes alles war binnen drey 
ahren beſtellt. Nur Aſturien / Biſcay⸗ 
en / ein Theil von Gallicien / und was 
naͤchſt den hoben e Gebürgen ligt / 
behielten die Gothen / mehr weil der Feind 
ſelbige meiſtens rauhe Oerter anzugreif⸗ 
fen nicht die Mühe nahm / als daß ſie Hertz 
oder Macht gehabt hatten ſich zu wehren: 
wohin ſich auch die Chriſten aus den an 
dern Orten ſo dem Schwerdt und Ty⸗ 
ranney deß Feindes entflohen waren / re 
tirirten. as eroberte Spanien aber 
ward von Mauris und Juden gleichſam 

berſchwemmet und bewohnet. 

zun. b. 3. Aus dieſer Unterdrückung Spa 
do. nien zu befreyen hat den Anfang gemacht 
Pela-. Pelagius, der ausdem Stamm der alten 
sus. Gothiſchen Könige ſoll entſproſſen ſeyn 
Dieſer hat den Reſt der unglücklichen Na 
tionen aufgemuntert / und eine Armee ein 
gerichtet / nachdem er von ihnen An. 726, 
zum 
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zum Haupt und König erwaͤhlet worden. 
Erhielt auch wider die Mauros einen groß 
ſen Sieg / und erobeꝛte die Stadt Leon / 
nebenſt verſchiedenen ande m / bamitler- 
weil die Saracenen ihꝛeꝛaͤffte in xꝛanck⸗ 
reich ſehr ſchwaͤchten. Deum folgete ſein 
Sohn Favila, An. 737. von dem man nichts Farila- 
denckwuͤrdiges liſet. Alfonfus Catholicus Afon- 
nahm den Mauris viel Plaͤtze ab / und re⸗ fu. 
gierte biß Anno 757. deſſen Sohn Froila rroila. 
gleichfalls das Reich wohl geſchuͤtzet / 
auch gegen die Mauros in einer groſſen 
Schlacht obſieget. Kam umb Anno 768. 
Hingegen machte fein Nachfolger Aure- lu 
lius einen ſchaͤndlichen Vertrag mit den 
Mauris, Krafft deſſen er gehalten war / ih⸗ 
nen jaͤhꝛlich ein gewiſſe Anzahl Jungfꝛauẽ 
als eine Schakung zu lieffeꝛn / ſtarb An⸗ 
10774. Sein Nachfolger duo hat ſich auch Silo. 
mit nichts beſondeꝛs beruͤhmt gemacht; 
ſtarb Anno 783. Nach dieſem bekam das 
Reich Alfonſus, Froilæ Sohn / wider den Alfon- . 
ſich aber Mauregatus 1 und ihn Wr 
vertrieb uñ damit er ſich beve 11 5 moͤch⸗ 
te / ſuchte er bey den Mauris Hülffe / ihnen 
zum jaͤhrlichen Tribut 50. Edele Jung⸗ 
frauen / und ſo viel gemeines Standes 
verſprechende; ſtarb Anno 788. Deſſen 
Nachfolger Veremundus hat gleichfalls verz. 
nichts loͤbliches gethan / ohne daß er den wand. 
vertriebenen Alfonſum, mit dem Zuna⸗ 
D v men 
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men Caſtum wiederumb ins Neich geruf, 
fen / An. or. welcher den ſchaͤndlichen Tri 
but der Jungfrauen abſchaffete / und die 
Maurer tapffer ſchlug. Weil er aber keine 
Kinder hatte / machte er einen Vertra 
mit Carolo Magno, daß dieſer ihm ſoltedi 
Mauros helffen aus Spanien vertreiben] 
dafür ſolte er das Reich nach ſeinem Tode 
erben. Zu dem Ende auch Carolus ſeinen 
Sohns ⸗Sohn Bernhard mit einem ſtar⸗ 
cken Heer gegen Spanien ſchickte. Da 
aber die Spanier von dieſem 0 
Nachricht bekamen / rottirten ſte ſich zu⸗ 
ſam̃en / als die der Frantzoſen Untertha⸗ 
nen nit werden wolten / und ſchlugen die⸗ 
ſe / da ſte in Spanien eingiengen / bey kon. 
ceval, in welcher Schlacht der beruͤhmte 
Roland geblieben. Und ſo erzehlen es dit 
Span. Geſchichtſchreiber / mit denen g⸗ 
ber die Frantzoͤſtſchen nicht allerdings u 
berein ſtimmen. Alfonſus ſtarb An. 944. 
deſſen Nachfolger Ramirus mit groſſem 
Ruhm der Spanier Freyheit vertheidi⸗ 
get. Denn als die Mauri vermoͤge deß Ver, 
trags mit Mauregato den alten Tribut 
der Jungfrauen wiederum forderten / fiel 
er ihnen gn deſſen ſtatt ein / und gewan ei⸗ 
ne groſſe Schlacht. Kunte aber ihnen nur 


wenge Städte abnehme / well ihm theils 


der Normaͤnner Einfall / theils die inner 
liche Unruhe verhinderte / daß er den pr 
144 m 
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nicht wetter verfolgen kunte. Erſtarb An. 
851. Ihlm folgete ſein Sohn Ordonius / . 
ein guter loͤblicher Regent / der die Mau⸗ 
rer auch einmal geſchlagen / und ihnen ei» 
nige Plaͤtze abgenomen. Starb An. 96. 
Deſſen Sohn und Nachfolger Alfonſus / ara. 
mit dem Zunamen Magnus, war ſowwol 
in Stillung innerlicher Unruhe / als ge⸗ 
gen die Maurer gluͤcklich. Da er aber 
urch allzugroſſe Aufflagen deß Volcks 
aß gegen ſich a 80 ward ihm das 
eich von feinem Sohn Garfia abgedrun⸗ Fange 
gen / Anno oro. der den Mauris glücklich zu eeon. 
einfiel / doch bald mit Tod abgieng Anno 
913. Deſſen Bruder Ordonius war auch Ordo. 
gegen die Mauros ſieghafft; verlegte den . 
Sitz deß Reichs von Oviedo nach Leon 
oder Legion / und ſtarb Anno 923. Es ſind 
aber nebenſt dieſem Koͤnigreich Oviedo 
auch verſchiedene andere Herꝛſchafften in 
Spanien entſtanden. Inmaſſen Gar ſias ur 
Semenus in Navarra ein neu Königreich hac gg. 
angerichtet. Bey deſſen Zeit Azuar Eudo nig 
nis Hertzogs von Aquitanien Sohn auff hehe 
Zulaffimng dieſes Gar ſich Grafen von um“ 
Aragonien genenet / nachdem er zuvor den Aragon 
Maüris in ſelbiger Gegend verſchiedene wen. 
Plaͤtze weggenomen. So har Ludovicus / 
Caroli Magni Sohn / Barcellona erobeꝛt 
und alldar einen Frantzoſen / Bernhard 
mit Namen / zuin Staathalter nn 
RE 
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davon die Grafen von Catalonien ihren 
Urſprung haben. Es waren auch in ob⸗ 
gemeldter Koͤnige Zeiten verſchiedene 
Grafen oder Gouverneurs von Alt⸗Caſti⸗ 
lien / ſo ſelbige Koͤnige fuͤr ihre Obereer⸗ 
kenneten. Dieſe Grafen hat einmal Koͤ⸗ 
nig Ordonius aus Verdacht zu ſich geruf⸗ 
fen / und da ſie ohne ſich etwas boͤſes zu 
verſehen / erſchienen / beym Kopff genom⸗ 
men / und umgebracht. Worauff die Alt⸗ 
Caſtilianer unter deſſen Sohn Froila, ei⸗ 
nem grauſamen und boͤſen Menſchen / ſich 
von jenem Reich abgethan / und zwey Re⸗ 
genten unteꝛm Namen der Richter er⸗ 
waͤhlet / die Kriegs⸗ und Friedens⸗Ge⸗ 
ſchaͤfften vorgeſtanden. Wiewol dieſe Re⸗ 
gierung nicht lang Beſtand gehabt. 

H. 4. Nach Friola ward zu Leon König 
Alfonſus IV. zu deffen Zeiten Ferdinandus 
Gonfalvus Graf von Caſtilien ruͤhmliche 
Thaten verꝛichtet / ſowol gegen die Mau- 
ros, als auch gegen Sanctium Abarcam, und 
deſſen Sohn Garfiam, Könige von Navar- | 
ra, die er überwunden. Alfonſus aber war 
ein unnuͤtzer Menſch / und uͤbergab das 
Reich ſeinem Bruder Ramiro A. 93r. wel⸗ 
cher in Geſellſchafft gemeldten Ferdinandi 
die Mauros an verſchiedenen Orten ſchlug; 
ſtarb Anno oo. Ihm folgete ſein Sohn 
Ordonius, ein tapfferer Printz / ſo aber nit 


ius iii. lang regieret / und ließ das Reich 2 
ru⸗ 
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Bruder Sanctio Craflo, A.955. Dieſen ver⸗ dan. 
trieb Ordonius, mit dem Zunamen der 
Boͤſe / der aber bald wiederum mit Huͤlff 
der Maurer verjaget ward. Sanctias ſoll 
mit Graf Ferdinand von Caſtilien einen 
Vertrag gemachet haben daß Caſtilien 
hinfüͤro die Könige von Leon nicht mehr 
für ihre Obere erkeñen ſolte / A. 955. 0 Kitas 
folgete An. 967. Ramirus, welcher Weiber n 
u Vormundem hatte / auch fir ſich 
felbſ dn er erwuchs / nichts taugete. Dan⸗ 
nenhero das Reich durch innerliche Un⸗ 
ruhe und Einfall der Maurer ſehr ge⸗ 
ſchwaͤchet / und in groſſe Gefahr geſetzet / 
auch viele Oerter den Chriſten wieder ab⸗ 
einen en ene 
"eremundo II. der Anno 982, zum Reich ere; 
kam / die Maurer groſſen Schaden tha⸗ aus l. 
ten / und nebenſt vielen andeꝛn die Stadt 
Leon einnahmen und ver wuͤſteten / dar⸗ 
an die innerliche Unruhe viel Schuld war. 
och machte Veremundus endlich Buͤnd⸗ 
nuß mit dem Koͤnig von Navarra / und 
Graf Garſia von Caſtilſen / und trieb die 
Mauros wiederum zuruͤck. Dieſem folgete 
An. 999. in Sohn Alfonſus V. zu deſſen Alfon- 
eiten in Caſtilien groſſe Unruhe ent 
nd / dardurch die Maurer Anlaß befa- 
men / es anzugrefffen / ſchlugen auch Graf 
Garſiam, und nahmen ihn gefangen. Def- 
ſen Sohn Sanctius aber ſolche Nude 
raͤche 
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raͤchete. Nach der Zeit aber entſtund un⸗ 
ter den Mauris groſſe Uneinigkeit / und 
ward ihr Reich in viel kleine Stucke ver⸗ 
theilet / indem ein jeder Gouvergeurſeiner 
Landſchafft ſich als eigen anmaſſele / und 
den Koͤnigl. Titul annahm. Alfonſo fol⸗ 
Vere- gete ſein Sohn Veremundus III. An. 1025, 
ur unter dem eine groſſe Veranderung in 
Spanien vorgefallen. Denn als Graf 
Garſias von Caſtilien zu Leon mit deß Kö⸗ 
nigs Schrveſter Hochzeit halten wolte / 
ward er allda von einigen feinen Vaſalle 
ver ꝛatheriſcher Weiſe ermordet / worau 
Caſills Caſtilien an deß ermordeten Schwerte 
Küng Mann Sändium Konig von Nava 2a fl 
reich. welcher Caſtilien ins kunfftige ein Koni 
reich nennen ließ. Dieſer Sancti zugenant 
Maſor, ln ‚Veremundum , de 
keine Leibes⸗Erben hatte / ien 
und nahm ein groß Stück ſeines Reichs 
ein. Darauff fie mit einander einen ſolchen 
ergleich trafen / daß Sancruts (was er 
eingenomen / behalten fein Sohn Ferdi, 
nand aber Veremundi Schweſter Sandtiam | 
heyrathen / die ohne dem nach ihrem Bru⸗ 
der Erbin zum Reich war / und nach Ve. 
remundo im. Reich Leon fücsediren ſolte. 
Und auff ſolche maſſe iſt Leon / Navareg 
5 und Caſtilien an ein Hauß gefallen. Dae 
‚Sm ll. ber Sandtius Major wider die Maurer z 


Major. Felde lag / entſtund Iomau.DANRANgENT 
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dan zu behaupten. Da nun der König in 
ng ME ODE. redete ei Bl icher d 


e 
zukam: Ramiro aber ward das Reich Aꝛa⸗ 
5 zu Belohnung ſeiner Treu gege⸗ 
Re ſtarb A. 1035. 
em nun ace Geſtalt Schaͤd⸗ 
fanalies ales 17 was die Chriſten in Spanien ge 
ſaſſen / ane n Hau geraten feiene es i Sas 
leicht die vertheileten Maurer uͤbern 
Hauffenz ze und Spanien in ei⸗ 
nen glücklichen Zuſtand zu ſetzen / im Fall 
nur ein König alles zuſammien behalten 
hätte. Aber es gab die Theilung / ſo dancki⸗ 


Majot vornahm / zu hae ir 
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Anlaß. Gemeldter Sanctius hatte vier 
Soͤhne / dem aͤlteſten Garfiz ließ er Na. 
varra und Biſcaja, Ferdinando Caſtilien / 
Gonſalvo Suprarbe und Ripagorſa, Ramı- 
ro dem unechten Aꝛagonien falle mit Titul 
von Koͤnigen / welche aber / weil jeder dem 
g Der an Gewalt gleich ſeyn wolte / und 
in enge Grentzen eingeſchloſſen zu ſeyn 
vermeynete / bald einander in die Hagre 
geriethen. Denn als Garſias eine Walfgrt 
nach Rom that / Behr Ramirus ſich 
unterdeſſen Meifter von Navarra zu ma⸗ 
chen. Aber da ener wiederkam / jagte e 
dieſen aus Aragonien. Es entſtund auch 
ein Streit zwiſchen Ferdinand von Caſti⸗ 
lien / und ſeinem S Veremundo 
von Leon / da dieſer in der Schlacht blieb 
und Ferdinand ſich Meiſter von Leon 
machte / dazu er ohne dem ein Recht hat. 
te / An. 1038. Dieſer nahm auch den Mau⸗ 
rern ein groß Stuͤck von Portugal ab 


Nachdem aber der dritte Bruder Gon 


falvus geſtorben war / bemaͤchtigte ſich fi 
nes Parts Ramirus, undſchlug ſich umb 
das verlohrne Aragonien mit dem von 
Navarra herum / An. 1045. Nachgehends 
entſtund zwiſchen Ferdinand von Caſtil. 
en / und Garſia von Navarra ein Kꝛeg we, 
gen eines Stück Landes / darin Carſias in 
der Schlacht blieb / An.ros3. Deſſen Tod 
Ramiro Gelegenheit gab Aragonien 1 | 
er 
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e erdinandus, mit dem Könige 
nalen Magnus, ſtarb An. 1065. und von La⸗ 
kheilete mit groſſemm Schaden von Spa⸗ cn / 
He ale eich unter ſeine drey E 5 daa. 
lteſte Sanctius be am Caſtilien / Al M 
Di nſus Con / Garſias Galfieten / und ein 
Klven Pestugaiafleden Königlichen 
amen führende, Sanctius hatte erſllich san- 
aͤndel mit Ramiro von Ara 1 5 1 
meren der Schlacht umb vr an 
1067. ward aber von defj leren 
ohn Sandtio , und dem von e 
Fear it geſchlagen. eee 
Brüdern ihre Theile g iin 
! date Alfonfum, Garfiam 
nahim ele angen. Da er aber auch e 
Schweſter die Stadt Camora n i 
hg ward er 1 5 Belaͤgerung er⸗ 


gen. Darauff ſein Bruder 1 8 Jen 

55 e taurer König zu To- u 
ledo ſich auf: Behalten Cat e Leon 
ſich bemächtl gte / An. 1073. Dieſer nahm 
den Mauren die in ſelbi er Zeit fur un⸗ 
uber windlich gehaltene Stadt Toledo ab 
A. 1085. neben vielen umblgenden cla, 

en. Da aber neue Voͤlcker aus Africa 
U Spanien ankamen / huben die Mauri 
ihre Koͤpffe wiederumb empor und gif. 
ne an / ſchlugen ſte auch in 

Schlachten. Doch Sl, ne 

| 6 
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letzt den Sieg / und zwang den Maurer 
Koͤnig von Corduba ihme jaͤhrlich Tribut 
zu geben. Litte gleichwol nachgehends 
wiederumb eine groſſe Niederlage von 
den Mauris, darin er feinen einzigen Sohn 
Sanctium verlohr / welches er doch fol⸗ 
Br raͤchete; er ſtarb An. 1109, fein 
eich erbete feine Tochter Urraca, die an 


auen Koͤnig Alfonſum von Aragonien verhey, 
. rathet ward / welche Ehe aber nachmals 


* Wr. 


aus Vorwandt der nahen Blut⸗Freund⸗ 
ſchafft / und wegen Geilheit der Koͤnigin 
getreũet ward. Weil aber Alfonfus nichtt 
deſto minder Caſtilien als das Heyrath⸗ 
gut behalten wolte / entſtund groſſer Kn 

und Verwirrung im Reich. Mittler weile 


Alten. ward Alfonſ. VIII. den Urraca aus voriger 


us V. 


Ehe gezeuget hatte mit Raimundo von 
Burgund / der ihrem Vater aus Franck⸗ 
reich zu Huͤlffe wider die Mauros gezogen 
war / zum Koͤnig von Caſtilien ausgeruf 
fen. Zu deſſen Zeit nam Alfonſus von Ara. 
gonien den Mauris Saragoſſa ab / A. 1118. 
nebenſt vielen Plaͤtzen in ſelbiger Gegend. 
Darauff ward zwiſchen Caſtilien und A. 
ragonien ein Vertrag An. 22. Nach der 
eit führete Alfonfus von Caſtil mit den 
aurern glücklich Krieg / und nahm ih⸗ 
nen verſchiedene Plaͤtze weg. Als aber A. 
1134. Alfonf. von Aragon. von den Mauris 
erſchlagen ward / und wann 
in⸗ 
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hinter ſich ließ / erwaͤhlten die von Navarra 
| Garfiam zu ihrem Koͤnig / aus dem Gebluͤt 
der vorigen Koͤnige entſproſſen: Die Ara- 
gonier aber trugen die Exone auff Ramiro 


deß verſtorbenen Bruder / ſo ein Muͤnch 


| war. Hingegen wendete Alfonfus 


oͤnig aus Caſtilien vor / daß beyde Rei. 
che ihme von 2 1 8 ch zugehoͤrten / 
nahm auch ein gut Stuck von beyden ein. 
Ließ ſich darneben mit Bewilligung deß 
abſts Innocentii LI. der dieſes ohne 
weifel den Teutſchen Kaͤyſern zu Ver⸗ 
ruß thaͤte / zum Kaͤyſer uͤber Spanien 


ausruffen. Doch ward dieſer Streit end⸗ 


lich durch Tractaten verglichen / und uͤ⸗ 
bergab Ramirus feine eintzige Tochter ne» 
benſt dem Reich an Raimund Grafen von 
Barcellona, wodurch Catalonien mit A⸗ 
ragonien verknuͤpfft ward / A. 1137. Fol⸗ 
gends that Alfonſus in Geſellſchafft deſſen 
von Navarra und Aragonien einen Zug 
wider die Maurer / und nahm ihnen Al- 
meria ab] fo in denen Zeiten ein groß 
Raubneſt an der See war. Naimund er- 
oberte auch von den Maureꝛn Tortoſa, 
Lerida, und andere Oerter. Alfonſus 
ſtarb Anno 1157. 

g. 6. Diefer Alfonſus gleich als wenn sınaius 
Spanien ſchon nicht genugſamen Scha⸗ 
den aus der Theilung empfunden / ver, 
ließ ſeinem Sohn N Caſtilien | 

2 Fer- 


Alfon- 
ſus IX. 
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Ferdinando aber Leon und Gallicien. San. 
&ius, von dem nichts ſonderlich gemeldet 
wird / ohne daß er die von Navarra zwey⸗ 
mal geſchlagen / ſtarb K. x15. hinterlaſ⸗ 
ſende feinen Sohn Alfonfum I. ein Kind 
von vier Jahren. Bey deſſen Minderpaͤh⸗ 
rigkeit groſſe Verwirrungen in Caſtilien 
waren / theils wegen Unruhe der Groſ⸗ 
ſen / theils weil Ferdinand yon Leon / und 
Sanctius von Navarra ſich vieler Oerter 
in Caſtilien bemaͤchtigten. Doch da er er⸗ 
wachſen war / riß er ſich nicht ohne Muͤhe 
aus dieſen Schwerigkeiten. Im Kriege 
wider die Maurer / welcher aller Syg⸗ 
niſchen Koͤnige Ubung war / litte er Ay. 
1195. eine groſſe Niederlage / und mute 
noch dar zu mit ihnen Stillſtand me 
chen / weil Navarra und Leon ihm aufn 
Halß fielen. Doch machten die Könige 
endlich Friede / und richteten einen Ver⸗ 
gleich unter ſich auff / wem die Oerter / di 
man ins kuͤnfftige den Maurern wurde 
abnehmen / zugehoͤren ſolten. An. 1250. 


ward ein Zug wider die Maurer vorge⸗ 


nommen / dar zu 


ſich auch viel Ausländer 
einfunden / die aber bald wegen Linge 
mach deß Kriegs ſich wieder nach Haut 
begaben. Damals gieng die beruͤhmte 
Schlacht bey Loſa vor / darinnen zoo. 


Mauri ſollen geblieben ſeyn / 9 
| ix 
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ihre Kraͤffte hauptſächlich geſchwaͤchet 
worden. In dieſer Schlacht hat Koͤnig 
Sanctius von Navarra die Ketten / damit 
die Mauri ihre Schlacht⸗ Ordnung umb⸗ 
geben / zuerſt durchgebrochen / und nach⸗ 
mals ſelbige mit einem Smaragd in der 
Mitte in ſeinem Schild gefuͤhret. In ſel⸗ 
bigem Krieg ward nebenſt andern Staͤd⸗ 
ten Calatrava weggenommen. Der Koͤ⸗ 
nig von Leon bemaͤchtigte ſich auch Al⸗ 
cantara. Alfonſus ſtarb Anno 1214. hin⸗ 
terlaſſende ſeinen Sohn Henricum deſſen Henri 
Jugend viel Unruhe im Reich verurſa⸗ 
here; ſtarb auch ohne Leibes Erben An. 
1217. Ulnter ſeinen Schweſtern war die 
aͤlteſte Blanca verheyrathet an Ludwig 
den Achten / Philippi Auguſti Königs in 
Franckreich Sohn: Berengaria aber die 
andere an Alfonfum , König von Leon. 
Nun haͤtte zwar von Rechtswegen der 
Aelteſten und ihren Erben die Cron ge⸗ 
buͤhret: aber aus Haß gegen die Fremb⸗ 
de trugen die Stände Ferdinando deim Ferdi. 
Heiligen / der Berengarie Sohn / das Reich ans 
auff / der ſich auch deſſen in aller Eyl ver ſi⸗ aus. 
chert / ehe ihm ſein Vater Alfonfus zuvor 
kommen konte / und uͤberwand gluͤcklich 
die Schwerigkeiten / die ihm ſowol ſein 
Vater / als einige Vornehme deß Reichs 
erregeten. Wieſvol etliche ſagen / 
Blanca ſey nicht die aͤlteſte Schweſter ge⸗ 
E ij we⸗ 
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weſen / ſondeꝛn es haben einige Groſſen 
von Caſtilien ihrer Schweſter Berengariæ 
das Recht an die Cron diſputiret / weil der 
Pabſt ihre Heyrath mit Alfonlo wegen 
der nahen Verwandnuͤß für ungültig / 
und ihre Kinder für unecht erklaret hatte, 
A. 1230. ward durch Abſterben feines Da» 
ters Leon mit Caſtilien wiederumb vers 
einiget. Unter dieſes Koͤnigs Regierung 
haben die Mauri ſehr herhalten muͤſſen. 
A. 1230. eroberte König Jacobus von Ara» 
9 Majorica, A. 1232. Minorica, A. 1233. 
vica, A. 1238. Stadt und Reich Valentia, 
Ferdinand nahme nebenſt vielen andem 
Plaͤtzen ein A. 1230. Merida und Badajoz, 
A. 1236. Stadt und Reich Corduba. A. 1240, 
5 00 ſich Murcia in Schutz der Cron Cg. 
ftilien. A. 1243. Jaën, A. 1248. Sevilien und 
das meiſte Andaluſien. Da er aber ge. 
dachte den Krieg nach Africa fortzufeßen] 
ſtarb er Anno 1252. = 
H. g. Die folgende Zeit ift meiftene 
wegen innerlicher Unruhe traurig und 
dux. unberuͤhmt. Zwar war Alfonſ X. bey den 
Aus waͤrtigen in groſſem Ruff wegen fi, 
ner Weißheit und Wiſſenſchafft in der A- 
ftronomie)der auch ſol geſagt haben / wenn 
er Gott bey Erſchaffung der Welt hätte 
rathen ſollen / ſolte die Welt viel artiger 
ſeyn eingerichtet worden. Jedoch war ſein 
Regiment zu Hauſe ungluͤcklich und 15 
dl 
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haſſet. Welches anfangs daher kam / weil 
er die Armuth der Rentram̃er zu erleich⸗ 
tern die Muͤntze leichter machen ließ / wo⸗ 
durch alles theuer ward. Und als er ge⸗ 
wiſſen Tax auff die Waaren ſetzen wolte / 
entſtund ein groſſer Mangel / weil nie⸗ 
mand ſeine Sachen für ſelbigẽ Preiß ver. 
kauffen wolte. A. 1256. ward er von theils 
Churfuͤrſten zum Roͤm. Kaͤyſer erwaͤhlt. 
Aber weil ſeine Kinder noch uneꝛwachſen / 
auch die Groſſen ſehr dahin waren / 
verſchob er gar viel Jahr dahin zu reiſen / 
uñ die Regierung anzutꝛeten / biß en ende 
lich A. 275. auff einmal die Luft ankam ei⸗ 
nen Kaͤyſer zu agiren / da ſchon Rudolphus 
Habsburgenſis den Beſitz deß Kaͤyſer⸗ 
thums eingenom̃en hatte. Kam aber auff 
ſelbiger Reiſe nit weiter als in Provence, 
und kehrte auf deß Pabſts Abrathen wie⸗ 
der zu Hauſe / ward auch durch deſſen 
Bann gezwungen / den Kaͤyſerl. Titul ab⸗ 
zulegen. Nachdem fein aͤlteſteꝛ Sohn Fer- 
dinand Todes verblichen / ſtrebete deſſen 
Bruder Sanctius nach der Succeſſion, und sanaius 
erhielt fie auch ungeachtet Ferdinand Kin⸗ 
der nach ſich gelaſſen hatte. Und als nach. 
mals zwiſchen Vater und Sohn Arg⸗ 
wohn entſtund / lehnete ſich endlich der 
Sohn öffentlich wider den Vater auff / 
und bekam von den eee er 

jv all: 
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all: welche Unruhe durch Akkonſi Tod 
An. 1284. ein Ende bekam. Unter die⸗ 
ſem Koͤnig ward wider die en 
mit zweiffelhafftem Gluͤck gefuͤhret. 
veſperæ giengen auch An. 1292. die Veiperz Siculæ 
Siculz. Ypr wodurch a Arago⸗ 
men das Königreich Sitiliẽ an ſich brach 
te / der ohne dem wegen ſeiner Gemahl 
Conſtantia, Manfredi Tochter / Anſprach 
darauff hatte. Wider dieſen Sanctiüm 
ſpoßen ſeines altern Bruders Ferdinandi 
1 allerhand Haͤndel an / die er do 
endlich durch Klugheit überwand; ſtarh 
rende Aff. 195. Bey deſſen Sohns kerdinand 
iv. IV. unmundigen Ja e ges auch viel 
Unluſt in Caſtilien. Als er erwachſen / | 
ward ein Zug wider die Maurer vorge | 
nommen / darin Gibraltar erobert ward. 
Er ſtarb aber in der Bluͤth feines Alters 
An. 1312. Unter deſſen Regierung Anno 
1297, ward Jacobus Koͤnig von Arago, 
nien mit dem Königreich Sardinien ver 
ehret / welches die Paͤbſte von alten Zei⸗ 
ten ihnen zueigneten / aber damals von 
den Piſanern beſeſſen ward / welche 
nachfoͤlgends An. 132. von den Arago⸗ 
» Alfon- hiern heraus geſchlagen worden. Alton. 
ſus XI. ſi xl. Kindheit war gleichfalls voller Um 
ruhe. Zu deſſen Zeit bekamen die Maun 
einen groͤßßſen Entſatz aus Africa / 900 
8 wel, 
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welche die Caſtilianer einen herzlichen 
Sieg bey Tariffa befochten An. nad. dar⸗ 
inn ſollẽ ꝛ 0000. Mauri und nur zy. Spa⸗ 
nier geblieben ſeyn. Damals ward Algi⸗ 
zira eingenommen / und gab man dem 
Koͤnige von Granada Friede / doch ſo / daß 
er an Caſtilien Tribut erlegen ſolte. Er 
ſtarb in der Belaͤgerung von Gibraltar / 
fo er vorhin wieder verloͤhren hatte / An. 
1350, deſſen Sohn Petrus mit dem Zung⸗ Perrus : 
men Crudelis, hat ſehr übel und nüt wie, Crude > 
lem Blutvergieſſen regieret. Und erhub 
ſich ſonderlich das Mißgnuͤgen gegen ihn / 
da er feine Gemahlin Blanca wegen einer 
Concubin verſtieß / und nachmals un⸗ 
ſchuldig hinrichten ließ. Worauff eine 
groſſe Conjuration fe wider ihn anſpan / 
ſo vielen den Halß koſtete. Mitlerweile 
verfiel er in Krieg mit Petro IV. Könige 
von Aragomen / welcher denen Malcon- 
tenten in Caſtilien Vorſchub that / ſo deß 
Königs Bruder Henricum, aus einer 
Beyſchlaͤfferin Eleonora Gusman gezeu⸗ 
get / zum Koͤnige auffwurffen / dem auch 
ein groſſer Schwarm Freybeuter aus 
Frauckreich zuzogen. Wormit er in Ca⸗ 
ſtilien einbrach / An. 1366. allwo ihme die 
Städte haͤuffig zuſielen / und muſte Petrus 
in Aquitanien entfliehen. Dieſer ſamm⸗ 
lete allda eine groſſe Armee / kam wie⸗ 
der in Spanien / und ſchlug Henricum, 
E v daß 
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daß er in Franckreich weichen muſte / wu, 
tete aber ſo nach als vor / und wendete al. 
ler Gemuͤther von ſichab. Unterdeſſen 
brachte Henricus eine Armee in Franck, 
reich zuſammen / kam damit wieder in 
Caſtilien / da er groſſen Zulauff hatte / 
ſchlug Petrum, und da er nut der Flucht 
ſich retten wolte / machte er ihn mit eige. 

ner Hand nieder / An. 1369. 1 
H. g. Von dem maͤnnlichen Stam die 
nnn ſes Henrici II. deß Unechten hat es gar 
un ſchlechte Printzen gegeben. Er ſelbſt Hen. 
ricus hatte anfangs groffe Schwerigkeit / 
weil jeder Nachbar ihuie etwas abzwg . 
cken wolte / doch riß er ſich endlich durch / 
und bekam mit allen guten Frieden. Sei⸗ 
ne Groſſen aber zog er mit Geſchenck an 
joan, ſich; ſtarb A. 1379. Deſſen Sohn Joannes 
ver trachtete die Cron Portugal nach dem 
Tod Könige Ferdinandi von Portugal 
an ſich zu ziehen / aus Recht ſeinerhemah⸗ 
lin / die gemelten Ferdinandi Tochter wat, 
Aber aus Haß gegen die Caſtilianer wınp 
fen die Poͤrtugeſen für ihren Koͤnig auff 
Johannem, Könige Petri von Portugal 
unechten Sohn / der auch ſelbige Cron be⸗ 
hauptete / und den Caſtilianern noch da⸗ 
zsnugreuliche Schläge bey Aliubaratra gab / 
mit welchem Sieg die Portugeſen uͤber⸗ 
aus pralen. Und ſtund damals Caſtilien 
in groſſer Gefahr / weil die e, den 
5 br⸗ 
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ortugeſen zu Huͤlffe kamen unter An. 
uͤhrung deß 1 95 von Lancaſter, tele 
cher wegen ſeiner Gemahlin Conſtantia, 
Petri Crudelis Tochter auff 1 Cron 
Anſpruch that / und dero Titul und Wapẽ 
führte. Aber es ward der Streit mit dieſen 
beygelegt / indem deß Engelaͤnd. Tochter 
an den Printzen von Caſtilien verheyra⸗ 
thet wurde. Es ward auch die Sache mit 
Portugal verglichen. Und ſtaꝛb Joannes 
durch einen Fall vom Pferd A. 1300. Def 

fen Sohn Henric. III. war ein kraͤncklicher aut 
Herꝛ / bey deſſen ae es viel 
Uneinigkeit im Reich gab. Unter ſeiner 
Regierung aber deckt viel beſonders 
vor / ohne daß er die Einkuͤnfften deß Reis 
ches / fo die Groſſen an ſich geriſſen / wie. 
der en 89 ſtarb An. 1407. hinterlaſſende 

feinen Sohn Joannem 11. ein Kind von 2. .* 
Monaten. Deſſen Vormundſchafft ver⸗ 
waltete erſtlich / nebenſt der Mutter / Fer- 
dinand, deß Kindes Vater⸗Bruder / dem 
auch die Staͤnde das Reich anboten / ſo er 
aber ruͤhmlich abſchlug / folgende aber die 
Cron von Aragonien bekam. Dieſer Ko. 
nig war wege ſehlimer Au 5 6 
ter ſeiner Mutter gar weichlich / faul und 
zun Wolluͤſten ſehr . / ſo dz 
er ſich der Reichs⸗Geſchaͤffte wenig an« 
nahm / und ſich gantz von ſeinem Favoriten 
Alvarez de Luna, eineim ehrgeitzigen Mañ / 
regie⸗ 
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regieren ließ / gegen welchen eine ſchwere 
Abgunſt unter den Gꝛoſſen entſtund / und 
indem der Koͤnig dieſen Favoriten verthei⸗ 
digte / brach es endlich in oͤffenclichen Krieg 
aus / darinn deß Königs Sohn ſelbſtder 
Malcontenten Parthey nahm / inmaſſen 
auch die Stadt Toledo ſich dem Koͤnig wi⸗ 
der ſetzte. Endlich ward der Koͤnig deß Fa⸗ 
voriten muͤde / der ihm ſo viel Ungelegen⸗ 
heit verurſachet / und ließ ihm den Kopf 
abhauen / An. 1483. ſtarb aber im folgen⸗ 
den Jahr ſelbſt. Zu dieſes Königs Zeiten 
ward auch wider die von Granada Krieg 
gefuͤhret / darinn die Spanier zimlich Eh⸗ 
re eingelegt. An. 140. ward Alfonſus V. 
Koͤnig von Aragonien von Koͤnigin Jo- 
anna zu Napolian Sohnsſtatt angenom⸗ 
men: welche Adoption aber / als zwiſchen 
Joanna und Alfonſo Unwillen entſtund / 
widerum auffgehoben / und Ludwig Her⸗ 
tzog von Anjou an deſſen Stelle angenom⸗ 
men ward / woraus groſſe Kriege zwi⸗ 
ſchen Franckreich und Spanien erwach⸗ 
ſen. Doch ward Alfonfus Meiſter / und 
nahm A. 1442. Napoli ein / uñ uberließ ſel⸗ 
biges Reich ſeinem unechten Sohn Fer⸗ 
dinand. In Caſtilien folgte Joanni Il. ſein 
Henri. Sohn Henric. IV. ein Schandfleck ſelbiger 
aus Crone. Dieſer / weil er untuͤchtig Kinder 
zit zeugen gehalten ward / ließ er ſelbi⸗ 
ge Einbildung den Leuten aneh, 
Ne ex- 


| 


lien / untamfo weit / ee . 
nuß mit Koͤnigl. Zierathen Kent) 10 
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Bertrandum Cueva, den er zum Trinckgel⸗ 


de zum Grafen von Lede ſma machte / bey 


| der Königin ſchlaffen / aus welchem Ehe- 
bruch eine Tochter Joanna geboren ward 
die Henricus zur Erbin der Cron außruf⸗ 
fen ließ. Und war dieſe That deſto glaub 
licher / weil die Koͤnigin nachmals mit 
einem andern guten Kerl einen Baſtar 


Joannam von der Succeſſion 17751 
ſen / verbunden ſich die Groſſen von 5 
U 


eine Bühne ſtelleken / ſelbiges anklagten / 
und nach abgeriſſenen Zierathen bett 

ter ſturtzten. WorauffAlfonfus, Henrici 
Bruder / zum Koͤnig ausgeruffen wald. 
Daher greuliche Zerruͤttung im Reich 
entſtund / ſo daß es auch auff oͤffentliche 
Feldſchlachten ankam. Unter dieſem Tu⸗ 
mult gieng Alfonſus mit Tod ab A. 1468. 
Eben umb ſelbige Zeit begehrete Ferdi⸗ 
nand / König Joannis IL von Aragonien 
Sohn / den der Vater zum Koͤnig von 


gezeuget. eee * 
* 
ld⸗ Add 


u, 


Sicilien erklaͤret hatte / labellam, Henrici 


Schweſter zur Ehe / der die Malcontenten 
die Cron Caſtilien aufftrugen / brachten 
auch Henricum dahin / daß er der Habelle 
Recht zur Cron bekraͤfftigen muſte. Wor⸗ 
auff die Hochzeit in der Stille vollzogen 
ward A. 1469. Doch wolte klenricus nach⸗ 

gehends 
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ehends dieſe Erklaͤrung wieder umſtoſ⸗ 
en / und die Joannam hervor ziehen: die er 
auch an Hertzog Carl von Aquitanien 
König Ludwig deß XI. in Franckreich 
Bruder verlobet / der aber bald mit Tod 
abgieng. Nach vieler Unruhe ſuͤhnete ſich 
Henricus mit Ferdinando und lſabella aus 
und ſtarb A. 1462. 

,, F. 9. Aus der Heyrath Ferdinandi (den 
Sanoıi. die Caſtilianer den Fuͤnfften / und Carho- 
wu licum, nennen /) mit Ilabella, iſt an Sp 
Caßilien nien groß Gluck und Macht erwachſen / 
Brace unter deſſen Regierung es zu der Höhe 

Dee geftiegen | davon es ſeithero dem übrigen 

e Europæ Furcht oder Abgunſt erwecket. 
Dieſer en hatte zwar im Anfang 
ſeiner Regierung einigen Verdruß / we 

ie Stände von Caſtilien feine Gewalt 
ber ſelbiges Königreich ſehr eng ein. 
ſchrenckten. So machte auch Joanna, def 
ER ft » verftorbenen Henrici vermeynte 
ochter / viel Unruhe / als mit dero ſich 
Koͤnig Alfonſus von Portugal verlobet / 
und darauff mit einer Armee in Caſtilien 
einſiel / und ſie due ließ ausruffen. 
Allein die Portugeſen bekamen Schlaͤge / 
und ihr Vorhaben war zunichte. Und 
gieng Joanna endlich in ein Kloſter / wo⸗ 
mit die innerliche Unruhe gaͤntzlich geftil 
let ward. Darauff befliß ſich Ferdinand 
die Unordnungen abzuſchaffen / die De) 
der 
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der vorigen verwirreten Regierung wa⸗ 
ren eingeriſſen. Inmaſſen auch von ihme 
das Geſetz⸗Buch abgefaſſet worden / fo 
man Leges Tauri nennet / von der Stadt 
Laoro, da ſolches promulgirt worden. ks 
iſt auch von dieſem Ferdinand die ſo ge⸗ N 
nannte Span. Inquiſition in Caſtilien ein⸗ arten 
gefuhret worden A. 1478. anfangs zwar Fl 
wider die Mauros und Juden / die zum 
Schein die Chriſtl. Religion hatten ange⸗ 
nommen / und nach mals wieder zu ihrem 
alten Aberglauben gekehret waren. Wel⸗ 
ches ein erſchrecklich und von andern Na⸗ 
tionen verflucht Gericht iſt / worbey auch 
dieſes ſondeꝛlich haꝛt iſt / daß die Kinder der 
Eltern entgeltẽ muͤſſen / auch keiner feinen 
Anklaͤger zů wiſſen bekom̃t / daß er ſich ge⸗ 
gen felbigen verantworten koͤnne. Jedoch 

chꝛeiben die Spanier dieſer Inquifition zu/ 
daß durch ſelbige bey ihnen verhuͤtet wor⸗ 
den das Unheil / welches andere Staaten 
aus Unterſcheid der Religion empfunden 
haben. Aber durch ſolch Mittel kan man 
wol. Heuchler machen / und die Leute zwin⸗ 
an das Maul zu halten / aber die Gottes⸗ 


y 


rcht wird manwol keinem dadurch ins 
Hertz pflantzen. Nachdem er nun die Sa⸗ 
chen um Reich in Ordnung geſetzet / auch 
A. o. die Regierung in Aragonien bey 
Abſterbung feines Vaters angetreten / 
nahme er einen Zug vor wider die Mauros 
von 
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von Granada An.ı48r, der biß in das ze⸗ 


nde Jahr wahrete / worin die Spanier 


n. 1483. bey Malaga harte Stoͤſſe beka⸗ 
5 nien / die ſie doch bald wieder raͤcheten / und 
Sac nahmen einen Platz nach dein andern 
abet. ein / biß endlich die Stadt Granada mit 
2.0000 Mann zu Fuß / und 12000. zu 
Roß angegriffen / und der König Boabdi. 
les zur Ubergab gezwungen ward / An. 

1492. wormit die Her:ſchafft der Maur. 
in Spanien zu Grunde gieng / ſo über 
700. Jahr geſtanden. Und damit ſelbige 

mit der Zeit nicht möchte wieder ang 

nen / verjagte Ferdinand 170000. Faͤmi⸗ 
lien Juden und Maranen aus Spanien / 
welche jedoch groſſen Reichthum auf 
Lande mit ſich be auch an vie⸗ 
len Orten Mangel ar . 
urſachet. Nach der Zeit nahm er auch Ma- 


an Einwohnern ver 


zalquivir, Oran, Pennon de Velez und Me. 
lille auff der Kůſt von Bar barie ein. Die⸗ 


darzu / daß er ſeine Grandes, ſo die Naſt 


ſes Glücks bedienete ſich Ferdinand Nut 
allzuhoch trugen / zu Beſcheidenheit und 


Gehorſam gegen den Koͤnig anwieſe; in⸗ 
maſſen er = die Meiſterſchafft über die 
Ritter⸗Orden in Spanien an ſich zog / die 
zu groſſem Reichthum / ſo den Koͤnigen 
ſelbſt formidabel fiel / aufgeſtiegen waren. 


Eben umb ſelbige Zeit / nemlich An. 494. 


entdeckte Chriſtophorus Columbus ein 


Gen 
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Genueſer Americam, nachdem er vorhin 
mit feinem Vorſchlag vom Könige in 
Portugal und Engeland hoͤhmſch war 
abgewieſen worden / auch am Caſtiſtani⸗ 
ſchen Hofe ſteben Jahr um Mittel ſelbige 
Reiſe fuͤrzunehmen angehaltẽ hatte: und 
brachte man endlich 17000. Ducaten guff 
drey Schiffe e aus welchem 
geringen Capital ſo ungeheure Conque- 
ten und Reichthum an Spanien er 
wachſen ſind | dardurch es Mittel be⸗ 
kommen nach der Ober⸗Herꝛſchafft über 
Europa zu ſtreben. Mit was für leich⸗ 
ter Muͤhe aber die Spanier fel ere 
ſen Laͤnder ſich bemaͤchtiget / auch wie 
unmenſthlich fie mit den armen unſchul⸗ 
digen Leuten Lu een faͤllt zu 
weitlaͤufftig allhier zu er 0 en. Es ent⸗ 
zündet fichaber eben in felbiger Zeit zwi⸗ 
ſtchen Spanien und Finne ein 
Kriegsfeuer / woraus bißhero Europz 
unſaͤglich Elend entſtanden iſt / nachdem 
ſelbige zwey ſtarcke und ftreitbare Natio⸗ 
nen von dem innerlichen Ubel / dadurch 
ſte auff frembde Sachen zu gedencken 
waren verhindert worden / ſich befreyet / bra 1 
und die Frantzoſen von den Engelaͤn⸗ her 
dem / die Spanier aber von den Maurem arne 
ſich entſchuͤttet hatten. Denn als Ca Se 
rolus VIII. r 0 Franckreich An. 1494. nic und 
den Zug wider Napoli fürnahm / ur⸗ Sa” 
3 theilete 
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theilete Ferdinand, daß es ihm gar nicht 
anſtund daß die Frantzoſen durch Ero. 
berung ſelbiges Reichs ſich Meiſter von 
Italien machen ſolten / zumglen er 
durch Verhehrathung feiner Töchter 
ſich mit Engeland / Portugal und Nie 
derland feſt geſetzet / auch ohne dem die 
damaligen Koͤnige von Napoli aus dem 
Aragoniſchen Hauſe herſtammeten. 
Und wiewol der Frantzoß neulichſt mit 
ihme Buͤndnuß gemacht / Krafft deſſen 
er Rouſſillon an Spanien übergeben] 
umb Ferdinand damit auff feiner Seite 
zu halten: dennoch da er ſelbigen Zug 
durch Abmahnen nicht kunte hintertins | 
ben / veranlaſſete er ein Buͤndnuß zwi 
ſchen dem Pabſt / Kaͤyſer / Venedig / Mey⸗ 
land / und ihme gegen Franckteich / ſchick⸗ 
te auch den Neapolifanen zu Huͤlff 
Gonſalvum Fernandum de Cordua, ach- 
mals den Groſſen Capitain zugenamet / 
welcher die Frantzoſen in kurtzem aus 
Napoli hulff heraus ſchlagen / under 
ſelbſt fiel in Languedoc ein. Anno 1500. 
empoͤreten ſich die Mauri, ſo guffm che, 
birgeumb Granada wohneten / die nicht 
ohne Muͤhe geſtillet worden. Nachdem 
ließ ſich Ferdinand in ein Buͤndnuß ein 
mit König Ludwig XII in Franckreich 
wegen deß Koͤnigreichs Napoli / W 
Dr 


rer 9 


| 


von Spanien, 83 
Vorwandt / als wolten ſie daraus den 


Tuͤrcken bekriegen / nahmen auch ſolches 


leicht mit geſam̃ter Hand ein / und theile⸗ 
ten es nach der in Büͤndnuß genomme⸗ 
nen Abrede. Allein weil jeder unter ih⸗ 


nen beyden dieſen fetten Biſſen gem gantz 


verſchlungen haͤtte / zerfiel die Einigkeit 
bald / weil ſie umb die Graͤntzen ſich nicht 
vertragen kunten / auch andere Haͤndel 
unter ſo muthigen Nationen ſich anſpon⸗ 
nen / dardurch es bald zum Krieg aus⸗ 
brach / und ſchlug Gonſalvus die Frantzo⸗ 


ſen bey Cereniola, nahm die Stadt Na⸗ 


poli ein / klopffte fie. zum zweytenmal 


beym Strohm Liris oder Garigliano / 


und erobert endlich Cajeta, wormit die 
Frantzoſen zum zweytenmal aus Na⸗ 
poli getrieben worden. Wiewol Gon⸗ 
ſalvus ſchlechten Danck fuͤr ſeine Dienſte 
bey Ferdinand bekam / als dem er nicht 
allein ſeine Authorität zu Napoli be⸗ 
ſchnitt / ſondeꝛn auch weil man arg⸗ 
wohnete / er moͤchte ſeibiges Reich ent⸗ 
weder Philippo, Ferdinandi Tochter⸗ 
mann / zuſchantzen / oder ſich ſelbſt feſt dar⸗ 
innen ſetzen / reiſete Ferdinand in Perſon 
nach Napoli / umb Gonſalvum mit Mas 
nier von dannen weg zu bekommen / und 
nahm ihn mir ſich nach Spanien / da 
Undanck fein Lohn war. Inmittelſt 
| F ij war 
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war Lſabella die Koͤnigin geſtorben / Anno 
1504. welches zwiſchen Ferdinand und ſei⸗ 
hin- nem Tochtermann Philippo dem Nieder⸗ 
tus. lſaͤnder Miß verſtand gab / weil Ferdinand 
Krafft der llapelle Teſtament / die Ver⸗ 
waltung von Caſtilien behaupten wolte. 
Zu dem Ende er ſich auch mit Franckreich 
in Buͤndnuß einließ / und Germanam de 
Foix, Ludovici XII. Schtweſter Tochter 
heyrathete / umb einen Ruͤcken zu ha⸗ 
ben / wenn Philippus ihn antaſten wol 
te. Dieſer da er in Spanien kam / und 
ſich der gantzen Regierung aus Recht 
feiner Gemahlin Joanna anmaſſete / be⸗ 
gab ſich Ferdinand in ſein Reich Arago⸗ 
nien. Aber bald darauff ſtarb Philip. 
pus, Anno 1506, deſſen Gemahlin joan 
na, ſo wegen Eifer ſüucht nicht wohl bey 
Verſtand war / der Regierung ſich zwar 
unternahm / nicht ohne viel Unruhe un. 
ter den Groſſen. Aber als Ferdinandus 
von Napoli wiederkam / ſtillet er alles / 
und ward ihm die Verwaltung von Ca⸗ 
ſtilien auff fein Leben übertragen / unge: 
achtet auch Kaͤyſer Maximilian darnach 
ſtrebete wegen feines Sohns Sohn Ca. 
roli. Anno 1508. ließ ſich Ferdinand auch 
ein in das Buͤndnuß wider die Venetig 
ner / dardurch er die Städte Brindifi, 
Otranto, Trano, Mola, und Poli 
gnano 
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nano in Calabria, ſo die Venetianer we⸗ 
gen vorhin geleiſteter Dienſte vom Koͤ⸗ 

nigreich Napoli inne hatten / wiederumb 
einbekam. Aber da die Venetianer vom 
Kaͤyſer und Franckreich ſo gar wolten 
übern Hauffen geworffen werden / gieng 
der Pabſt und Ferdinand vom Buͤndnuͤß 
ab / und beſchloſſen / den Staat von Ve⸗ 
dero in erhalten / weil fie ſahen / daß 
dero Laͤndereyen meiſtentheils an Franck⸗ 
reich anwachſen wuͤrden / ſo damals 
Milan inne hatten / wordurch es allzu⸗ 
groß in Italien worden wäre. Dar⸗ 
dus ein groſſer Krieg entſtunde / in wel⸗ 
chem als der Koͤnig von Navarra, Jean 
d' Albert, deß Frantzoſen Parthey hielte / 
thaͤt ihn der Pabſt auff Anſtifften Ferdi- 
nandi in Bann / und gab ſein Reich preißf / 
dardurch Ferdinand einen Vorwandt deu“ 
nahm / ſelbiges Reich an ſich zu reiſſen / ſonimpt 
viel als darvon jenſeit deß Pyraͤneiſchen Narar⸗ 
Gebürges auff der Spaniſchen Seiten d en. 
ligt / An. 1512, welches die Frantzoſen ſeit 
der Zeit vergeblich getrachket wieder zu 
bekommen. Anno 1510. nahmen die Spa⸗ 
nier Bugia und Tripolis guff der Kuͤſt von 
Barbarien ein / litten aber hingegen auff 
der Juſel Gerbis groſſe Niederlage. Dieſer 
kluge König ſtarb A. 1516. 

9.10. Ihm folgete fein Tochter ohn 
ü ; 8 
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Carob. Carolus, unter den Kaͤyſeꝛn der V. ge⸗ 
nannt / welcher ſich ſtracks durch den Car⸗ 
dinal Zimenes der Regierung gaͤntzlich 
annahm / weil ſeine Mutter Joanna der 
eigentlich das Reich zukame / zum Regi⸗ 
ment untuͤchtig war. Dieſer Herꝛ / dem 
keiner nach Carolo Magno in Europa an 
Macht uͤbergangen / hat ſeinen Lebens⸗ 
lauff meiſtens mit Reiſen und Kriegen 
zugebracht. Und zwar Anfangs erꝛegte 
ſich in Spanien einige innerliche Unruhe / 
ſo aber bald gedaͤmpffet ward. Es fiel auch 
Jeand- Albert in Navarra ein / ſolches wie⸗ 
der zu gewinnen / wardaber bald wieder⸗ 
umb abgetrieben. Aber mit den Frantzo⸗ 
ſen hat er ſich faſt die gantze Zeit ſeiner Re⸗ 
gierung herumb gezogen. Denn wiewol 
er An. 1516. mit Konig Franciſco 1. Bünd⸗ 
nuß und Freundſchafft machte / zu dero 
Bekraͤfftigung er ſich deſſen noch uner⸗ 
wachſene Tochter bedung / war doch die⸗ 
ſes Band viel zu ſchwach / die Jaloufie der 
jungen großmüthigen Printzen zu hem⸗ 
men. Denn Cgrolus / deſſen Hauſedas 
Gluck bißhero ſehr gefuͤget / hatte ſein pus 
ultra ſtaͤts für Augen. Franciſcus aber / 
der ſich von jenes Macht faſt umbzingelt 
ſahe / ſetzte ſich ihme auff alle maſſe entge⸗ 
gen / damit nit deſſen allzugroſſes Wachs⸗ 
thum ihn benebenſt den Reſt von Europa 
verſchluͤnge. Und zwar bekamCarolus 5 
groß 
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gg indem ihme An. 1519. die 
ürde eines Roͤm Kaͤyſers aufgetragen 
ward / welche auff ſich ſelbſt oder einen an⸗ 
dem zu bringen kranciſcus ſich vergeblich 
bemuͤhet hatte. Daß nun dieſe Eiferſucht uche 
in einen offentlichen Krieg ausbrach / gab wide 
Anlaß Robert von der Marck / Her; von und 
Sedan, der vom Kaͤyſer abfiel / und ſich 1 
an Franckreich hieng / mit deſſen Huͤlffeer ! 
den Hern von Emmerich angriff / der den 
Kaͤyſer zum Beyſtand hatte / womit der 
Krieg in Niederland angieng / darinnen 
die Frantzoſen Tornay und St. Amant ver⸗ 
lohren / jedoch die Kaͤyſerl. vor Mezieres 
abtrieben. So nahm ſich auch Carolus fuͤr 
die Frantzoſen aus Meyland zu vertrei⸗ 
ben / worzu Pabſt Leo X. ihn embſig an⸗ 
mahnete. Und wandte Carolus für / Fran- 
ciſcus haͤtte die Reichs Lehn über ſelbiges 
Hertzogthum zu empfangen verſaͤumet; 
und litten die Frantzoſen dorten eine groſ⸗ 
fe Niederlage bey bicoque. Es ward ihnen 
auch kontarabie , fd fie zuvor uͤberꝛum⸗ 
pelt / wiederumb abgezwungen. Denen 
auch nicht wenig Schaden thaͤt / daß der 
Eoneftabel Carl von Bourbon zum Kaͤy⸗ 
fer uͤbergieng / welcher A. 1524. in Proven- 
ce einfiel / und Marſeille belagerte / dar⸗ 
von er doch abziehen muſte / weil kran 
ciſcus mit der gantzen Macht ankam / und 
von dar nach Italien gieng umb das Mi⸗ 
5% lani⸗ 
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laneſiſche einzunehmen. Da er zwar die 


Stadt Meyland einbekam / aber in der 
Belagerung vor Pavie von den Kaͤyſer⸗ 
lichen Generalen angegriffen / au 


Haupt geſchlagen / und er ſelbſt ge | 


nachmals in Spanien gefuͤhret ward | 


A. gag. Zu welcher 0 | 


in aa gegeben daß der Koͤnig groß 
ſe Trouppen gegen Napoli und Savong 
verſchicket / ſo daß die meiſten / die bey 


ihm blieben / Italiaͤner / Schweitzer und 


Puͤndter waren / die beym Gefecht ihre 


Schuldigkeit nicht recht thaten. Inmaſ⸗ 


ſen auch biel riethen / der König ſolte umb 
diefer Gefahr zu entweichen / ſich zuruͤck 
an Meylaͤnd ziehen. Es lieff auch die Di. 
verſion unglücklich ab / ſo die 0 


Carolo durch Hertzog Carl von Geldem 
und die Frieſen machen wolten / ange⸗ 


ſehen ſelbigesmal die Frieſen von Caroll 
Volck bezwungen wurden. Ob nun 


zwar einige riethen / Carolus ſolte Fran- 


Ciſcum ohneEntgeld frey laſſen / und durch 
ſothane Großmiithigkeit ihn ſich ewig 


verbinden / folgte er doch denen / ſo dane 
then / er ſolte ſuchen allen möglichen Pro» 
ie aus dieſem groſſen Gefangenen zu zie⸗ 


hen. Und ſchlug ihm demnach gar harte 


Conditiones für wegen feiner Erledi⸗ 


gung / welche aber Francifcus anzuneh⸗ 


men ſich weigerte / und aus Unmuth in 
' gefaͤhr⸗ 


7 
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1 gefährliche Kranckheit fiele / ſodaßihn 


Carolus ſelbſt beſuchte / und troͤſtete. Wie⸗ 
wol ihm ſolches der Cantzler Gattinara 
widerrieth / weil ſothane Viſite, darbey 
dem Gefangenen ſeine Erledigung nicht 
angeküͤndiget wurde / micht den Schein 
einer Höflichkeit und Liebe / ſondem einer 
aus Geitz herꝛuͤhrenden Sorgfalt und 
Angſt haͤtte / damit ihme mit dem Tode 
des Gefangenen nicht etwa der gehoffte 
Gewinn entgehen moͤchte. Angeſehen 
such allerdings / daß man an den langwie⸗ 
rigen Tractaten ein Ende machte / Urſach 
war / weil man befahrete / Franciſcus 
moͤchte aus Unmuth in die Kranckheit 
wieder fallen / und ſterben. Mitlerweile 
erweckte deß Kaͤyſers groſſes Glück bey 


vielen Nachdencken; na ſich auf deß 


Pabſts Clementis VII. Anſtifften dre 
roſſe Armeen zuſammen thaten / um 
ie Freyheit von Italien wieder ihn zube⸗ 

haupten. Deßwegen die Kaͤyſerl. Genera⸗ 


len dieſen Schwarm zu brechen / und den 


Pabſt von dem Buͤndnuß abzuziehen / 
auf Rom loß giengen / und es mit Sturm 
einnahmen / (darinn Carl von Bourbon 
blieb / ) auch einige Tage die Stadt plůn⸗ 
derten / und übel darinn hauſirten. Der 
Pabſt ward in der Engelburg belagert / 
für deſſen Erledigung Carolus in Ep, 
nien 40. Tage ließ ER Gebet 20 
v ten 


er 
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ten / re eigene Leute einge⸗ 
ſchloſſen hielten / biß er endlich aus Hunger 
gezwungen ſich ergeben / und die vorige 
Bundnüſſe auffkuͤndigen muſte / A. 1527. 
Bey Francifei Eoßlafung bedung ſichCa⸗ 
rolus / daß jener ſolte das Hertzogthum 
Burgund abtretten / auff die Ober⸗Herꝛ⸗ 
ſchafft von Flandeꝛn und Artois / auch auf 
allen Anſpruch zu Meyland und Napoli 
Verzicht thun / deß Kaͤyſers Schweſter 
Eleonoram heyrathen / und ſeine zwey 


Soͤhne zu Geiſſeln laſſen. Aber da er ein. 


mal wieder in ſein Reich kommen war / 


proteſtirt er / nicht gehalten zu ſeyn an den 


Tractat / der er im Gefaͤngnuͤß und aus 
Zwang eingegangen. Verband ſich dar⸗ 
auf mit dem Pabſt / Engeland / Venedig / 
Schweitz u. Florentz / und ſchickte eine Ar⸗ 
mee unter Odes de Foix, Herꝛ von Lautrec 


in Italien. Darauff es zwiſchen dieſen 


Herzen zu Schmaͤhworten und Lügen 
ſtraffen / ja gar zu Ausfordem in Duell 
ausgebrochen. Aber Lautrec, ſo zwar erſt 


guten Fortgang hatte / gieng in der Bela⸗ 


gerung von Napoli mit ſeiner Armee 
durch Kranckheit elendiglich zu Grunde. 
Pax Ca- Endlich ward A. 529. zu Cambray Friede / 


dec, Krafft deſſen Franciſcus fuͤr ſeine Soͤhne 
2550000. Rthlk. bezahlet / auff Flanden / 
Artois / Meyland und Napoli Verzicht 


cenſis. 


noram 


that / und deß Kaͤyſers Schweſter Elco- 
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noram heyrathete / aus welcher Ehe / im 
Fall ein Sohn ſoite geboren werden / ſolte 
er das Hertzogthum Burgund befomen. 
A. 35. ließ ſich Carolus zu Bononien von 
Pabſt Clemente VIII. kroͤnen / worbey 
dieſer bedung / daß aus der bißhero freyen 
Stadt Florentz ein Fuͤrſtenthum ſolte 
werden / zu welcher Veraͤnderung ſelbige 
Stadt mit Gewalt gezwungen / und dar⸗ 
inne zum Hertzog Alexander de Medicis 
geſetzet ward / dem der Kaͤyſer feine unech⸗ 
te Tochter Margaretam gab. In ſelbigem 
Jahr trat der Biſchoff von Litrecht an 
Carolum ab die Herꝛzſchafft uber ſelbige 
Stadt und Ober⸗Yſſel; inmaſſen auch 
nach der hand Geldern / Zutphen / Groͤ⸗ 
ningen / die Twente und Trentean ihn ge⸗ 
fallen. A. 1535. zog er mit einem maͤchtigen 
Peer in Africa / nahm Tunis und Goletta 
ein / und gab das Koͤnigr. Tunis wieder an 
Muleaſſen / den vorhin Haradin Barba⸗ 
roſſa ausgetrieben hatte / in Goletta aber 
legte er feine Beſatzung. An. 1537. entzuͤn⸗ 
dete ſich der Krieg zwiſchen Carolo und 
Franciſco wieder. Dann weilen dieſem 
der Verluſt von Meyland noch immer 
im Kropff ſtack / auch der Pabſt Clemens 
ihme den Rath gegeben / wenn er ſelbi⸗ 
ges wolte angreiffen / ſolte er ſich zuvor 
Meiſter von deß Savoyeꝛs Staat ma⸗ 
chen / weil auch eben darauff e 

Or- 
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Sforzia geſtorben war: da griff er Her. 
tzog Carln von Savoyen an / aus Vor⸗ 
wand / daß ſein Muͤtterl. Erbe ihme von 
dieſem vorenthalten wurde / und jagete 
ihn in kurtzer Zeit aus Savoyen / und den 
meiſten Theil von Piemont. Aber der 
Kaͤyſer | ſo allerdings Meyland an feine 
Familie knůpffen wolte / nahm ſich def 
Savoyeꝛs an / fiele auch perſoͤhnlich in 
Provence ein / eroberte Aix, und andere 
laͤtze / muſte aber wegen eingeriſſener 
ranckheit und Mangel wieder zurück 
kehren. Auff der Seite von Niederland 
eroberten Caroli Leute St. Pol und Mon. 
ſtrevil mit groſſem Verluſt der Frantzo⸗ 
fen. Doch ward An. 1538. durch Vermitte, 
lung deß Pabſts Pauli IIl. ein Stillſtand 
auff zo. Jahre zu Nice in Provence ge- 
ſchloſſen / worauff dieſe zwey Herꝛen zu 
Aigues Mortes ſich gar vertraulich un. 
terꝛedten. Ja es wagete auch im folgen⸗ 
den Jahr der Kaͤyſer den Weg mitten 
durch Franckreich zu nehmen / wiewol ge⸗ 
gen Einrathen aller feiner Leute / damiter 
deſto eher den Tumult zu Gent ſtillen 
moͤchte. Hatte aber zuvorher durch den 
Conneſtabel Annam Mommorancy Fran- 
ciſco laſſen das Maul ſchmieren / als ober 
ihm Meyland wolte wieder geben / wel, 
ches zu thun Carolus niemals im Sinnge⸗ 
habt. Anno Hai. nahm Carolus einen au 
ür 


su eigene 0 5 93 
ur na er in Africa gar ſpat im 
Bahr ö PAR der Pabſt und andere ihm 

riethen / biß auffs Vorjahr die Reiſe zu 
verschieben. Da er zwar glücklich an Land 
ſtiege / aber nach wenig Tagen entſtund 
ein greulicher Platz ⸗Regen und Sturm / 


dardurch viel Schiffe zerſcheitert / und der 


macht wurden / ſo daß der Kaͤyſer mit Hin» 
terlaſſung faſt der halben Armee ſich in 
Spanien zuruͤck begeben muſte. Im fol⸗ 

enden Jahr 1542. brach Francifcus init 
ihm / aus Vorwand / daß ſeine Geſandten 


Fußvoͤlcker Feuergewehre mb 


Cæſar Ere goſus und Antonius Rinco, ſo er 
durch das Meylaͤnd. uͤber ae 


den Tuͤrcken ſchicken wolte / auffm Po 


durch den Stgathalter von Meylaͤnd 


umbgebracht wären worden. Und zwar 
fo fiel auff der einen Seite Hertzog Wil⸗ 
helm von Cleve in Braband auff der an⸗ 
dem Seite nahm Duc d' Orleans Luͤtzen⸗ 
burg und andere Plaͤtze einz der Pausen 
belagerte Perpignan, darfuͤr er aber 
nichts ausrichtete: der Seeraͤuber Bar- 
baroſſa thaͤt quch auff Franciſci Anſtifften 
le der Kuͤſt von Calg⸗ 
rien / und brandte Nice in Provence ab. 
Carolus, da er an ſo vielen Orten ange⸗ 
griffen ward / machte Buͤndnuß mit Koͤ⸗ 
nig Heinrich von Engeland / beyſeit ſe⸗ 
tzende den Unwillen wegen Dean 
\ kis 
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ſeiner Mutter Schweſter Catharina / und 
redete mit ihm ab / daß er durch Champa⸗ 
gne / der Engelaͤnder durch Picardien / 
wolte einbrechen / und mit geſammter 
Hand Franckreich uͤbeꝛn Hauffen werf⸗ 
fen. Der Kaͤyſer kam mit einem Heer von 
oo. Mann in Niederland / trieb erſt 
den Hertzog von Cleve zu paaren / und 
zwang ihn Gelderland abzuſtehen. Dar- 
nach eroberte er die Plaͤtze in Luͤtzenburg 
wieder / brach in Champagne ein / und be⸗ 
zwang Lygny uñ Diſter / Franciſcus ſtund 
auff der andern Seiten dei Marne / und 
getrauete ſich nit mit dem Kaͤyſer zu ſchla⸗ 
gen / ſondem ruinirte nur die Oerter / 
wordurch die Kaͤyſerl. Armee ziehen ſolte / 
welche doch zu Elpernay und Chateau 
Thierry groſſen Vorꝛath fund. Und war 
damals ein ſolches Schrecken in Paris / 
daß die Bürger daraus entlauffen wol⸗ 
ten / wo ihnen nicht der Koͤnig durch ſeine 
Gegenwaꝛt wieder ein wenig Hertz ge 
macht. Und wenn auff der andern Sei⸗ 
te Koͤnig Henrich nach Abrede ankom⸗ 
men waͤre / haͤtten ſie die Frantzoͤfiſche Ar⸗ 
mee in die Mitte gefaſſet / und ſolte allem 
Anſehen nach mit Franckreich ſchlecht 
abgelauffen ſeyn. Allein Henricus hielte 
ſich mit Belagerung vor Bologne und 
Monſtrevil auff / und ließ dem Kaͤyſer ſa⸗ 
gen / daß er nicht weiter gehen wolte / biß 
RR er 
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er dieſer Oerter ſich bemaͤchtiget. Weß⸗ 
wegen Carolus argwohnete / es ſehe der 
Engelaͤnder nur auff feinen eigenen Nu⸗ 
ten / und trauete ihm nicht mehr / gedachte 
duch an die groſſen Unkoſten / und ſonder⸗ 
lich ſchwebete ihm im Gemuͤthe das groſ⸗ 
fe Vorhaben wider die Proteſtauten in 
Teutſchland / das er durch Langwierig⸗ 
keit dieſes Kriegs nicht wolte verꝛuͤcken / 
auch daß ſeine Leute in Italien bey Ce⸗ 
rizola eine groſſe Niederlage von den 
Frantzoſen erlitten: und ſchloß demnach 


mit Franciſco zu Creſpy in Valois A. 1344. 


Nach dieſem nahm ſich Carolus fuͤr die 
Proteſtanten zu unterdruckẽ / und mach⸗ 
te zu dem Ende ein Buͤndnuß mit Pabſt 


Pax 
Crefpi- 
cenſis. 


ee e 


ohne groſſe Muͤhe dero Macht uͤbem 
Hauffen warff / und ihre Haͤupter / den 
Churfuͤrſten von Sachſen / und Landgra⸗ 
fen von Heſſen / gefangen bekam An. 1547. 
Und beſtunden deß Kaͤyſers Kuͤnſte da⸗ 


mals darinn / daß er Hertzog Moritzen wi⸗ 


der feinen Vetteꝛn den Chürfuͤrſten auff⸗ 
hetzte; auch im Anfang keine Schlacht 
wagete / ſondem den Krieg verzoͤgerte / 
weil er ſahe / daß eine Geſellſchafft von ſo 
vielen Hauptem nicht lang würde beſte⸗ 
hen / auch die Städte) ſo zum Kriege Geld 
muſten herlangen / deſſen bald würden 
muͤde werden. So war auch eben 155 
ma 
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mals Franciſcus I. und Henricus VIII. ge 
ſtorben / die ſich ohne Zweiffel Carolo 


auffs auſſerſte wurden widerſetzet haben / 

damit er ſich nicht durch Unterdruͤckung 
der Proteſtanten zum abſoluten Herm 
von Teutſchland machen moͤchte. Wie 
wol auch die Proteſtirende Haͤupter zu 


ihrem Ungluͤck nicht wenig geholffen 
Penn ſteverſchlden Gelegenheiten 175 


Kaͤyſer Abbruch zu thun / verſaͤumeten / 


ſonderlich Anfangs da der Kaͤyſer ſich 
noch nicht recht in Poſtur geſetzet. 66 | 


hat aber Carolus von diefem Sieg kei, 
nen beſtaͤndigen Nutzen geſchoͤpffet / weiln 
er mit den Überwun denen / die er durch 


Zwang ne kunte in Gehorſam behal⸗ 


ten / allzu 


art verfuhr / die gefangenen 


Furſten allzugenau verwahrete / auch 


Churfuͤrſt Moritzen ſehr für den Kopff 


ſtieß / als auff deſſen Wort ſein Schwie⸗ | 


gervater der Landgraf ſich an den Kaͤy⸗ 
ſer ergab. Weßwegen ihme deſſen Kin, 
der in Ohren lagen / auch andere von 


wurffen / daß duͤrch ihn die Religion und 


Freyheit gefaͤhret worden. arme» 
hero er auch Anno 1550. Carolo unverſe⸗ 


hens guffn Halß fiel / und ihn bey Nacht 


und Nebel von Insbruck wegjagete. 


Worauff durch Vermittelung Koͤnigs 


Ferdinandi der Paſſauiſche Vertrag 
der Proteſtanten Religion zu Pr 
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rung auffgerichtet ward. Mittlerweil hat⸗ 

te Henricus Il. Königin Franckreich der 
den Proteſtirenden zu Huͤlff kam / Metz / 
Tull und Verdun weggenommen. Und 
wiewol der Kaͤyſer bald darauff Metz mit 
aller Gewalt angriff / muſte er doch mit 
groſſem Ver luſt wieder abziehen / un kuͤh⸗ 
lete nachmals ſeinen Muth an Hesdin 
und Teroanne / welches er der Erden 
gleich machte. In Italien nahmen die 
Kaͤyſerlichen A. 1554. Siena ein / welches 
nach der Zeit Philippus II. an Coſinum 
Hertzog von Toſcana übergab / mit Vor⸗ 
behaltung der Souverainitäf/ und der am 
See gelegenen feſten Plaͤtze. Endlich trat 
Carolus von Arbeit und Leibes⸗Schwach⸗ 
heit er muͤdet das Kaͤhſerthum ab an ſei⸗ 
nen Bruder Ferdinand / von dem er. 
nicht erhalten kunte / daß er es moͤchte auff 
ſeinen Sohn Philippum bringen. Ge⸗ 
meldten Philippo aber trug er alle feine 
Reihe und Landſchafften guſſer halb 
Teutſchland auff / deñ die Teutſchen Pro⸗ 
vintzien bekam Ferdinand /) und bedung 
ſich nur 100000, Ducaten jaͤhrlich zu ſei⸗ 
nem t interhalt. Hatte aber zuvor einen 
Stillſtand auf fuͤnff Jahr mit Franckreich 
gemacht / der hald wieder gebrochen ward 
aus Veranlaſſung deß Pabſts / welcher 
denen von Colonna ihre Guͤter nehmen 
wolte / deren ſich aber die Spanier an⸗ 

e G nahmen / 


U 
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nahmen / da ede Frantzoſen es | 


mit dem Pabſt hielten. Welcher Krieg 


aber den Frantzoſen übel bekam / indem fie 


bey 8. Quintin eine groſſe Niederlage lit 
ten / und ſelbige Stadt verlohren / auch 
noch darüber der Mareſchal de Thermes 
bey Grevelingen Stoͤſſe bekam. Endlich 
ward A. 1559. Friede zu Chaſteau en Cam- 
breſis, darinn alles / was die Frantzoſen 
in Italien eingenommen hatten / an ihre 
alte Herꝛen wieder gegeben ward / dar 
über Franciſcus und Henricus fd viel Blut 
angewendet. Heimlich aber ward abgere⸗ 


det / daß beyde Könige ſich bemuͤhen ſol, 


ten / die ſo genannte Ketzerey auszutilgen / 
welches ſowol in Franckreich als Nieder⸗ 


land uͤbel gelungen. Das Jahr zuvor 


An. 1558. ſtarb Carolus im Kloſter S. Juli 
in Spanien / darinn er ſeine letzte Zeit in 
Ruhe zugebracht. Sein gar vernuͤnfftig 


Teſtament wolte der Inquifition ſo gar 


nicht anſtehen / daß es wenig fehlete / fie 
hätte es als Ketzeriſch verbrennen laſſen. 
Sein Beicht⸗Vater aber / und die Mun⸗ 
che / ſo ihme in ſelbigem Kloſter Geſell⸗ 
ſchafft geleitet muſten dem grimmigen 
Gerichte herhalten. 

H. kr. Unter Philippo II. begunte 
das ungemeine Wachsthum der Spani⸗ 
ſchei Monarchie zu ſtutzen; auch 5 
f * 


| von Spanien. 9 
es nicht mehr glücken / durch heyrathen 
gantze Koͤnigreiche zu erwerben. Denn 
aus der Heyrath Philippi mit Maria 
Koͤnigin von Engeland / die guch nicht 
lange waͤhrete / wolten keine Kinder fol⸗ 
gen. Und zwar ſo haste meines Erach⸗ 
tens der Spaniſchen Macht den erſten 
Stoß gegeben / daß Carolus V. die Teut⸗ 
ſche Provintzien an feinen Bruder ker. 
dinand übertragen / auch ihn nachmals 
zum Roͤm König erwaͤhlen ließ / wor⸗ 
durch die Kraͤffte ihres Hauſes getheilet / 
und das Kaͤyſerthum von Spanien ab⸗ 
geſondert ward. Und wiewol Carolus 
nachmals gerne geſehen haͤtte / daß ker⸗ 
dinand die Anwaͤrtung zum Kaͤyſerthum 
auff Philippum transferiret / wolte ſich 
doch jener gar nicht darzu verſtehen / 
ſonderlich weil ihn fein Sohn Maximi- 
lian darinn ſteiffete / dasjenige / was er ein» 
mal haͤtte / 15 behalten. Den auch die 
Teutſchen Staͤnde ſehr liebeten / da 
fie hingegen für Philippo, der ein pur 
lauter Spanier war / und nicht einmal 
die Teutſche Sprache verſtunde | eine 
Averſion hatten. Hen Ola auch Ferdi- 
nand und feine naͤchſten Nachfolger Her⸗ 
ren von ruhigem Gemuͤth waten / und die 
nicht allzeit nach der Spaniſchen Pfeiffe 
tantzen wolten. Den groͤſten Stoß 

NH Gij aber 
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aber hat der Spaniſchen Macht gegeben 
die Revolte von Niederland / welche / daß 
ſie gleichſam in einen unheilbaren Krebs 
außgeſchlagen / Urſach war / theils weil 
Be aus unzeitiger Liebe in Spa⸗ 
nien ſtill zu ſitzen nicht ſelbſt mit ſeiner Ges 
genwart dem Ubel / ehe es zu ſehr uͤber⸗ 
hand genommen / ſteuren wolte; da doch 
ſein Vater / umb die eintzige Stadt Gent 
zu beruhigen / ſich gewaget der Difereion 
Franciſci ſeines hefftigſten Kmuli zu ver⸗ 
trauen: theils auch / weil er den ſchaͤrffe⸗ 
ſten Weg gieng / und den grimmigen Der: 
von Alba den Niederlaͤndeꝛn / ſo von 
Alters her an linde Regierung gewehnet 
waren / uͤber den Hals ſchickte / welcher ſie 
gun Verzweifflung brachte; zumal aus⸗ 
om̃en war / daß die Inguifition für Ver⸗ 
brecher erklaͤret hätte nicht allein alle / die 
an dem Auffruhr und Bildſtürmen Theil 
hatten / fondern auch die Catholiſchen / ſo 
jenen nicht Widerſtand gethan. Inmgſ⸗ 
ſen Antonius Vargas, ein Spaniſcher Be 
dienter in Niederland gar zierlich ſagte: 
Hæretici fraxerunt templa; boni nihil 
fraxerunt contra, ergo omnes debent pa- 
tibulare. Wie auch ohne dem bey den 
Miederlaͤndeꝛn ein groſſer Haß gegen die 
Spanier war / nicht allein wegen Un⸗ 
gleichheit der Sitten / ſondern auch weil 
jene bey Carolo V. viel gegolten DANN / 
er 
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der ihnen auch ſehr gleich war; hingegen 
Philippus nur von feinen Spawiern hiel⸗ 
te / die eine unertraͤgliche N von 
ſich hatten / und nimmermehr den Nieder⸗ 
jaͤndern zutraueten / die fie für verzagte 
Leute hielten / daß ſie ſolten das Hertz ha⸗ 
ben / ihnen den Kopff zu bieten. Sa 
auch gerne daß ſie Handel anſiengen / da⸗ 
mit der Koͤnig Anlaß bekaͤme / ihre viel⸗ 
fältige Privilegien zu beſchneiden / und fie 
alle miteinander uͤber einen Kamm zu 
feheren / und ablolut uͤber ſte zu herꝛſchen / 
weilen vermittelſt deſſen 1 Laͤnder 
ihm gleichſam zu einem Waffenplatz ge⸗ 
dienet hatten / Franckreich und Engeland 
daraus zu bekriegen / und die Spaͤniſche 
Monarchie vollend auff die hoͤchſte Spitze 
f ſetzen. Hingegen hielten die Nieder⸗ 

aͤnder ſteiff uͤber i eee wol⸗ 
ten keines weges als uͤberwundene Voͤl⸗ 
cker tractiret ſeyn. Geſtalten auch als Phi- 
lippus bey feiner Abreiſe Spaniſche Be⸗ 
ſatzungen in Niederland laſſen wolte / und 
dieſe verhaßte Sache etwas zu mildem 
dem Printzen von Oranien / und dem 
Grafen von Egmont das Commando 
daruͤber aufftrug / ſchlugen ſie es platt ab / 
ſagende / es waͤre mit dem Frieden / den die 
Niederlaͤnder mit ihrer Tapfferkeit von 
Franckreich erlanget en 9 9 5 
üj e 
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ret / wenn ſie nun ſolten von auswärtigen 
Joch gedruckt werden. So wuſten auch 
die Nachbarn / und ſonderlich Koͤmgin 
Eliſabeth von Engeland / ſich dieſer Un⸗ 
ruhe wohl zu bedienen / das allzugroſſe 
Reichthum von Spanien e 
und deſſen Kraͤffte zu ermuͤden. Wie auch 
die Proteſtirende in Teutſchland / als die 
denen Spanien gram waren / ihnen die, 
ſe Haͤndel gerne goͤnneten / und dem Prin⸗ 
en von Oranien allen Vorſchub thaten, 
ie Kaͤyſer aber ſuchten mehr ihre Ruhe 
zu erhalten / und der Teutſchen Gunſt zu 
ewinnen / als mit Nachdruck ihrer Vet⸗ 
Reis kern Nutz zu befoͤrdern. Aus Anlaß 
glad. dieſer Miederlaͤndiſchen Unruhe verfiel 
Philippus auch in Krieg mit Königin 
Eliſabeth / die nicht allein den Niederlaͤn⸗ 
dern allen Vorſchub that / fondern auch 
durch Caperey auff die Weſt⸗Indiſche 
Schiffe den Spaniern groſſen Schaden 
zufuͤgete; wie auch der beruͤhmte Frantz 
Drack ſelbſt auff der Suͤder⸗Kuͤſte von 
America pluͤnderte. Da hingegen Phi- 
uppus mit Unterſtuͤtzung der Rebellen in 
Irꝛloand der Königin viel zu thun mach 
fe. Endlich nahm ich Philippus vor auff 
einmal Engeland übern Hauffen zu 
werffen. Zu welchem Ende er viel Jahr 
lang eine Flotte ausruͤſtete / ek die Lim 
überwindlichenenneten / der Ae 
elhi⸗ 
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ſelbige Zeit nicht war geſehen worden; 
fie beſtuͤnd aus 150. Segeln halte auff 
1600. Metalline / und 1050. Eiſerne Stu⸗ 
cke / 8000. Matroſen / 20000. Soldaten / 
ohne die von Adel und Freywillige ko⸗ 
ftete täglich zu unterhalten 30000. Duca⸗ 
ten / in allem aber zwoͤlff Millionen Du⸗ 
taten. So thaͤt auch der Pabſt Sixtus V. 
Koͤnigin Eliſabeth in Bann / und eignete 
ihr Reich Philippo zu. Aber alle dieſe Zu⸗ 
bete vergeblich / und ward der 
groͤſte Theil dieſer Flotte theils durch die 
Engelaͤnder und Hollander / theils durch 
Ungewitter auff der Nord⸗See vernich⸗ 
tet / und kam gantz kahl nach Hauſe / ſo daß 
damals keine Adeliche Familie in Spa⸗ 
nien ware / die nicht dardurch Trauer be⸗ 
kam. Wiewol man ſich zu verwundern 
hat über Philippi Gleichmuͤthigkeit / wel⸗ 
cher da er dieſe böfe Zeitung vernahm / kein 

eichen einiger Alteration von ſich merckẽ 
ließ ſondem nur ſagte: Ich hab ihnen nicht 
befohlen wider Wind und Wellen zu fech⸗ 
ten / An. 1588. Nachgehenbe fejlugenPie 
Engliſchen in Geſellſchafft der Holländer 
die Spaniſche Flotte unter Gades, nahmẽ 
viel reich beladene Schiffe weg / uñ erober⸗ 
ten ſelbige Stadt: welche aber der Engli⸗ 
ſche General Graf von Eſſer / nachdem er 
fie ausgeplüͤndert / mit ſeinem ſchlechten 
Ruhm wieder veꝛließ / da man ſonſten den 

1 15) v Spa⸗ 
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Spaniern daſubſt viel Handel hatte ma⸗ 
chen koͤnnen / An. 1596. Es gedeyete auch 


Spanien zuletzt zu ſchlechtem Vortheil / 


daß es ſich in die innerliche Unruhe in 
Franckreich / durch die ſo genannte heilige 
Liga verurſachet / eingemiſcht. Zwar mei⸗ 
nete Philippus eine gewuͤnſchte Gelegenheit 
bekommen zu haben / durch Außeſchlieſ⸗ 
ſung deß Bourboniſchen Staſſies Franck⸗ 
leich an ſein Hauß zu hencken / oder das 
ſchoͤne Reich in verſchiedene Stuͤcke zu 
vertheilen / und ein und anders davon zu 
ver ſchlingen / oder auch einem feiner Crea⸗ 
turẽ zur Cron zu verhelffen. Zum wenig⸗ 


ſten gedachte er Franckreich Durch Unter⸗ 


haltung ſelbiger Faction dergeſtalt nin 
matten / daß es in viel Zeiten nicht koͤnte 
wieder zurechte kommen. Aber es wurden 
dieſe Anſchlaͤge durch die Tapffer keit und 


Gluͤckſeligkeit Henrici w zunichte gemacht / 


und daß er / der Liga allen Vot wand zu 
benehmen / die Meſſe zu hoͤren ſich beque⸗ 
mete. Damit waren die groſſen Unko⸗ 
ſten umbſonſt / und litte Philippus noch 
dar zu dieſen Schaden / daß mittlerweile 


die vereinigten Niederlande ſich trefflich 


veſt ſetzten / indem Due de Parma, Gouver- 
neur von Niederland / der Liga zu Pülff in 
Franckreich zog. Und gieng Philippo da⸗ 
mals nach dein Sprichwort: Wer zwey 
Haſen zugleich hetzen will / der ber 

kel⸗ 


— — — 
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keinen von beyden. Und endlich als Hen⸗ 
ricus IV. das ineiſte von Franckreich zum 
Gehorſam gebracht / FundigteerPhilip- 
po noch darzu den Krieg an / An. 104. der 
doch in Niederland mit zweifelhafftem 
Gluͤck geführet ward. Denn An. 159. der 
Graf von kuentes Cambray, und folgen⸗ 
des Jahr Ertz⸗ Hertzog Albert Calais ein⸗ 
nahm: hingegen Henricus dem Spanier 
Fere wieder abdrung. An. 1597. uͤberꝛum⸗ 
pelten die Spanier Amiens, welches Hen- 
ricus nicht ohne groſſe Muͤhe wieder er⸗ 
oberte. Doch ward im ſelbigen Jahr end⸗ en. 
lich Friede zwiſchen Franckreich und Spa⸗ 
nien zu Vervin geſchloſſen / weil Philip- 
us ſeinen jungen Sohn nicht gern mit 
dem groſſen Helden Henrico wolte zu⸗ 
ſainmen gehencket laſſen / auch Henricus 
ſahe / daß ſeinem abgematteten Reiche 
der Friede dienlich waͤre. Mit den Tuͤr⸗ 
cken hat Philippus alich viel zu thun ge⸗ 
habt: denn es hatte der Seeraͤuber Dra⸗ 
utes den Spaniern Tripoli / nachdem 
ie es 40. Jahr inne gehabt / wiederumb 
abgenommen / Anz zu dieſes wieder zu ge⸗ 
winnen ſchickte Philippus An. yo. eine ſtar⸗ 
cke Armee hin / die zwar der Inſul Gerbis 
ſich bemaͤchtiget / aber dabey von der Tuͤr⸗ 
ckiſchen Flotte geſchlagen / bey 18000. 
Mann und 42. Schiffe zuſampt ſelbiger 
Inſul verlohr. An. 1564. nahm Philippus 
5 Pegnon 
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Pegnon de Velez wieder ein. A. 1566. wat) 
Malta von den Türcken 4. Monat lang 
hart belagert / welches Philippus gluͤcklich 
entſetzte / ſo daß die Tuͤrcken mit groſſem 
Verluſt muſten davon ziehen. A 1571. be, 
focht Don Juan d Auſtria einen herzlichen 
Sieg wider die Tuͤrck. Flotte bey Lepan. 
to in Geſellſchafft der Venetianer und an, 
dern Italianiſ. Staaten / wordurch der 
Turcken See⸗Macht ſehr Sele 
ward / ſo daß ſte ſeithero zur See nit mehr 
ſo formidabel als vorhin geweſen; wiewol 
in ſelbigem Kriege vorhin die Spanier 
ſichuͤble Nachrede erworben / weil durch 
ihr Zaudern die herꝛl. Inſul Cypern von | 
lohren gieng. An yz. zog Pon juan nach 
Africa, Tunis wieder zu Gehorſam zu 
bringen / welches auch ſo fern gelung / daß 
die Stadt erobert / und eine neue Veſtung | 
allda angeleget ward; aber im folgenden 
Jahr kam eine ſtarcke Tuͤrckiſche Armee 
dahin / welche die noch nicht recht aufge 
machte Veſtung / auch Goletta darzu / ſo 
nit wol verſehen / und einen feigen unver⸗ 
ſtaͤndigen Commendanten hatte / hinweg 
nahm / womit das Königreich Tunis, mit 
groſſem Nachtheil der Chriſtenheit / inder 
Tuͤrcken Haͤnde gerathen. Zu Hauſe hat, 
te Philippus auch mit den Maranen in 
Königreich Granada zu thun / die in gefahr 
liche Auffruhr ausbrachen / und von den 
1 von 


1 
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von Algier Hülffe bekamen. Und hatte er 
viel Muͤhe / bevor er ſelbiges Geſindel zu 
war trieb / war auch eine gefährliche 
Sache fuͤr Spanien | wenn die Turcken 
in rechter Zeit mit Nachdruck ſie fecundi- 

et haͤtten. Selbiges Unweſen endete ſich 
An. 1570. nachdem es 3. Jahr gewaͤhret. 
Es gab auch An.rzga,in Aragonien einige 
Untuſt / weil ſelbiges ſich deß Antonii Fe. 
tes annahme / welcher ſich mit dieſes 
Reichs Privilegien ſchuͤtzen wolte wider 
den Proceſs, fo man ihm an Halß warff / 
weil er deß Don Juan vertrauten Freund 
Eſcovedo gquf deß Königs Befehl heimlich 
laſſen hinrichten. Wordurch Philippus 
ſuchte / theils die uͤble Nachrede ſelbiges 
Mords von ſich abzuwenden / theils ſich 
an Perez zu raͤchen / weil er dem Konig in 
er Kuppeley war untreu geweſen / und 
elbſt von dem jenigen genieffen wollen / 
was er fuͤr den Koͤnig negotüren ſolte. 
Von welchem Handel zwar der Koͤnig 
wenig Ehre hatte / jedoch wurden bey die⸗ 
fer Gelegenheit den Aragoniern ihre Pri. 
vile gia zimlich beſchnitten. An. 1568. ließ 
Philippus feinen Sohn Carolum hin- 
richten / weil er ihm / als vorgegeben. 
ward / nach Leib und Leben geſtan⸗ 
den: weil auch bald darauff die Koͤntgin 
llabella, Caroli Stieffinutter / ſtarb / ver⸗ 
muthlich mit Gifft vergeben. Aber viel 
mey⸗ 
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meynen / es ſeyen Liebes haͤndel darunter 
verborgen geweſen / welches deſto glaub, 
licher iſt / weil ſelbige llabella Carolo vor, 
hin zur Braut ausgeſehen war / die ihme 
hernach der Vater vor dem Maul we 
porn. Rahm. Als An. 157 9. König Henri 
an Sr. von Portugal ſtarb / thaͤten verſchiedene 
nien. Anſprach auff ſelbige Crone / worunter 
auch Philippus war / als gebohren von 
Iſabella, König Emanuels von Portugal 
Tochter / welcher ſein Recht durch den 
Degenausfuͤhrete / und vermittelſt einer 
Armee unterm Hertzog von Alba ſelbiges 
Königreich einnahui und Amoniumden 
Unechtẽ / der ſich fuͤr König El 
hatte / verjagte / welcher in Engeland / und 
ferners in Franckreich entwich / und An. 
1595.31 Paris im Elend ſtarb. Nur die 
Inſul Tercera opiniatrirte / welches die 
Frantzoſen entſetzen wolten / ſo aber von 
den Spaniern gaͤntzlich vernichtet wor, 
den. Und auff dieſe Weiſe ward Philippus 
Meiſter von Oſt⸗ und Weſt⸗Indien / der 
zweyen Brunnen deß Reichthums in der 
Welt. Welches aber abzuzapffen Franck⸗ 
reich / Engeland und Holland ſchon Mit, 
tel gefunden. Inmaſſen Philippus ſelbſt 
auf dem Todbe e bekenet / daß er auff den 
Krieg wider die Niederlaͤnder 564. Mil, 
lionen Ducaten angewendet. Un kan wol 
ſeyn / daß er auff Vertrauen dieſes 05 
b ums 


von Spanien. 109 
thums ſeinen Ehrgeitz allzuweit aufge» 
breitet / uñ ſich in mehr Haͤndel gemenget / 
als ihme dienlich war. Er ſtarb A. 1598. 

T2. Philippo 111. hatte zwar ſein Bas vuue- 
ter Friede mit Franckreich gelaſſen / aber rain 
den Krieg mit Holland fiel Spanien je 
länger je ſchwerer Zwar hofften die Spa⸗ 
nier / nachdem Philippus Il. in feinen letzten 
Tagen feine Tochter Ifabellam Claram Eu- 
geniam an Erß-Herkog Albert verhey⸗ 
tathet / und die Niederlande ihr zum 
Brautſchatz mitgegeben / es wuͤrden ſich 
die Hollaͤnder wiederum zu Gehorſam 
anſchicken / und ſich mit den übrigen Nie⸗ 
derlaͤndern vereinigen / weil fie ja nun⸗ 
mehro ihre eigene Printzen haͤtten / und 
nit mehr / wie das Anſehen haben ſolte / 
dem verhaßten Spanten unterwuͤrffig 
waͤren. Aber weil den Hollaͤndern dieſes 
verdeckte Eſſen nicht ſchmeckẽ wolte / auch 
e vor Oſten⸗ 
de ſich dero Kraͤffte und Halßſtarngkeit 
rem und daß es unmoͤg⸗ 
ich wäre fie mit Gewalt 7 zwingen / be⸗ 
ſchloſſen die Spanier endlich auf alte maſ⸗ 
ſe ſich mit ihnen zu vergleichen. Zumal 
weil die Hollaͤnder nunmehr den Weg 
nach Oſt⸗Indien gefunden / unddafelbft 
groſſe Progreſſen thaͤten: auch Franck⸗ 
keich unter der loͤbl. Regierung Henrici 
VV. im Friede über die maſſen n, 

5 wel⸗ 
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welcher endlich Spanien einen toͤdtlichen 
Streich hatte beybringen konnen / im Fal 
er ihnen / da ſte durch ſo ſchweren Klieg 
ermattet / mit friſchen Kraͤfften auff den 
Leib gefallen waͤre. Soverhofften uch 
die Spamer / es wuͤrde hey Friedenszeit / 
und wenn die Furcht für guswaͤrtigem 
Feind auffgehoͤret / ſich etwa Uneinigkeit 
und Trennung unter den Hollaͤndem er, 
eignen / zum wenigſten wuͤrde durch die 
Ruhe ihre Tapfferkeit vermindert wer, 
Ei a Holla 5 2 nn 5 
gierde mit Holland zu ſchlieſſen gnugſam 
daraus ſehen / daß ſie ihnen die Ehrethg⸗ 
ten im Hang zu rractiren / und Ambrofium 
Spinolam ſelöſt als Geſandten nebenſt 
andern dahin ſchickten / auch den Handel 
auff Oſt⸗Indien ihnen laſſen muſten / das 
hingegen die Hollaͤnder beyn Tractaten 
ſich hart und hochmuͤthig erwieſen / und 
im geringſten nichts wolten nachgeben 
ro Endlich ward ein Stillſtand auff 12. Jahr 
land. mit Holland getroffen / An. 1609. Im fol 
m“ Jahr jagte Philippus 900000. 
aranen / oder N 
Maren] ſo die Chriſtl. Religion zum 
Schein angenommen / aus Spanien / ſo 
mit Auffruhr umgiengen / auch in geheim 
Henricum IV. umb Beyſtand angeſuchet 
hatten. In eben ſelbigem Jahr bekamen 
die Spamierdie Veſtung Aracha u nn 
u 
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Euſt von Africa ein / inmaſſen fie auch An. 
502. deß Hafens Final unweit Genua 
ſch bemaͤchtiget hatten. An. 1679. fiel das 

Valtelin von den Puͤndtern ab / und nah⸗ 
men die Spanier fich jenes an / in Hoff⸗ 
nung / es wieder an Meyland zu knuͤpffen. 
Aber da Franckreich hingege der Pundter 

Parthey nahm / verzogen ſich die Haͤndel 

viel Jahre / biß endlich alles in vorigen 

Stand geſetzet ward. Welcher Handel 

gantz Italien inJaloufie brachte / ſo daß der 

Pabſt ſelbſt der Puͤndter / ungeachtet ſie 

der Reformirtẽ Religion zugethan / Par⸗ 
they hielte / damit ſie wieder zu voriger 

Beſitzung von Valtelin kommen möchte: 

Als auch der Krieg in Teutſchland an⸗ 

gieng / ſchickten die Spanier Ambroſium 

Spinolam aus Niederland nach der 

ra welcher ein groß Theildavon fich 
emaͤchtiget. Philippus Ill. ſtarb An. 1622. 
F. z. Deffen Sohn Philippus V. ſtelle- wut. 
te im Anfang feiner Regierung eine Re-"" 
formation an ſeinem Hof an / indem er deß 
Duc de Lerma, ſo unter ſeinem Vater al⸗ 
les vermocht / Creaturen abſchaffete. Er 
ſelbſt dieſen Fall befahrende / hatte ſich 
vorhin laſſen zum Cardinal machen / da⸗ 
mit man ihme nicht mochte nach der Gur⸗ 
gel greiffen. Mit Anfang von dieſes Koͤ⸗ 
nigs Regierung ent zuͤndete ſich nach Ver⸗ 
flieſſung deß Stillſtandes der Krieg mit 


Hol: 


112 Das II. Capitel 
Holland wieder / darinn A. 1622. Spinola 
die Belagerung von Bergen oy Zoom 
muſte auff heben / weil Hertzog Chriſtian 
von Braunſchweig / und der Mannsfel⸗ 
der / nachdem ſie ſich bey Fleury mit den 
Spaniern herumb geſchlagen / den Hol⸗ 
laͤndern zu Huͤlffekamen. Aber An. 1028, 
ertappete Peter Heyn die Spaniſche Sil⸗ 
ber⸗Flotte / und bekam uͤber 12. Millionen 
Guͤlden zur Beute darauff. Umb welche 
eit auch die Holländer ſich in Braſilien 
eſt ſetzten / und die Stadt Olinda einnah⸗ 
men. A. 1629. vermeynten die Spanier den 
Hollaͤndeꝛn / ſo für Hertzogenbuſch lagen / 
eine Diverſion zu machen / und ihnen einen 
Hauptſtreich beyzubringen / indem ſie in 
die Velau einftelen / und ſchon Amersfort 
weggenommen hatten. Weil aber ebenda: 
mals Weſel durch die Hollander über- 
rumpelt ward / muſten ſie ſich uber Halß 
über Kopff zuruͤck uͤber die Iſſel begeben / 
damit ihnen der Paß nicht abgeſchnitten 
wuͤrde. A. 1639. fam eine Soll Flotte un⸗ 
term DonOquendo aus Spanien im Ca⸗ 
nal an / welche Martin Tromp in Duyns 
im Geſicht der Engliſchen ruinirte / und 
wuſte man damals ſo öffentlich nicht / was 
ſelbige fuͤr einen Anſchlag gehabt. Aber 
nach der Zeit erfuhr man / daß es auff 
Schweden gemuͤntzet geweſen / und daß 
Dennemarck 20000. Mann in Aa 
75 | 
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ſchafft gehabt / welche / wann ſelbige Flot⸗ 
te fuͤr Gothenburg ankommen waͤre / mit 
denen auffhabenden Voͤlckem unverſe⸗ 


hens in Schweden einfallen ſolten. End⸗ Friede 


lich zog ſich dieſer Krieg mehrentheils 
mit A Verluſt biß auffs Jahr 
1648. da die Spanier mit den Hollaͤn⸗ 
dem zu Muͤnſter Friede machten / und ſie 
für ein frey Volck / auff welches ſie nichts 
zu prætendiren / erklärten / auch ihnen alle 
Plaͤtze uͤberlieſſen / derer fie ſich bemaͤch⸗ 
tiget. Und wiewol Franckreich ſich aͤuſ⸗ 
ſerſt bemuͤhete / dieſen Frieden zu ver⸗ 
hindem / zum wenigſten ſo lange / biß es 
zugleich mit Spanien geſchloſſen hätte] 
ehrten doch die Holländer ſich nicht dar⸗ 
an / weil ſie ſich fuͤrchteten / es moͤchte 
Spanien gar zuſehr gedruckt / und alſo 
Franckreich Anlaß gegeben werden / die 
Spaniſchen Niederlanden zu verſchlin⸗ 
gen. Auff welchen Fall Holland unmit⸗ 
kelbarer Nachbar mit Franckreich wer⸗ 
den wuͤrde / welches jenes für einen ge⸗ 
wiſſen Untergang feines Staats hielte. 
Man gab auch ſcheinbarlich vor / war⸗ 
umb man ſich länger ſolte ſchlagen / da 
man nun das jenige in der Guͤte haben 
konte / worumb man ſo lange gekrieget: 
auch daß die Provintz Holland in groſſe 
Schuldenlaſt gol ſaße waͤre. Spanten 
aber / weil es wol ſahe / 05 Holland nicht 
ö a mehr 


mit 
Hollãd. 
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mehr mit Gewalt zu bezwingen war / be 
willigte 1170 die ehrlichſten Conditiones, 
damit es einmal dieſen ſchweren Feind 
vom Halſe kriegete / und mit Franckreich 
und Portugal deſto beſſer zu recht kom⸗ 
men moͤchte. Und ſoll Spanien in dieſem 
Krieg 1500. Millionen Qucaten ange 
wendet haben / An. 1628. Nachdem Vin, 
centins IL. Hertzog von Mantua geſtor⸗ 
ben / trachtete der Kaͤyſer Carln Duc de 
Nevers, dem ſonſt die Succeſſion von 
Rechts wegen zukam / davon auszuſchlieſ⸗ 
ſen / weil er ein gebohrner Frantzoß war 
und wegen dervehn⸗Empfangung etwas 
ſolte verſaͤumet haben. So wolte auch 
Savoyen bey dieſer Gelegenheit feine 
Prætenſion auff Monteferrat wieder auf 
die Bahn zu bringen nicht verſaͤumen / 
worbey die Spanier auff verhoffeten 
etwas zu erſchnappen / die ſich fuͤr Caſal 
legten. Hingegen nahmen die Frantzoſen 
ſich deß von Nevers an / ſchlugen die Be⸗ 
laͤgerung für Caſal auff / und brachten 
zuwege / daß Nevers in die Beſitzung vom 
Hertzogthum Mantua voͤllig geſtellet 
ward / welcher Handel die Spaniſche Re. 
putation in Italien ſehr verminderte. An 
1635. ward den Spanien von Franckreich 
Krieg angekuͤndiget / aus Vorwand / daß 
jene Philippum Chriſtophorum, Chur-⸗ 
fuͤrſten von Trier / der Srautzö che | 
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Protection angenommen / gefangen / und 
ſich der Stadt Trier / ſo von Frantzoſen 
beſetzt / bemaͤchtigt hätten. Die vornehm 
ſte Urſach aber war / daß man beyzeiten 
die Oeſterꝛeichiſche Macht im Zaum hiel⸗ 
te / welche nach der Noͤrdlinger Selce 
und dem Pragiſchen Frieden in Teutſch⸗ 
land ſehr kormidabel hegunte zu werden. 
Zumal Franckreich nach woleingerichten 


innerlichen Staat an Kräfften ſehr bluͤ . 


hete. Und zwar ſo fielen anfangs die Stan: 
zoſen / nachdem ſte den Printz Tomafo bey 
Avennes geſchlagen / mit groſſer Gewalt 
in Niederland ein / hatten aber in Anſehen 
ihrer Macht ſchlechten Fortgang; inmaſ⸗ 
fen auch Holland nicht gerne fahe / daß 
Franckreich allda anſehnliche Progreſſen 
thun ſolte. So richteten die Frantzoſen 
auch in Itgliẽ nit viel auß. In folgendem 
Jahr muſte Printz Condé unverzichter 
Sache vor Dole abziehen. Es ward auch 
ſelbſt Pariß durch Einfall der Spanier 
in Picardie mit Schreckẽ angefuͤllet. Gal⸗ 
las wolte auch mit der Kaͤyſerlichen Ar 
mee in Burgund einbrechen / richtete a⸗ 
ber nicht viel aus. An. 1637. verlohren die 
Spanier Landreſt. Im folgenden Jahr 
wurden fie mit groſſem Verluſt von Leu- 
care, Print Condè hingegen vor Fonra- 
rabie abgetrieben. Anno 1639, gaben die 

H ij Spa⸗ 
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Spanier den Frantzoſen Stöffe bey Die, 
denhoven / verlohren hingegen Hesdin / 
Salſes und Salins: wie auch im folgen⸗ 
den Jahr die ſtarcke Stadt Arꝛas | und 
wurden für Caſal geſchlagen / kunten 
hingegen den Grafen Harcourt durch 
keinerley Gewalt von der Belaͤgerung 
Catalo / von Turin abtreiben. In ſelbigem Jahr 
mienze- brach auch die Revolte pon Catalomen 
nn aus / worzu der erſte Zunder war das 
Mißgnuͤgen ſelbiger Provintz uͤber den 
Hochmuth deß Favoriten Conte Duca 
d Olivarez, uͤber welchen fich die Gate, 
lonier vielfältig beym König N | 
ten / er aber fiehingegen auff alle Weiſe 
druckte. Und ward dieſe Schwuͤrigkeit 
vermehret / nachdem die Catalomter im 
Entſatz von Salſes Stoͤſſe bekamen / 
weil fie ihrem Vorgeben nach von den 
Caſtilianeꝛn nicht recht waren ſecundi. 
ret worden; ſonderten ſich deßwegen 
von der Spaniſchen Armee ab / und gien⸗ 
gen nach Haufe. Daher Conte Duca An- 
laß nahm / fie beym Könige als untreue 
Leute zu verlaͤumbden / und machte / daß 
man ihre Freyheiten mehr und mehr 
kraͤnckte / und ſie mit Einquartierung be. 
ſchwerte / dardurch fie endlich in öffentli, 
chen Auffruhr ausbrachen / und die Spa⸗ 
nier aus jageten / worbey Barcellona den 
Anfang machte. Suchten darauff . 
8 en⸗ 
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ckenhalt bey Franckreich / und ergaben 
‚ich endlich gantz an ſelbiges / nachdem die 
Spanier mit ihrer Gräuſamkeit ihnen 
alle Hoffnung der Gnade fa e 
Und hatten die Spanier eilff Jahre zu 
thun / ehe ſie Catalonien wieder bekamen / 
worzu die innerliche Unruhe in Franck⸗ 
reich viel thate / ſo daß Barcellona, weil es 
nicht in Zeiten entſetzet ward / ſich An 
wieder an Spanien ergeben muſte. Aber Port 
viel einen groͤſſeꝛn ſtoß that Spanien der don alt 
Abfall von Portugal / der eben in ſelbi⸗Spa⸗ 
gem 1640. Jahr meta Zwar hatte Phi nien ab. 
lippus Il. ungeacht er ſelbiges Reich durch 
Waffen bezwungen / durch linde Mittel 
und Erhaltung der Privilegien geſuchet 
den Haß der Portugeſen gegen die Caſti⸗ 
lianer zu befänfftigen / welcher fo groß 
war / daß die Prieſter öffentlich in den Kir⸗ 
chen beteten Gott möchte ſie von dem 
Joch der Caſtilianer erloͤſen. Aber nach 
feinem Tod waren die Spaniſche Bes 
dienten nicht mehr ſo ſorgfaͤltig / durch 
Handhabung der Privilegien die Gemuͤ⸗ 
ther deß Volcks beyzubehalten / und hu⸗ 
ben an ſie mehr un mehr als conqueſtirte 
Leute zu tractiren / wordurch dero Ge⸗ 
muͤther ſehr erhitzt wurden; und wie ſie 
ſahen / daß der Spanier Gluͤck täglich. ab⸗ 
nahin / huben ſchon A. 1636. einige Platze 
in Portugal an ſich zu empören / die aber 
H ij bald 
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bald wiederum geſtillet worden. Dero⸗ 
halben geriethen die Spanier auff die 
Gedancken / es ſolte dieſe Leute im Zaum 
zu halten dienlich ſeyn / wenn man ſowol 
Gemeine als Vornehme in ihre Kriegs⸗ 
dienſte zoͤge / damit gleichſam die boͤſen 
Feuchtigkeiten abgezapffet wurden. Und 
da mitlerweile Catalonien rebellirte / 
ward der Portugeſiſche Adel auffgeboten 
mit zu Felde zu gehen / worzu er gar kei⸗ 
ne Luſt hatte / kamen auch noch andere 
Urſachen der Schwuͤrigkeit darzu. Well 
aber die Portugeſen ins geheim eine groſ⸗ 
fe Zuneigung zum Herzog von Braganza 
trügen / trachteten die Spanier ihn durch 
ſüͤſſe Worte an Hof zu locken / und wie 
ſie nunmeyneten / ſie haͤtten ihm ſo viel 
eingebildet / daß er ihnen trauen ſolte / lu⸗ 
den ſie ihn mit groſſem ſchmeicheln na⸗ 
cher Hofe / dem Koͤnig im Zug wider die 
Catalonier Beyſtand zu leiſten / der ſich 
aber artig zu entſchuldigen wuſte. End⸗ 
lich als man auff den Adel drung / ſich im 
3 gegen Katalonien gebrauchen zulg⸗ 
en / wozu fich die Portuͤgeſen gar nit ver⸗ 
ſtehen wolten / vereinigten fie ſich / das Cg 
ſtilianiſche Joch abzuͤſchuͤtteln / vernah⸗ 
men ins gemeim deß von Braganza Zu⸗ 
neigung; und da dieſer durch ſein Ge⸗ 
mahl angefriſchet die Cron anzunehmen 
reſolvirte / brachen ſte loß / und W 
N en 
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ten ſich der Stadt Lilabona, deß Palaſts / 
der Caſtilianiſchen Wache / der Schiffe / 


und deß Caſtels / und erwuͤrgtenden Se⸗ 
cretarium Status Vaſconcello, der ſich ſehr 
üͤbermuͤthig erwieſen / und rufften dẽ Her» 
tzog von Braganza zum Koͤnig aus mit 
dem Namen Johannis V. und ward das 


gantze Reich binnen acht Tagen von den 
Caſtilianem geſaubeꝛt / daß nit mehr als 


etwa z. oder z. Perſonen das Leben dar⸗ 
uͤber einbuͤſſeten. Welches ein merckwuͤr⸗ 
dig Exempel iſt / wie ein Land ſo leicht zu 
verliehren ſey / da kein Gewogenheit bey 
den Unterthanen gegen die Regenten ſich 
befindet. Auff dieſe Weiſe num bekam die 
Spaniſche Monarchie einen groffen ſtoß / 


und weil ihre Kraͤffte diltrahiret wurden / 


konte ſie weder hier noch dort die Sachen 
mit Nachdꝛuck vornehmen. Es gieng auch 
A. 1642. Perpignan verlohren. Wiewol es 
den Frantzoſen / da ſte nachmals weiter in 
Spanien eindringen wolten / nicht gelun⸗ 
ge; angeſehen Conde A. 1647. Lerida ver- 


geblich belagerte. Es trieb auch Anno 1541. 
der Printz von Monaco die Spaniſche Ber 


ſatzüng aus / und begab ſich unter Franck⸗ 
reichs Schutz. A. 1647. entſtund ein gefaͤhr⸗ 
licher Auffruhr zu apoli durch anführen 
eines elenden Fiſchers / Mas Aniello ge⸗ 


nannt / welcher ſelbiges gantze Reich in 


roſſe Gefahr haͤtte ſetzen koͤnnen / im 
; H jv Fall 


120 Das II. Capitel N 

Fall Franckreich beyzeiten mit Nachdruck 
ſich drein geleget haͤtte / ward aber durch 
weißliche Conduite deß Gouverneurs 
Grafen von Ognate glücklich wieder ge, 
ſtillet. Nachdem nun Spanien an ſoviel 
Orten das Feuer zu loͤſchen hatte / muſte 


es Hollandſals das weitabgelegenſtefah⸗ 
ren laſſen / umb die naͤchſten Stucke zube⸗ 


haupten. Und gelung es den Spanien 
zwar / wie ſchon gedacht / mit Catalonien. 


Inmaſſen fie auch A. 1650. die Frantzoſen 


dus Piombino und Portolongone trieben. 
Hingegen ward ihnen von den Engl 
ſchen die Inſul jamaica in Weſt⸗ Indien 
weggenommen. Endlich da die Sachen in 
Franckreich wieder wohl ſtunden / beque⸗ 
mete ſich Spanien auch einen Frieden mit 


dieſen zu machen / der Anno 1659. durch die 


Rhe zen groſſen Miniftros, Cardinal Maya, 
Friede. Lin und Don Louys de Haro, an dem 
Pyreneiſchen Gebirge geſchloſſen ward / 
wordurch Roufillon und viele ſtattliche 
Plaͤtze in Niederland an Franckreich ver, 


bliebe. Nachdem nun Spanien an anden 


Orten Friede gemacht / begunte es den 
Krieg gegen Portugal mit Gewalt fort 
zuſetzen. Und fielen zwar die Spanier in 


Portugal ein / und eroberten ein und an. 


dern Platz / wurden aber verſchiedene mal 
tapffer geklopfft. Und iſt N 1 
5 ruüͤhm 
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ruͤhmt die Schlacht bey Extremos A. 1662 
da Don Juan, und bey Villa Vicioſa, Anno 
15665. da Caracena hauptſaͤchlich geſchlagen 
ward:zu welchen beyden Siegen auf Sei⸗ 
ten der Portugieſen der Frantzoͤſiſche 
General Schomberg viel gethan. Phi. 
uppus IV. ſtarb auch An. 1605. ö 

H. 14. Ihm folgete fein Sohn Caro- ag. 
lus II. ein Kind von vier Jahren / unter 
Vor mundſchafft feiner Mutter / die zwar 
den Krieg gegen Portugal fo fchläfferi 
ortſetzte / aber endlich Anno 1668. durch Friede 
ermittelung von Engeland auch dieſen peru, 
muſte Friede goͤnnen / und ſelbige Crone gal. 
verlohren geben / weil damals Franck⸗ 
reich in Niederland ſchrecklich haußhielte. 
Denn obwol Maria Thereſia, Koͤnigs 
Philippi V. Tochter / da ſie den Königin 
Franckreich trauete / auff all ihr Vaͤter⸗ 
lich Erbe Verzicht gethan / dennoch weil 
ſich die Gelegenheit ſo wohl fuͤgete / in⸗ 
dem Franckreich im beſten Flor / Spa⸗ 
nien gantz abgemattet / Engeland und 
Holland einander in Haaren lagen / die 
ſonſten nicht leyden koͤnnen / daß Nieder⸗ 
land von jenem verſchlungen werde / als 
fielen die Frantzoſen mit groſſer Macht 
in Flandern ein / worbey ſie unter andern 
zum Vorwandt brauchten das in Bra⸗ 
band ſo genañte us devolutionis, wodurch 
unter Privat ⸗Perſonen die unbewegli⸗ 
H v chen 
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chen Güter an die Kinder erſter Ehe fal⸗ 
len / wenn der Vater zur zweyten Ehe 
ſchreitet. Und eroberten die Frantzoſen 
ohne groſſen Widerſtand viele ſchoͤne 
Staͤdte und Veſtungen / als Charleroy, 
Tournay,Lifle, Douay, Oudenarde, und 
andere / nahmen auch noch darzu die 
Franche Comte hinweg. Welche Progrel⸗ 
ſen den Frieden zwiſchen Engeland und 
een nicht wenig bef oͤrderten / auch die 
b Be Triple Alliance zwiſchen Em 
el. Schwed. und Holland verurſacheten / 
b auff Erhaltung der Span. Niederlan⸗ 
Aacki/ den angeſehen war An. 1667. Im folgen. 
te den Jaͤhr machte Franckreich init Spa⸗ 
nien Friede zu Aacken / worinn jenes die 
‚Franche Come wieder gab / aber die er⸗ 
oberten Staͤdte in Flandem behielt. Da 
aber A. 1672. Holland von Franckreich mit 
Krieg angegriffen ward / nahm Spanien 
Hollands Parthey / weil deſſen Unter⸗ 
ang die Spanif. Niederlanden nach ſich 
uͤrde gezogen haben. Damiit braches 
wieder zum oͤffentlichen Krieg auß / wor⸗ 
innen Spanien zu erſt die Grafſchafft 
de wieder verlohr. So ergab ſich 
auch das auffruͤhriſche Mellina an Franck⸗ 
reich / ſo aber nachmals von dieſem wieder 
ut willig verlaſſen ward. Es bekam auch 
ranckreich ein Limburg / Conde, Valenci- 
enne, Cambray, Ipern, St. Omar, Aire und 
Gent. 


= 
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Gent. Aber An. 1679. ward zu Nimwegen 
Friede geſchloſſen / vermoͤge deſſen grand» 
reich die Franche Comtè und meiſte erober⸗ 
te Staͤdt in Niderland behielt / an Spani⸗ 
en aber Limburg / Gent, Cortryck ‚Oude- 
narde, Acth, und Charleroy wieder gab. 
8.5 Nachdem wir nun die vornehm⸗ an, 
ſten Geſthichte deß Span. Reichs Fir ger 
lich durchgangen / wollen wir auch etwas Natur. 
hinzuthun von der Beſchaffenheit ſelbi⸗ 
ger Nation und ihrer Landſchafften / als 
auch von der Staͤrcke und Schwäche ſel⸗ 
biges Reichs / und wie es ſich gegen ſeine 
Nachbam verhalten. Wird demnach die 
Spaniſche Nation ins gemein für ver⸗ 
ſtaͤndig gehalten / ſo den Sachen tieff 
nachſinnet / und alles genau uͤberleget / 
ehe fie zu einem Schluſſe ſchreitet. Bier 
wol auch offt / indeme ſie alles ſo genau 
abwaͤgen wil / die Gelegenheit etwas guts 
zu thun ihr aus der Hald gehet. Es ſind 
die Spamer darneben in ihrer einmal ge⸗ 
faßten eſolution beſtaͤndig / und wenn 
es ihnen gleich mißlinget / verſuchen ſie 
doch das Gluͤck wieder / und bemuͤhen 
ſich durch Standhafftigkeit deſſen Un⸗ 
unſt zu überwinden. Zum Krieg find 
te gar geſchickt und kaugen nicht al⸗ 
lein un erſten Ausfall / ſondeꝛn koͤn⸗ 
nen auch in die Länge gusdauren / und 
machet ſie ihre nuͤchterne Art zu leben 0 
und 
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und die Truckenheit ihrer Leiber bequem 
Hunger / Durſt / und Wachen zu vertra⸗ 
gen. Dieſes wird ſonderlich an den Spa⸗ 
nifchen Sitten getadelt / daß ſte ihre Gra- 
vitqt auff ſo verdrießliche Manier mit 
praͤchtigen Worten und Geberden hal⸗ 
ten. Wiewol die mit ihnen viel umbgan⸗ 
gen / berichten / daß dieſe verhaſſete Gravi- 
fat nicht ſowol aus Hoffart ihres Gemuͤ⸗ 
thes herkomme / als aus ihrer melancho⸗ 
liſchen Complexion, unduͤbler Gewon⸗ 
heit / und daß ſie nicht viel mit frembden 
Nationen converſiren. Sie erweiſen ins 
gemein einen groſſen Eifer in ihrem Ca⸗ 
tholiſchen Glauben / und den hoͤchſten 
Abſcheu fuͤr allen Religionen / ſo derſel⸗ 
ben zuwider ſind. Sie ſind auch wenig 
geſchickt oder geneigt zu ſolchen Kuͤnſten 
die ſchwere Arbeit erfordem / als da iſt 
Ackerbau und Handwercke / daher dieſe 
Dinge bey ihnen viel durch Frembde ver. 
richtet werden. Und berichtet man / daß 
in Madrit allein bey 40000. Frantzoſen 
ſich ſollen befinden / meiſtens Kauffleute / 
Kuͤnſtler/ Handwercker / und Tageloͤh⸗ 
ner / die ſich fin Burgundier pflegen aus 
zugeben / umb den Haß gegen die Fran⸗ 
tzoͤſiſche Nation zu vermeyden. Und laſ⸗ 
ſet der Spanifche Hochmuth nicht zu / ſich 
mit ſo geringen Sachen zu bemühen. Da 
ihnen doch nicht ſchwer faͤllt die Sa 
ei 
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Zeit ihres Lebens in einem Gaftell auff 
er Schildwgche zu ſtehen / weil ihnen die 
Wuͤrde deß Degens / und die Hoffnung 
höherer Chargen allen Verdruß verfü 
ſet. Es machet auch ihr Libermuth / 
Strengigkeit und Geitz ſie bey denen / 
über welche ſie herꝛſchen / ſehr verhaſſet; 
welche Qualitäten zu Erhaltung groſſer 
Conqueſten gar undienlich ſind; Zumal 
ohne dem niemand gerne frembde Herr 
ſchafft vertragen kan / wenn er ſiehet / daß 
ex von ſelbiger gering gehalten wird. Es 
iſt auch Br ein groſſer Fehler ſo weite 
Laͤnder zu behaupten / daß Spanien an 
Mannſchafft ſehr erſchoͤpffet iſt / und un⸗ 
bequem groſſe Armeen aus ſich ſelbſt auff⸗ 
zubringen / worzu verſchiedene Urſachen 
ſind. Denn es ſind die Weiber allda nicht 
ſo fruchtbar / wie in denen Nordlichen 
Laͤndeꝛn / welches der hitzigen Lufft und 
truckenen Leibe m zugeſchrieben wird. Es 
ſind auch viele Oerter mitten im Lande 
unbewohnet / weil der unfruchtbare Bo⸗ 
den nichts hervor bringt / was zu Erhal- 
tung deß Menſchlichen Lebens dienet. 
Weil auch die b wolle allda öffentlich 
geduldet wird 0 d wollen viele ſich lieber 
mit Huren behelffen / als Weib und Kin⸗ 
der ernehren. Wie auch alle / die in Geiſt⸗ 
lichen Stand ſich begeben / deren eine 
groſſe Menge iſt / ihr Leben Bags Ehe 
ubrins 
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zubringen. Es hat auch eine unſaͤgliche 
Menge Spanier den Krieg auffgerieben / 
den dieſe Nation an vielen Orten] fon: 
derlich aber in Italien und Niederland / 
gefuͤhret. Züdeme iſt ihrer eine groſſe 
Menge in Weſt⸗Indien gezogen / und 
hat ſelbiges Land init neuen Wohnſtad⸗ 
ten angefuͤllet. Wie ſie denn fonderlich 
geneigt ſind dahin ſich zu begeben / weil 
man mit ſchlechten Mitteln alldar ſich 
reichlich fortbringen kan. Hingegen hat 
man vor Entdeckung von Weſt⸗Indien 
dieſe Probe von der Span. Mannſchafft / 
daß Ferdinandus Catholicus im Krieg wi⸗ 
der Granada auff einmal für die Stadt 
Malaga 20000. zu Roß und 50000. zu 
Fuß gefuͤhret / ungeachtet Aragonien zu 
ſelbigem Krieg nicht contribuiren wolte / 
auch Portugal und Navarꝛa damals mit 
Caſtilien nicht vereiniget waren. End⸗ 
lich iſt auch das Land dardurch an Ein⸗ 
wohnen nicht wenig entbloͤſſet worden / 
weil Ferdinandus nach Eroberung von 
Granada, und Philippus ILL. viel tauſend 
Maranen und Juden aus Spanien ver⸗ 
trieben / weil man ſelbiges Geſindels ſich 
niemals recht verſiehem konte. Welche 
ihren Sitz meiſtens in Aftica genommen / 
und ihren unverſoͤhnlichen Haß gegen 
die Chriſten annoch mit Seerauberey 
gusgieſſen. Es iſt aber dieſes klar 5 
| nu 
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nug / daß die Spaniſche Nationniunmer 
wuͤrde zugelanget haben ſo groſſe Con- 
queſten mit Gewalt zu machen / wo nicht 
das groͤſte Theil darvon durch ſo leichte 
Mittel ihnen in den Schoß gefallen waͤre. 

H. 16. Die Landſchafften belangend / ve, 
ſo von dieſer Nation beherꝛſchet werden Hoffen 
ſo iſt Spanien an fich ſelbſt ein ziemlich Span. 
groß Land / darinn die Einwohner nach ib, Linder: 
rer Anzahl Raum genug haben. Deſſen 
Fruchtbarkeit aber nicht uͤberall gleich iſt. 

Denn mitten im Lande iſt es an vielen 
Enden ſehr unfruchtbar und duͤrꝛe / da 
weder für Menſchen noch Vieh etwas 
waͤchſt. Aber der meiſte Theil an der See⸗ 
Kuͤſte iſt ſehr ſchöͤn und fruchtbar. Das 
meiſte Vieh darinnen find Schaafe. 
Schoͤne Pferde gibt es dar / aber nicht 
in allzugroſſer Menge / und die kaum zum 
Einheimiſchen Gebrauch. genug ſeyn. 
Das Land ligt bequem zu der Kauff⸗ 
mannſchafft / weil es an der einen Seiten 
mit dem Ocean, auff der andem mit dem 
Mittellaͤndiſchen Meer umbgeben / auch 
hin und wieder herzliche Häfen hat. Die 
WVWaaren / ſo im Lande wachſen und aus⸗ 
efuͤhret werden / ſind vornemlich Wol⸗ 
e / Seiden / Wein Oel / Roſinen / 
Mandeln / Feigen / Citronen / Reiß / Seif⸗ 
fe / Eiſen / Saltz / und dergleichen. Be 

alten 


ſchen 


Weſt⸗ 
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alten Zeiten waren die Spaniſchen 
Gold⸗Gruben in groſſem Ruff geweſen. 
Jetzo aber graͤbet man meines Wiſſens 
Weder Gold noch Silber aus der Erden 
deſſen Urſache etliche anführen / weil es 
bey hoher Straff verbotten / umb ſolches 
als einen Schatz auff den aͤuſſerſten Noth. 
fall zu verwahren. Ich wolte aber leicht 
lich glauben / daß die Gruben von der 
Menſchen Geitz laͤngſt auff den Grund 
erfchöpffet worden. 78 
FH. 17. Das groͤſte Einkommen von 


woraus Gold und Silber gleichſam 


Indien. Stromweiſe in Spanien / und von dan⸗ 


nen in andere Theile von Europa ge 
floſſen. Durch wen und zu welcher Zeit 
ſolches Land / daß bißhero den Euro, 
paͤeꝛn ſo lang unbekandt geweſen / Kal 
erfunden worden / iſtſchon oben beruͤh 
ret. Wiewol einige Engelaͤnder behaup⸗ 
ten wollen / daß America bereits Anno 
1190. von Madoc, Ovven Guiſneth Sohn 
einem Printzen von Wallis ſey entdecket 
worden ſo zweymal dahin gereiſet | 
und endlich alldar ſoll geſtorben ſeyn; 
auch eine Veſtung erbauet haben auff 
Florida, oder Virginia, oder wie einige 
meynen / auff Mexico. Daher es kommm 
ſoll / daß in der Mexicaniſchen ern 
ich 
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ich viel Britiſche Woͤrter finden; 
| . — einige Shrifiiche@ehräune 
bey ſelbigen Voͤlckern 7 gefun⸗ 
den haben. Woraus einige ſchlieſſen wol⸗ 
len / daß im Fall die erſte Entdec 
eines Landes ein Recht geben kan / Eu⸗ 
geland wol ſo gut und beſſer Recht 
als Spanien auff Americahabe. Wel⸗ 
ches wir an ſeinen Ort geſtellet ſeyn laſ⸗ 


daß er anderer Leute Sachen wegſchen⸗ 
cken wolte. Wie dem allem / ſo iſts 
den Spaniern genug / daß ſte es haben; 
und wenn man alles ſo genau unterſu + 
chen will / ſo beſtehen der meiſten Rei⸗ 
che Conqueſten gar auff ſchwachen 
Tituln. Dieſes aber begehren die ge⸗ 
wiſſenhafftigen Spanier ſelbſt nicht zu 
entſchuldigen / daß ihre Leute An 

J fangs 
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fangs fo grauſam mit den einfaͤlt 
Menſchen / ſo ihnen das geringſte n 
zu wider gethan umgegangen deren 
ie viel hundert tauſend jaͤmmerlich er⸗ 
wuͤrget / oder mit unertraͤglicher Arbeit 
vernichtet / und den Reſt in elende Scla⸗ 
verey gezogen. Wiewol nachmals Caro- 
lus V. als er davon Bericht bekommen / 
die noch übrigen Americaner in die Frey⸗ 
heit zu ſtellen befohlen. Es haben aber die 
Spanier nicht gantz Americam inne / ſon. 
dern recht das mittlere Theil herauß / wo. 
unter die vornehmſten Stuͤcke ſind die 
Koͤnigreiche Peru und Mexico, ſampt den 
groſſen nſulen Hiſpaniola, Guba und 
orto Ricco, nachdem die Engeländer 
IJsamaicam weg genommen. Diſes Stuͤck 
. Zämoh von America wird diſer Zeit von 
Spa fuͤnfferley Art Leuten bewohnel: Die er, 
nifhen ſten find die 9 von neuem auf 
ame Europa dahin kommen / welche alle Be⸗ 
dienungen im Land verwalten: die ande⸗ 
re Art werden Criolü geneñet / welche von 
Spaniſchen Eltern in America gezeuget 
find / und werden diſe zu keinen offentli⸗ 
chen Aemptern befoͤrdert / auß Urſach / 
weil ſie Spanien nicht kennen / hinge⸗ 
gen Americam, als ihr Vatterland / lieben 
Dannenhero foͤrchtet der König ihnen 
einig Commando in die Haͤnde u 
en 
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ben / damit fie ſich nicht von ihnen abfon- 
dern / und eine eigene ſouveraine Regie 
rung in America aufwerffen möchten 
zumalen diſe Criolii denen in Europa 
gebohrnen Spaniern im Hertzen hefftig 
gram ſind; Inmaſſen auch deßwegen 
die Gouverneurs alle drey Jahr ab» 
gewechſelt werden / damit ſie ſich all⸗ 
da nicht gar zu feſt ſetzen koͤnnen / die 
aber nach ihrer Rückkunfft in dem 
Rhat von Val ſitzen | als die am 
beſten von Erhaltung ſelbiger Laͤnder 
urtheilen koͤnnen. Die dritten wer⸗ 
den genennet Meftecii , ſo von Spani⸗ 
Bon Vaͤttern mit Indianiſchen Wei⸗ 

ern gezeuget find / und werden für gar 
ſchlechte Leut gehalten. Die jenigen / 
fo von einem Spaniol und einer Mefi- 
ce, oder von einem Meſtic und einer 
Spaniolin gebohren worden / heiſſet 
man Quatralvos, als die drey Theile vom 
e und eines von dein Indianer 
haben. Hingegen die von einem Me⸗ 
ſtic, und einer Indianerin / oder ei⸗ 
nem Indianer und einer Meſtice ge⸗ 
bohren werden / heiſſen Treſalvos, als die 
drey Part vom Indianer / und eines vom 
Spamer haben. Die vierte Art ſind die 
uͤberbliebenen alten Einwohner / deren 
viel / ſonderlich in Peru 5 Mexico, u, 
ij 9 
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ſo barbariſch ſind / als ſich manche 
wol einbilden; angeſehen man bey ih⸗ 
nen ſothane Geſetze und Ordnungen ‚ge 
funden / die wol viel Europäer beſchaͤ⸗ 
men ſolten. Die fuͤnffte Art ſind die 
Moren / oder wie es die Spanier heiſſen 
Negros, die in Atrica gekaufft / und dahin 
gebracht werden / die ſchwaͤre Arbeit zu 
verrichten. Ein Volck / das zwar harte 
Arbeit außſtehen kan / aber darbey um 
treu und halsſtarrig iſt ſo / daß man ih⸗ 
nen den Daumen wol auf dem Auge 
halten muß. Die von einem ſolchen Ne. 
gro mit einer Indianiſchen Frauen ge⸗ 
zeuget werden / nennet man Mulaͤt⸗ 
ten. Jedoch iſt ſelbiges Theil von A⸗ 
merica / in Betrachtung deſſen Groͤſſe 
mit gar wenigem Volck beſetzet / nach⸗ 
dem der Spanier Grauſamkeit den 
meiſten Theil der alten Einwohner 
vertilget. Und ſchreibet / wo ich mich 
recht erinnere / Hieronymus Benzonus, 
daß wann man alle Stätte 0 ſo von 
den Spaniern in America bewohnet 
werden / zuſammen thaͤte / wuͤrden ſie 
kaum die Frequence der Vorſtaͤtte zu 
Meyland aufmachen. Wiewolen am 
dere / ſonderlich von Mexico, groſſe Dinge 
außgeben / als worinnen 30. biß 40. 
Tauſend Spaniſche Buͤrger a 
en 
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len / von ſo gutem Vermögen] daß biß 
18000. Caroſſen in ſelbiger Statt gehal⸗ 

ten werden. Nichts deſto weniger ſind 

die Spanier nicht leicht darauß zu trei⸗ 
ben / weil denen Oertern / ſo ſie innen 
haben / ſchwaͤrlich beyzukommen iſt / auch 
auß Europa nicht bald eine ſolche Menge 
Soldaten / als ſelbige Oerter einzunem⸗ 
men erfoꝛdert wird / uͤbergebracht wer⸗ 
den kan. Die auch ohne dem / wegen Un⸗ 
e der Lufft und Speiſen / gar 
bald mit Kranckheiten befallen werden. 
Sonderlich aber ſitzen ſie feſt in Peru, als 
wohin gar ſchwaͤrlich zu Land zukommen 

iſt / zur See aber kein anderer Zugang 

iſt / als um die ſuͤdliche weit abgelegene 
Theile von America, oder auß Oſt⸗In⸗ 
dien / welches beydes ſehr weite Wege 
ſind / die nicht leicht eine groſſe Menge 
Volcks mit Geſundheit verrichten kan. 
Was das Reichthum von America be. uch 
langet / ſo funden die Spanier / da fie erſt von a- 
hinein kamen / zwar kein gemuͤntztes mericet 
Geld deſſen Gebrauch die Einwohner 
damals nicht wuſten / aber wol eine un⸗ 
glaubliche Menge ungemuͤntztes Gold 
und Silber / wie auch guͤldene und ſtlber⸗ 

ne Geſchirꝛ / ohne eiſernen Werckzeug zu⸗ 
bereitet / welches fie mit ſtumpff und 
ſtiel nach Spanien gefuͤhret / wiewol die 

g J ij See 
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See unter Wegens nicht einen 3 en 
Theil davon S etzlger Sit 
aber find die Ströme 
fand fuͤhreten / meiſtens erſchoͤpffet / und 
was noch gefunden wird graͤbet man 
auß der Erden. Abſonderlich aber ſchüͤt⸗ 
ten die Silber⸗gruben zu Porofi in Peru 
noch jetzo eine unglaubliche Menge Sil⸗ 
ber / mit welchem eine Flotte / nebenſt an 
dern Wahren beladen / faſt alle Jahr in 
Spanien ankompt. Wiewol ein groß 
Theil von ſelbigem Silber den Italia 
niſchen / Frantzoͤſtſchen / Engliſchen und 
Hollaͤndiſchen Kauffleuten zukompt / und 
bey weitem nicht alles in Spanien ver» 
bleibet 90 daß in der That die Spanier 
die Kuh haben / und ein anderer genieſſet 
die Milch davon. Dannenhero auch als 
Anno 1563. der Mono und Spani⸗ 
feheefandte zu Rom um den Rang ſtrit 
ten / und diſer / unter andern Gruͤnden / 
für feines Herm Hochheit / das Reich⸗ 
thum von eis anfuͤhrete / jener 
antwortete: Es haͤtte dadurch gantz Eu, 
ropa] abſonderlich aber Spanien / groß 
ſen Schaden gelitten / indem alles theuer 
worden waͤre. Die Spanier / im 
deme ſie der neuen Welt Schaͤtze gef 
chet / wären nachlaͤſſig / auch ihr Land 
von Volck entbloͤſet / und e 
or⸗ 


die ſonſten Gold. 
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worden. Der König in Spanien häts 
te auch in Vertrauen auf feine Schaͤtze / 
viel unnoͤthige Krieg 9 Ja 
Spanien / da es die Welt mit Geld erful⸗ 
let / hätte den wenigſten Nutzen davon 
indem die Nationen / davon es Wahren 
und Kriegs⸗Volck haben muß / deſſen 
meiſtes Reichthum dadurch gn ſich zie⸗ 
hen. Vor diſem gab es auch in Ameri- 
ca viel Smaragden. Es war auch all⸗ 
da eine Perlen⸗ hanck / die aber der Spas 
nier Geitz gantz und gar außgelaͤeret. 
Darneben gibt America jetzo eine groſſe 
Menge von Wahren ſo zur Artzeneh und 
Faͤrberey geherig, tem | ucker / und 
eine Menge Ochſenhaute 
darauf judiciren kan / daß Anno 1587. die 
Flotte derer 35444. von St. Domingo, 
und 54350. von Neu 1 97 vi e⸗ 
habt. Denn es haben ſich die Ochſen 
und Kuͤhe / ſo zu erſt von den Spa⸗ 
niern in America geſetzt worden / ſo 
ſehr vermehret / daß inan fie jetzo blos 
um der Haut willen todt del 
das Fleiſch aber hinweg wirfft | weil 
es zu eſſen unbequem ſeyn ſolle. Diſes 
America nun / wie es der vornehmſte An⸗ 
hang von dem Spaniſchen Reiche iſt / al⸗ 
ſo / damit es ſich nicht konne von diſem 
abreiſſen / verhuͤten die Spanier unter an ⸗ 
N J iiij dern 
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dern auch damit / indem fie keine Manu - 


facturen darinnen einrichten / ſo / daß die 
AmnericaniſchenEmwohner der Europät- 
ſchen Waaren nicht entpaͤren konnen / die 
auch durch keine andere / als Spaniſche 
Schifße / dahin doͤrffen gebracht werden. 


F. 18. Uber diſes beſitzet Spanien 


ente auch die Eanariſche Inſtuln / welche ſchd⸗ 


Sau nen Wein und Zucker geben / und ſoll En⸗ 


geland jahrlich bey 13000. Pipen Canarie 
ſecc, die Pipe zu 20. Pf. Sterling gerad» 
net / von dannen abfuͤhren. Es gehoͤret 


Sardi- guch den Spaniern die Inſul Sardinien / 


nien. 


die oe zimlich groß / aber nicht ſon⸗ 


derlich reich iſt / und faſt halb barbariſche 


ieilien. Einwohner hat. In viel groͤſſerm Werth 


Napili. 


iſt die Inſul Sicllien / auß welcher viel 
Getreid und ſeidene Waaren 1 
geben werden; das Volck aber iſt ſehr 
ſchlimm / und Diener ihnen wol / daß man 
ihnen den Daumen aufs Aug halte. Und 
iſt ein alt Sprichwort: Inſulani qui 


mali, Siculi autem peſſimi. u 


Sieilien gehoͤret die Inſul Malta und 
G02, die Carolus V. dem von Rho⸗ 
dis vertriebenen Ritter⸗Orden zu Lehen 
aufgetragen. So beſtbet auch Spa⸗ 
men ein groß ſtuͤck von Italien / nemlich 


das Koͤnigreich Napoli / deſſen vn | 
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ſtadt doch kaum mit drey Caſtellen kan in 
Gehorſam gehalten werden. Item | die 
Ober⸗Herꝛſchafft von siena, und verſchie⸗ 
dene Veſtungen am Toſcamiſch. Stran⸗ 
de / Orbitello, Porto Hercule, Telamone, 
Monte Argentario, Portolongone, das 
Caſtell zu Piombino. Item / das edle Her⸗ 
cogthuin Menlandſo das Paradiß von ME 
Italien / wie Italien das Paradiß von 
Europa genendet wird; nebeuſt dem See⸗ 
hafen Final auf der Kuͤſte von Genua. 
Und find in der Statt Meyland die Ma- 
nufacturen in gutem Flor; inmaſſen auch 
diſes Hertzogthum für Spanien ſonder⸗ 
lich deßwegen koſtbar iſt / weil vermittelſt 
deſſen die Provintzien deß Hauſes Oeſter⸗ 
reich mit Spanien die beſte Correfpon- 
dence können haben. So lang / als Bur⸗ der. 
gund und das gantze Niderland beyſam̃en land. 
war / koñte es einem zimlichen Koͤnigreich 
gleich gehen. Aber nunmehro iſt Bur⸗ 
und verlohren / von Niderland haben 
ch die ſieben vereinigte Provintzien ab⸗ 
geriſſen / und vom Reſt hat Franckreich 
anſehenliche Stücke an ſich gezogen. Lind 
wiewol in den übrigen SpaniſchenNider⸗ 
landen noch ſchoͤne und groſſe Staͤtt übri 
ſind / ſo geben fie doch / dem Anſehen nach, 
für Spanien keinen andern Nutzen / als 
daß ſie dadurch die Frantzoͤſ. Waffen von 
ihren andern Laͤndern abhalten / den Sitz 
J v deß 
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deß Krieges dahin ziehen / und daß die 
antzoſen gleichſam die Zaͤhne daran 
„ ſtumpff beiſſen. In Oſt⸗Indien kom⸗ 
Diiliy men den Spanier auch zu die Philip, 
Jule piniſchen Juſuln / deren Haupt⸗Feſtung 
Manilla heiſſet / ſo Anno 56g. von ihnen ein⸗ 
genommen woꝛden. Die doch an ſich ſelbſt 
von ſchlechtem Werth ſind / ſo / 905 man 
etlichmal in Bedencken n en / ob man 
fie nicht ſolte widerum verlaſſen. Jedoch 
werden die Indianiſche Wahren / die von 
verſchiedenen Orten / und ſonderlich auß 
China nach Manilla gebracht werden / von 
dannen nach Nova Hitpania und Mexico 
verfuͤhret / ſo / daß vermittelſt diſer Inſuln 
das Spaniſche Weſt⸗Judien mit Oſt,In⸗ 
dien e 3 
Stirte . F. 49. Auf bißhero angeführtem er, 
und he ſcheinet / daß Spanien in ſich ſelbſt ein 
brechen maͤchtig Reich iſt / ſo ſchoͤne und reiche 
en. Länder befiket/ die nicht allein guug ha⸗ 
nien. ben / ihre Einwohner zu erhalten fon. 
dern auch andern Voͤlckern viel mitthei⸗ 
len können, Es fehlet auch der Span, 
ſchen Nation weder Verſtand in Staads⸗ 
ſachen / noch Tapfferkeit im Krieg. Je⸗ 
doch hat diſes groſſe Reich auch nicht 
wenige Kranckheiten / ſo deſſen Kraͤfften 
dermaſſen ſchwaͤchen / daß es kaum ſich zu 
erhalten vermag. Unter diſe kan zu erſt 
gerechnet werden die Wenge d 1 
> wohn 
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wohner von Spaniern / welche nicht zu⸗ 
langet / beydes fo groſſe übel geneigte 
Provintzien im Zaum zu halten / und je 
gleich einem mächtigen Feind unter Au⸗ 
gen zu gehen. Welchen Mangel ſie nicht 
wol auß ihren unterworffenen Provin⸗ 
ien erſetzen koͤnnen / weil zu ihrer Sicher⸗ 
eit dienet / daß die Mannhafftigkeit ſel⸗ 
biger Leute geſchwaͤchet werde / damit ſie 
nicht Muth nennmen das Joch abzu⸗ 
ſchuͤtteln. Und was fie endlich fuͤr Sol⸗ 
daten auß ſelbigen Provintzien werben / 
ſo koͤnnen ſie doch ſelbige nicht in ihrem ei⸗ 
enen Vatterland brauchen / derſelben Fe⸗ 
ſtungen zu verwahren / ſondern muͤſſen fie 
an andere Oerter vertheilen / jedoch / daß 
nicht ihnen / ſondern den Spaniern / das 
Hauptweſen an vertrauet wird. Und kan 
demnach Spanien kaum gnug Soldaten 
her geben / ſo viel Feſtungen zu beſetzen / 
als ihrer Provintzien ſich zu verſichern 
vonnoͤthen iſt. Dannenhero wenn Spa⸗ 
nien mit andern in Krieg verfaͤllet / muß 
es ſich meiſtens geworbener außlaͤndi⸗ 
ſcher Soldaten bedienen / welche zu be⸗ 
kommen nicht allein groß Geld koſtet / 
ſondern man kan ſich auch niemals ſo fi- 
cher auf fie verlaſſen / als ein Koͤnig / der 
ſeine eigene Underthanen zu Soldaten ge⸗ 
brauchet. Wie dann auch der Wa 
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Volcks Urſach iſt / warum Spanien 
keine groſſe Kriegs⸗Flotte mehr halten 

kan / die doch zu Befeſtigung ihrer Mo, 
narchie ſehr dienlich waͤre; ſo iſt guch 
diſes ein groſſe ſchwachheit / daß die 
Spaniſchen Provintzien nicht zuſam⸗ 
men gefüget / ſondern durch fo groſſe 
Meer und Landſchafften voneinander 
zertheilet ligen: weßwegen ſolche mit 
unglaublicher Beſchwarung regiert 
und beſchutzet werden. Dann es kan der 
König ſelbſt nicht zuſehen / wie die Gon. 
verneurs in den weit abgelegenen Pro, 
vintzien haußhalten / und die getruckten 
Underthanen koͤnnen den Koͤnig nimmer 
zu ſprechen bekommen: das Volck und 
Geld wird mit groſſer Muh und Unko⸗ 
ſten auß Spanien dorthin verſchicket / 
und kompt damit auch auß dem Lande. 
Sie koͤnnen auch ihre Kraͤfften memals 
beyſammen haben / ſondern muͤſſen ſie an 
ſo viel Oerter vertheilen. Je mehr Stücke 
auch ſind / je mehr Graͤntz Feſtungen und 
Beſatzungen werden erfordert / welches 
man in einem wol beyſammen Ha | 

en Reiche erfparen kan. Sie koͤnnen 

auch an vielen Orten zugleich angegrif 
fen werden / und kan eine Provintz die 
andere nicht wol entſetzen. Zu dem iſt 
Alnerica / als die Schatz⸗Kammer von 
Spanien / durch den e 
geſon⸗ 
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| vn | aliwo die Silber⸗Flotten dem 


ugewitter und feindlichen Kanbachif- 


fen unterworffen ſind. Wenn nun eine 


ſolche Flotte verlohren gehet / muß das 
Haupkweſen / wegen Geldmangel / ft» 
= nachdem die Underthanen in dem 

eſt vom Spantſchen Gebiete dermaſ⸗ 
fen erſchöpffet find / daß durch ihre Con. 
tributionen keine erkleckliche Summen 
Geldes zu erheben ſind. Es iſt auch di⸗ 


ſes ein groſſer Mangel / daß die Traficq 
auf Weſt⸗Indien dermaſſen elend von 
Spaniern eingerichtet iſt / daß der meiſte 
Reichthum ſelbiges Landes in frembde 


zes verfälter und ihnen Kräffte gibet / 
panien mit feinem Gelde zu zuͤch⸗ 
tigen. Es hat auch Spanten nach Phi. 
lippi II. Zeiten / nicht wenig geſchadet / daß 
durch die Fahrlaͤſſigkeit der folgenden 


Koͤmge / und lange Minder ⸗zaͤhrigkeit dep 


jetzigen / die Fewalt der Groſſen von Spa⸗ 
nien dermaſſen gewachſen / daß fie nicht 
allein dem Koͤnige nicht mit der Willig⸗ 
keit / als ſich Bone [an Hand gehen] 
ſondern auch das Reichthum deß Königs 
an ſich gezogen / und durch das gemeine 
Armut ſich reich gemachet. Diſes iſt 
ſonſten eine Kranckheit / ſo allen Staaden 
emein iſt / wo die Papſtiſche Religion 
hernchet daß die Cleriſey ſo un 
| un 
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und reich iſt / die doch / als durch Göttliche 
Recht / von allen Beſchwaͤrten frey zu 
ſeyn prætendiret / und nur in der aͤuſſerſten 
Noth ein weniges / zu Erhaltung deß 
Staads / auß Gunſt / und nicht ohne Be⸗ 
willigung deß Papſts / her geben wil. 
Doch hat der Koͤnig von Spanien d 
Recht auß Hadriani IV. Privilegio, daß er 
alle hohe geiſtliche keneſicia ver geben kan: 
inmaſſen er auch über die geiſtliche Ritter 
Orden in Spanien oberſter Meiſter if, 
Und weil Spanien fi bißhero fir den 
eifferigſten Beſchuͤtzer deß Roͤmiſchen 
Stuls und Glaubens außgegeben / hat es 
damit alle Zeloten / und ſonderlich die Se: 
ſuiter an der Hand / die auf alle maſſen 
deſſen Intereſſe befördern. way 
Be F. 20, Endlich muß man auch he⸗ 
verhält obachten / wie ſich Spanien gegen ſei⸗ 
ne Nachbaren verhalte / und was es für 
dann Gutes oder Boͤſes von ihnen zu vermu- 
bal ge then habe? Ligt demnach Spanien 
ee gegen über die Barbarie/ auf dero Küfte 
Spanien auch einige Feſtungen beſi⸗ 
tzet / als Pegnon de Velez, Oran, Arzilla, 
waͤre auch gut / wann es Tunis und 
Algier noch darzu haͤtte. Auß ſelbigem 
Lande hat Spanien ſich keinen Anfall 
zu befahren / nachdem der Mauriſche 
Sauerteig gantz auß gefeget iſt. eh 
au⸗ 
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30 niſteln/ welches gleichfalls alle Staa⸗ 


ten von Italien für ihren Hauptzweck 
ſetzen. Wiewol dieſes hingegen gewiß 
iſt / daß im Fall Spanien fich unterneh- 


men wolte / etwas mehr als es nun hat ) 


in Italien an ſich zu reiſſen / alle Staa⸗ 
ten von Italien ſich auffs aͤuſſerſte dar⸗ 


wider ſetzen wuͤrden: und wo ſte ſich 
nicht getraueten dem Merck alleine ge 
wachſen zuſeyn | folten fie bald Franck. 
reich an hand bekommen. Was aber in 
ſonderheit den Pabſt belanget | ſo möchte 
ihm wol vielleicht das Maul nach dem 
Koͤnigreich Napoli waͤſſern / das Spa⸗ 
nien zu Lehn vom Roͤmiſch. Stul traͤgt / 


um mehr Materie zu haben ſeine Nepo- _ 
tes zu bereichern. Allein es hat der Pabſt 


keine Kraͤffte / ein ſolch Vorhaben auszu⸗ 
führen / und ſolten auch andere Staaten 
von Italten darwider ſeyn / daß dem Kir⸗ 
chen⸗ſtaad ein ſolch groß Stück ſolte an⸗ 
wachſen. Wie guch oͤhne dem deß Pabſts 
Nepotes mehr bedacht find aus den Ein⸗ 


kuͤnfften der Kirchen ihnen ein gut Capi⸗ 


tal zu ſamlen als Geld auff den Krieg zu 
ſpendiren. Hingegen weil Spanien zu 
ſeinem Zweck ſehr dienlich befunden / ſich 
für den vornehmſten Beſchuͤtzer der 


Pabſt Religion auszugeben / und der 


abſt deſſen Vorhaben ſehr 8 
| oder 


>) 
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oder verhindern kan / nachdem er ihme 
wol oder übel will: als iſt Spanien auf 
alle Mittel bedacht geweſen / den Papft 
auf ſeiner Seiten zu haben. 192090 n⸗ 
gegen Franckreich / ſo fish bißhero der Pro⸗ 
keſtrenden angenomen / deren Undertru⸗ 
Fe und Oeſterreich geſuchet / 
dem Roͤm. Hof gewieſen / es ſey jenem nicht 
ſo wol um die Religion zu thun / als daß es 
ſich mit der Proteſtirenden Güter. berei- 
chern / 1 dadurch zu der hoͤchſten Spi⸗ 
tze / der fo hefftig geſuchten Monarchie / 
ſchreiten wolte; nach dero Erlangung es 
hernach den Papſt zu ſeinem Capellan 
machen wuͤrde. Weßwegen guch die klu⸗ 
gen Paͤpſte nicht mehr wuͤnſchen / als daß 
die zwey Machten von Franckreich und 
Spanien balanciret ſeyn moͤgen / bey wel⸗ 
chem Zuſtand der Papſt am meiſten Si⸗ 
cherheit und Anſehen findet. Weil Vene⸗ g.n, 
dig für ihren Hauptzweck halt ihren dig. 
Staad und Freyheit benebenſt der Ruhe 
von Italien zu erhalten / hat ſich Spanien 
zu ihr nichts böſes zu verſehen / ſo lang es 
feen ee en iſt auch 
fo wol ihr ſals andern Staaden von J⸗ 
talien daran Heat daß Meyland bey 
Spanien verbleibe / damit nicht / wann 
Franckreich ſich diſes Hertzogthums be⸗ 
machtiget / es einen ene eg haͤtte / 
den 
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den Reit von Italien anzugreiffen. Hin 
gegen hat ſich Spanien gewiß zu verſt⸗ 
el daß im fall es ichtwas fuͤrnemmen 
ſolte / ſo der Freyheit von Italien nach⸗ 
theilig waͤre / Venedig wo nicht mit of; 
fentlichen Waffen / doch mit Anſchlaͤgen / 
Intriguen und Geld ſich dargegen ſetzen 
wuͤrde. a übrigen ſuchet diſer Staad 
ſich zwiſchen Franckreich und Spanien 
neutral zu halten / und mit beyden in 1 
tem Vernemmen zu ſtehen / ſo lang ſte ihr 
Senna, Intereſſe nicht rühren. An Genua iſt den 
Spaniern viel gelegen / weil es zu Sicher 
heit und Erhaltung von Meyland viel 
thut. Und dannenhero / als Andreas Do- 
ria nicht leiden 11 Carolus V. feb 
bige Statt / vermittelſt Auf bauung eines 
Caſtells / der Spaniſchen Gewalt unter 
werffen ſolte erdachten die Spanier ein 
ander Mittel / ſelbige an ihr Interene zu 
knuͤpffen / indem fie groſſe Geld⸗ſummen 
von den Genueſern entlehneten / und 1 
nen chen von deß Koͤnigs Einkunff⸗ 
ten in Spanien verpfaͤndeten. Und ha⸗ 
ben die Spanier noch zum Uberfluß 
deß Hafens Final auf ſelbiger Küfte 
ſich bemaͤchtiget / damit es nicht mehr 
in der Genueſer Haͤnden ſtuͤnde / ihnen 
die Corteſpondence zu Waſſer mit dem 
Meylaͤndiſchen zu verſperren. Mit Sa 
\ voyen 
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voyen in gutem Verſtaͤndnis zu le, Sa⸗ 
ben bat Spanien groſſe Urſach weilen 
diſes / im Fall es ſich mit Frauckreich 
zuſammen ſetzet | das Meylaͤndiſche m 
groſſe Gefahr ſtürtzen kan. Jedoch well 
es Savoyen auch 1 waͤre / wenn 
Franckreich ſolte Meyland inne haben / 
als auf welchen fall es faſt rings um mit 
der Frantzoͤſtſchen Macht umzingelt 
wuͤrde / iſt es fuͤr Spanien leicht / deſſen 
Freundſchafft zu erhalten. Florentz / 
wie auch die uͤbrigen Printzen in Ita⸗ 


lien / werden Spanien von ſich ſelbſt 


der durch Krieg / er 55 ort / oder 


nicht beleidigen; aber auch / ſo viel bey 
ihnen ſtehet nicht leiden / daß diſes ei⸗ 
nem unter ihnen Leid gel San oder 
etwas abnemme. An der Schweitzer gu" 
Freundſchafft iſt Spanien auch etwas 
Aud eils a en für: 
ne { theils wegen Erhaltung 
deß Meylaͤndiſchen / die aber auf kein an⸗ 
der Mittel / als mit Geld / an Hand zu hal⸗ 
ten ſind. Weil aber die Schweitzer wegen 
der Religion getheilet find | fo findet ins 
gemein Spanien mehrGGehoͤr bey den Ca⸗ 
tholifchen | ec pin aber bey den E⸗ 
vangeliſchen — mächtigsten ſind / 
die auch in den neulichſten Kriegen entwe⸗ 


* 


oꝛcht 


Furcht eingefhläfet den Scan 
orcht eingeſchlaͤffet / den Frantzoſen mit 
— — nach Belieben haben umſprin⸗ 
gen laͤſſen / welcher Grafſchafft ſie ſich 
doch in vorigen Zeiten angenommen. An 
Hol, Holland hat Spanien biß auf den Muͤn⸗ 
land. ſteriſchen Friden / einen ſchaͤdlichen Feind 
erfahren / aber nach der Zeit ſcheinet es / 
daß es nicht ſonderlich fuͤr jenem ſich zu 
befahren habe / weil ich nicht ſehe / wie Hol, 
land die Luft koͤnnte ankommen / Spanien 
anzugreifen / und ihm etwas zu nemmen / 
angeſehen Holland gnug zu thun hat / ſich 
in gegenwaͤrtigem Stand zu erhalten. 
Und wenn es ſa wolte etwas auf Weſt⸗ 
Indien vornemmen / wuͤrde es nicht allein 
von den Spaniern ſelbſt doꝛten gnugſa⸗ 
men Widerſtand finden / ſondern es wur⸗ 
den auch Engeland und Franckreich 
nimmer leiden / daß Holland die zwey 
Bronnen deß Reichthums / Oſt⸗ und 
Weſt⸗Indien zugleich beſitzen ſolte. Ja / 
es iſt Holland / wegen ſeiner eigenen Wol⸗ 
fahrt / obligiert, ſo viel an ihm iſt / zu ver⸗ 
wehren daß Franckreich nicht die Spa⸗ 
niſche Niderlande vollends verſchlinge / 
und fein unmittelbarer Nachbar zu vaͤn⸗ 
de werde / auchſonſt nicht allzugroſſes Voꝛ⸗ 
Gun theil uber Spanien bekomme. Die Macht 
im, von Teutſchland kan Spanien faſt für 
die ſeinige halten / in ſo fern a 
ar⸗ 
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daruͤber diſponiren kan. Ja / man hat un⸗ 
laͤngſt die Teutſchen Stände überredet] 
daß ſie die Garantie deß Burgundiſchen 
Kreiſes aufs neue über ſich genommen / 
wordurch Spanien verhoffet / das Teut⸗ 
ſche Reich allzeit au ſein intereſſe wider 

ranckreich verknuͤpffet zu haben; weil 

chwaͤrlich einige Haͤndel zwiſchen beyden 
Kronen koͤnnen voͤrgehen / daß ni eielbte 
ger Kreiß mit eingewickelt wird / zumal 
in deinſelben beyde einander am beſten „ 
angreiffen koͤnnen. Engeland koͤnnte den faz. 
Spaniern wol zu Waſſer / und in Weſt⸗ 
Indien zimlichen Schaden zufuͤgen. Al⸗ 
kein es würde Engeland 1 STIER 
auch nicht viel Seiden ſpinnen / weil 

nicht allein auf die Spaniſchen Hafen 
groſſen Handel treibet / auch ihre Fahrt 
nach Levante / durch die Spaniſchen da 

per / ſehr koͤnnte . ſondern 
auch / weil auf ſolchen fall Holland ſchwaͤr⸗ 

lich koͤnnte Fele daß Engeland einige 
groſſe Vortheil erobern ſolte. Portugal 

kan fuͤr ſich ſelbſt Spanien fo groſſen ſcha⸗ 
den nicht thun: allein wenn Spanien mit 
einem andern eind uͤber die Knie geſpan⸗ 

net laͤge / koͤnte es diſem wol eine verdrieß⸗ 
liche Diverfion zu Haaf machen. Jedoch 
wuͤrde / was Portugal darbey gewinnen Pat" 
konnte / auch nicht großen und ne 

/ iij viel⸗ 


gelen Hein nur Spaniens 
vielleicht guf Span e un⸗ 
ſchwaͤr zu bringen ſeyn / welches dadurch 
Gelegenheit bekommen wuͤrde / die Por⸗ 
Wagen vollends auß Oſt⸗Indien zu ver⸗ 
treiben. Iſt alſo der Hauptfeind / fuͤr dem 
ſich Spanien zu foͤꝛchten hat / der Fran⸗ 
tzos / der Kraͤfften hat / ihme ſchaden zu 
thun / und der nicht allein luͤſtern iſt / den 
Reſt von Niderland zu verſchlingen 
ſondern es koͤnnte ihn auch leichtlich Ap- 
petit ankommen / nach andern ſtuͤcken 1 
greiffen. Jedoch / wenn die alten Reguln 
noch folten etwas gelten / ſo hat man zu 
vermuthen / daß ein jeder / den die Conle⸗ 
quence von Spaniens Iindertruckung 
ruͤhren kan / ja wird / ſo viel an ihm iſt / ver⸗ 
wehren helffen / damit nicht allerley Frey⸗ 
heit / Stand und Guͤter / auf eines eintzi⸗ 
gen Belieben beruhe. Wie es aber Spa⸗ 
nien alsdann ergehen wuͤrde / wann der 
jetzige Königliche Stamm / der noch 1755 
Zeit auf ſchlechten Fuͤſſen ſtehet / außge⸗ 
hen ſolte / kan man ſchwaͤrlich mit menſch⸗ 
lichem Verſtand vorauß ſehen / weil auf 
ſolchen fall nicht allein Franckreich mit 
beyden Faͤuſten zugreiffen | ſondern auch 
vielleicht ein und anderm Staad / fd jetzo 
vermittelſt der Koͤniglichen Familie an 
Spanien gehefftet / ſich von ſelbigem ab⸗ 
ſondern würde. oil 
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Hein · griff den 8 
en, bra, Viſeo, Lamego und Porto ligẽ / nebenſt | 
Porku⸗ 
gal. 


Alfo 


172 Nee 

einer Tapfferkeit / und gab ihm zum Hey⸗ 

br ut / unter dem Tutu einer Eur 

ſchafft / das jenige was die Chriſten da⸗ 

mals in BE beſaſjen / welches Be⸗ 
ich / da die kätte Braga, Coim- 


on dem ſtuͤck Landes / ſo man jetzo Tra los 


montes nennet / mit Recht / den Maurern 
das Land / biß an Fluß Guadiana, abzu⸗ 
nemmen / und fuͤr ſich zu behalten / jedoch 
mit dem Beding / daß er ein Valall vom 
Königreich Leon ware / auf deſſen Reiche 
Taͤgen erſchiene / und in Kriegszeiten mit 
300. Pferden Dienſt thaͤte. Diſer Henri. 
cus ſtarb Anno xrrz. hinderlaſſende einen 


„ Sohn Alfonſum, in noch zartem Alter / 


füs L deſſen Land fein Stieffvatter Ferdinand 
König Pacz, Graf von Traſtamara, den feine un. 


gal. 


Porto, züchtige Mutter ef bey deſſen 
e 


Unmündigkeit ſich angemaſſet. Als er 
aber erwuchs iR riff er die Waffen wi⸗ 
der den Stieffvatter / ſchlug und „ 
fete ihn auß Portugal / die Mutter aber 
etzete er ins Gefaͤngnis Welche Alfon- 
ſum VII. König in Caſtilien / zu Huͤfffe 
ruffete / mit Verſprechen / ihme Portu⸗ 

al zu geben) und ihren Sohn zu enter» 

en. Aber Alfonſus von Portugal 
ſchlug die Caſtilianer in einer Schlacht / 


und gab vor / er ſey durch diſen Sieg 
von 


| von Portu al. SE |; 
von der Caſtilianer O er. Biiſtdea 


befreyet woꝛden / Anno 1126. Diſer Alfon- 


ſus nahm Anno 19. einen Zug wider den 


Koͤnig Iſmar / ſo jenſeit deß Tajo ſein 


Reich hatte / welcher ſelb fuͤnff andern 


kleinen Mauriſchen Koͤnigen / gegen ihn 
angezogen kam. Allda Alfonſus im Lager 
bey Cabecas des Reyes, für König außge · 
ruffen ward / um ſo wol ihn / als die Armee / 
deſto freudiger zu machen / und gewahn 
er darauf einen herꝛlichen Sieg / und be⸗ 


kame eee Fahnen / 


weßwegen er fuͤnff kleine Schild in das 
Portugeſiſche Wappen ſetzte / und von 
dato ſich einen König tituliren ließ. Nahm 


darauf den Maurern viel Staͤtte ab / und 


unter andern / mit Huͤlff der Niderlaͤndi⸗ 
ſchen Flotte / Lisboa, Anno 1147. Diſer 
Alfonſus ward Anno 1179. vom Koͤni 
Ferdinand von Leon zu Badajoz gefangen 
aber ohne Entgelt wider frey gelaſſen / 
nur daß er die Staͤtte / ſo er in Galicien 
eingenommen / wider abtretten muſte. 
Ne er ſein Reich ſehr erweitert / 
und berühmt gemacht / ſtarb er im 91. 
Jahr ſeines Alters Anno 1rgg. 

H. 2. Ihm folgete ſein Sohn Sanctius, 


der viel Stätte aufgebauet / und Volck ©“ 


reich gemacht / nahm auch den Maurern 
die Statt Salva ab / je Huff einer . 
er⸗ 
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derländifche Flotte / fo nach dem Krieg 
ins heilige Land reiſete. Hatte ſonſt die 
antze Zeit ſeiner Regierung viel mit den 
auris zu nun Anno 1212. Ih⸗ 
Alfon. Me folgete fein Sohn Alfonſus, mit dem 
ſus I. Zunamen Craſſus, von dem nichts merck⸗ 
Wüͤrdiges zu melden / ohne daß er durch 
Huͤlff der nach dem heiligen Land reifen, 
den Niderlaͤnder / den Maurern die Statt 
Alcaflar abgenommen / ſtarb Anno 1223. 
San. Ihme folgete fein Sohn Sancdius, zuge, 
aus II. Haimet Capellus, dem wegen feiner Fahr⸗ 
laͤſſigkeit / und weil er ſich von der Frau 
regieren ließ / die Portugeſen die Verwal⸗ 
tung deß Reichs nahmen] und an deſſen 
Bruder Alfonſum uͤbergaben. Und ſtarb 
Sanctius Anno 1246. zu Toledo im Elend. 
Von dem die Portugeſen gumercken / 
daß unter allen Koͤnigen in iht n di⸗ 
ſer allein weder echte noch unechte Kinder 
Alfon- hinderlaſſen. Sancti Bruder Alfonſus 
U perſieß feine Gemahlin Mathildis, Gräfin 
von Boulogne, wegen Alter und Unfrucht⸗ 
barkeit / und heyrathete widerum Beatri. 
cem, Alfonſi X. Koͤnigs von Caſtilien 
Tochter / mit welcher er zum Heyraths⸗ 
gut Algarbien bekame / wiewol der 
Papſt / wegen Verſtoſſung der vorigen. 
Gemahlin / ihn / und das gantze Reich / in 
Bann that. Hat ſonſten ſein Reich 19 
regie⸗ 


regieret / und mit vielen Stätten ver 
mehret / ſtarb Anno 1279. Von deſſen pio y. 
Sohns Dionyſij Tugenden / und ſonder⸗ dus. 
lich von ſeiner Gerechtigkeit Freygebig⸗ 
keit und Warhafftigkeit willen die Por⸗ 
tugeſen viel zu ruͤhmen / inmaſſen er auch 
das Reich mit vielen Gebaͤuen und Stiff⸗ 
tungen gezieret / worunter die Academie 
u Coimbra iſt. Und haben die Portuge⸗ 
ſen ein Sprichwort von ihm: El Rey 
D. Denys, qui fia, quanto quin: der König 
Dionyſius, der alles that / was er wolte. 
Er ſtarb Anno 1325. Sein Sohn AlfonfüsAifon- 
IV. mit dem Zunamen der Tapffere / hat law 
im Frid und Krieg ſonſten gut Lob ge⸗ 
habt / ohne daß er ſeinen unechten Bru⸗ 
der / ſo vom Vatter und gantzen Volck ſehr 
geliebt war / un billich verfolgete / und auß 
dem Land jagete: auch daß er D. Agnes 
de Caftro, eine ſehr ſchoͤne Dame / mit 
welcher ſich ſein Sohn Petrus heimlich 
verheyrathet / er morden ließ / wordurch 
Petrus erzoͤrnet / wider den Vatter ſich 
empoͤret / und Sachen Schaden that / 
biß endlich die Sach verglichen ward. 
Er ſtarb Anno 1357. Deſſen Sohn 
Petrus wird ins gemein Crudelis zuge⸗ perro 
namet / wiewol viele deſſen Streng⸗ 
heit / als ein Lob / außlegen / weil er nur 
ſo hart über der Juftitz gehalten / 5 
ie 
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die Verbrecher ohne Verſchonen abge, 
ſtraffet. Er ſtarb Anno 1368. Deſſen 
Sohn Ferdinand diſputirte Hentico dem 
Unechten / feinen Bruder Petrum Cru- 
delem, König in Caſtilien / umgebracht / 
die Kron Caſtilien / auß Vorwand / weil 
feine Mutter Beatrix Sancti IV. Koͤnigs 
von Caſtilien Tochter war. Inmaſſen 
auch verſchiedene Groſſen und Stätte 
von ſelbigem Reich ſich an ihn ergaben / 
dadurch er in ſchwaͤren Krieg wider 
gedachten Henricum verfiele. Und wei 
diſer ihme weit überlegen war / kunte et 
ſeine Prætenſion nicht durchtreiben / und 
muſte mit Henrico Fride machen. Aber 
Anno 1373. gieng der Krieg zwiſchen diſen 
beyden wider an / weil Ferdinand etli⸗ 
chen / die wegen Verbrechung gegen dein 
Staad verbaͤnnet waren / bey ſich Unter 
ſchleiff gab / und ſie / auf Begehren / nicht 
wolte abfolgen laſſen. Worauf Henri- 
cus in Seen einſiel / und ohne Wi⸗ 
derſtand weit und breit grafirte. Nach 
Henrici Todt machte Ferdinand Fride 
mit deſſen Sohn Joanne, welchen aber 
der Portugiſe bald widerum brach / und 
hetzte den Hertzog von Lancaſter an / fo 
Conftantiam , Petri Königs von Caſtilien 
Tochter zum Weib hatte / daß er auf die 
Kron Eaftilien Anſpruch thun eine 
er 
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cher auch mit einer zimlichen Armee in 
Portugal ankam. Weil aber die Enge⸗ 
lader in Portugal übel hauſeten / auch 
deß Kriegs in Spanien bald muͤd wur. 

den / bequemete man ſich aller ſeits zum 

Friden. Nachgehends verheyrathete Fer. 

dinand ſeine Tochter Beatrix an Koͤnig 

Johann von Caſtilien / mit Bedingung / 

daß die auß ſelbiger Ehe gebohrne Kinder 

in A ſuccediren ſolten worauf 

nachmals groſſe Krieg entſtanden. Di⸗ 

fer Ferdinand, fd mit feinen Kriegen dem 
Reich viel geſchadet / ſtarb Anno 1383. und 
mit ihm gieng der rechte Stamm der Koͤ⸗ 
nige ven Portugal, 18. 8740 
| F. 3. Nach Ferdinandi Todt gab es Inter- 

in Portugal groſſe Veraͤnderung / und nun 

waren die meiſten Portugiſen übel zu⸗ 

friden / daß ſie unter der ihnen fo verhaffes 

ten Caſtilianer Gebiete kommen ſolten. 
Zwar war in den n [wie 
ſchen König von Caſtilien und Beatrix, 

Ferdinandi Tochter / abgeredet / daß dero 

Mutter Eleonora, die Regierung in 

5 ſo lang führen ſolte / biß der 

auf ſel ion Ehe gebohrne Erb zu muͤn⸗ 

digen Jahren gelangete. Aber diſe Elco- 
nora machte ſich ſehr verhaßt / wegen der 
allzugroſſen und verdaͤchtigen Gnade / 
deß Grafen von Andeira , der bey 105 

e 
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alles allein thaͤte. Weßwegen Joannes, 


Königs Petri unechter Sohn / ihn heimlich 
ermordete / wodurch die Liebe deß Volcks 
gegen diſen Joannem, und der Haß ge⸗ 
gen die koͤnigliche Wittib ſehr zunahin. 

eil aber nicht alle in Portugal einig 
waren / baten etliche den Koͤnig von Ca⸗ 


ſtilien / er möchte ſich der Kron Portugal 


annemmen; und haͤtte es ihm / dem Anſe⸗ 
hen nach / gegluͤcket / wenn er Geſchwindig⸗ 
keit gebrauchet / und mit Guͤte oder Ge: 
walt / ſich in die Polleſſion geſetzet hätte, 
Aber er gab durch zaudern der widrigen 
Parthey Zeit ſich zu verſtaͤrcken / erweh⸗ 
lete auch eine laulechte Reſolution, daß 
nemlich er unbewehret vorauß — 5 
und die Armee hinden nach kommen ſolte. 
Da er in Portugal anlangete / tratt ihm 
die Schwiegermutter das Regiment ab / 


er aber fande wenig Atfection bey den 


Portugeſen / unter andern auch darum / 
weil er ihnen ſo wenig zuſprach. Jedoch 


ſielen ihme verſchiedene Groſſen / und 


Stätte zu / die meiften aber auß Abſcheu 
für dem Caſtilianiſchen Joch / erwehleten 


zu ihrem Anführer Joannem den Unech⸗ 


ken / einen klugen / tapffern / und bey dem 


Volck beliebten Mann. Die Caſtilianer 
belagerten Liſabona / muſten aber un⸗ 
verrichter Sachen / nachdem fie ihre 


Armer 


5 


— 
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Armee meiſtens durch die Peſtilentz ver⸗ 
lohren / widerum abziehen. Im folgen⸗ 
den Jahr 9385. erklärten die Portugeſen. 
gemeldten Joannem für ihren Koͤnig / der ler 
mit gutem Muth die meiſten Oerter / ſo hu. 


es mit Caſtilien hielten / zu Gehorſam 
brachte / und da die Caſtilianer mit einer 
Armee in Portugal giengen / ſchlug ſie 

der neue König bey Aliuboratta aufs 


HBaupt / welchen Sieg die Portugeſen 


noch jaͤhrlich feyren ſollen. Worauf 
die übrigen Stätte / ohne Weitlaͤuffig⸗ 
keit / ſich an den neuen Koͤnig ergaben. 
Die W fielen auch in Caſtilien 
ein / und rufften den Hertzog von Lanca- 
ſter zu Hilfe / ihme Hoffnung zu der 
Caſtilianiſchen Kron machende. Als 
aber die Cngliſchen durch Kranckheiten 
ſehr geſchwaͤchet wurden / bequemete ſich 
der von Lancaſter zum Friden / mit dem 
Beding / daß deß Koͤnigs von Caſtilien 
Sohn deſſen eintzige Tochter Catharinam, 
ſo er mit Conſtantia, Könige Petriauß Ca- 
ſtilien Tochter gezeuget hatte / heyrathen 
ſolte. Nach der Zeit ward auch Still⸗ 
ſtand der Waffen / zwiſchen Portugal 


und Caſtilzen / biß endlich / da es noch ein⸗ 
mal zum Krieg außgebrochen / Anno Boy. 
ein ewiger Fride geſchloſſen ward / und 


hat alſo Joannes die Kron Portugal 
d gluͤck⸗ 
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glücklich behauptet / und loͤblich regieret. 
Da er innerliche Ruh hatte / that er einen 
Zug in Africa / und nahm die Statt Ceu- 
ta ein / Anno A5. Deſſen En Anno 
1420, auch die Inſul Madera erfand. Er 
ſtarb endlich Anno 1433. und wird fein 
1 von den Portugiſen hoch 

gehalten. N 
ds. F. 4. Deſſen Sohn Eduard, ein Tu- 

gendhaffter Herz / regierte nicht lang / 

und war Portugal unter ihme mit der 
Peſt ſehr geplaget / daran er ſelbſt von ei⸗ 
nem Brieff angeſtecket / ſtarb Anno 1438, 
Unter ſeiner Regierung nahmen ſeine 
Brüder einen unglücklichen Zug in A⸗ 
frica fuͤr / darinn fie vor Tanger gefangen 
wurden / und muſten den Maukern ver⸗ 
heiſſen Ceuta wider zu geben / Don Ferdi- 
nand zum Geiſſel hinderlaſſende. Aber 
weil die Stände von Portugal den Ac. 
cord nicht erfülfen wolten / muſte der Geiſ⸗ 
ei in der Gefangenſchafft fein Leben zu⸗ 
Alfon· bringen. Eduardi Sohn Alfonſus war 
v. nur ſechs Jahr alt / zu deſſen Vormund 
59 8 5 7 deß Vatters Teſtament / die 
utter geſetzt war: Aber weil die 


Eduar- 


Staͤnde ſich von einem außwaͤrtigen 
Weib nicht wolten regieren laſſen / ward 
die Verwaltung deß Reichs Eduardi 
Bruder Don Pedro, Hertzog von Coim- 
0 bra, 
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bra, aufgetragen. Welcher aber einen 
ſchlechten vohn für feine Mühe bekam / in⸗ 
dem er bey dem neuen Konig faͤlſchlich an⸗ 
gegeben / und umgebracht ward / da er mit 
einigen Trouppen ankain / ſeine Verant⸗ 
e zu thun. Wiewol andere ihn 
beſchuldigen / er habe wider den Koͤni 
revoltiren wollen. Alfonſi us V. war ſon 
ein behertzter Herꝛ / und guter Soldat / 
bey deſſen Zeiten die Portugeſen ver⸗ 
ſehiedene Plaͤtze auf der Cuͤſte von Afrie 
eingenommen / als Tanger, Arcilla, Alcaf 
ſer, und andere. Man brachte auch viel 
Gold auß Guinea nach Portugal / wor⸗ 
auß der Koͤnig Crufaden müntzen ließ. 


Nach der Zeit verfiel Alfonſus in groſſe 


Handel mit Ferdinando Catholico , und 
Mabella , weil er ſich verlobet hatte mit Jo- 
anna, Henrici IV. Königs von Gaftilien 
vermeynten Tochter / ſo auß Ehebruch / wie 
ins gemein aufgegeben wird / gezeuget 


war. Wiewol die Heyrath . vollzo⸗ 


ö 


. 


en ward / weil fie Alfonſi Schwerter 
ochter war. Doch ertheilete der Papſt 


nachmals Difpenfätion, die er Anfangs 


gewägert hatte. Worauf Alfonfus den 

itul und Wappen von Caſtiſien ans 
nahm / und einiger Stätte ſich bemaͤch. 
tigte. Es fielen ihm auch chene 
Groſſen von Caſtilien zu; ſo ſchickte ihm 
auch König Ludwig XI. 90 ranckreich 
er einie 


Fare 


263 Das III. Capitel 

einige Huͤlffe / die doch nicht viel außrich⸗ 
tete. Weil aber Ferdinando das Gluck für 
gete / daß er den Poꝛtugeſen die eingenom⸗ 
mene Plaͤtze wieder abzwung / und ſie An. 
1476. bey Toro, wie auch Anno 149. bey 
Albuhera zimlich klopffete | und ſonſten 
viel Schaden thaͤt / verzweifelt Alfonfas, 
daß er weiter etwas außrichten wuͤrde 


und bequemete ſich demnach zum Trier | 


den / und renuncirte fd wol auf Caſti⸗ 
lien / als auf die Braut Joannam, welcher 
doch die Heyrath mit Ferdinandi Sohn 


Joanne, der un ein Kind war /werfpros 


chen ward. 
man fie nur vexirte | gieng Anno 1479, 
in ein Klofter. Und gewann alſo Por» 


er fie / wol ſehende / daß 


tugal mit ſelbigem Krieg nichts / als 


Schaden. Alfonſus ſtarb Anno 1481, wie 
man meynet / auß Verdruß / daß er hinder 
der gehofften Braut und Kron von Ca⸗ 
ſtilien hingangen war. Ihm folgete fein 
Sohn Joannes, gegen welchem eine ge 
faͤhrliche Conſpiration obhanden on 
die aber / als fie entdecket ward / nebenſt 
vielen andern / auch das Leben koſtete Fer- 
dinando Hertzog von Braganza, und Ja- 
cobo Hertzog von Viſeo, den der Koͤnig 
mit eigener Hand erſtach. Dieſer loan. 
nes hat den Weg bereitet zur Schiffahrt 
nach Oſt⸗Indien / indem er nicht allein die 
Cuſt von Africa / biß an das Caput 11 


Pei 
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ſpei fleiſſig unterſuchen ließ / ſondern auch 
Leute über Land nach Oſt⸗Indien ſchick⸗ 
te / die ſelbiger Oerter Gelegenheit ſich er⸗ 
kundigten. Er bauete auch das Caſtell de 
Mina, auf der Cuſt von Guinia. Ehe aber 
dieſe Reife nach Oſt⸗Indien völlig ins 
Werck geſtellet ward / ſtarb dieſer Konig / 
An. 1495. ohne Leibs⸗Erben zu verlaſſen. 

H. F. Joanni 11. folgte fein Vetter Ema- Km. 
nuel, Ferdinand Dereg von Viſeo Sohn / nuel. 
Könige Eduardi Euckel. Diefem erregete 
Kaiſer Maximilian einen Streit / wegen 
der succeſſion, weil feine Mutter Leono- 
ra, Königs Eduardi Tochter geweſen war. 
Aber das Volck erklaͤrte ſich für Emanuel, 
deſſen ſchoͤne Gemuͤths⸗ und Leibes Qua- 
litäten ihn auch bey jederman beliebt 
machten. Dieſer um ſich inwendig in beſ⸗ 
ſere Sicherheit zu ſetzen / heyrathete label. 
lam, Ferdinandi Catholici dlteſte Tochter / 
auß welcher Ehe ein junge; Printz Micha⸗ 
el genannt / gezeuget woꝛden / welcher / ſo er 
das Leben gehabt haͤtte / ein Erbe von al⸗ 

len Spaniſchẽ Koͤnigreichen / Navarra guß⸗ 

genommen / worden waͤre. Dieſer Braut 

zu gefallen / verbannete Emanuel, durch Juden 

ein Edict, alle Mauros und Juden auß ho 

Portugal / bey Straff der Kͤechtſchafft / lar, 

wer nach angeſetztem Termin zuruck blei⸗ trieben, 
ben wuͤrde. Und zogen zwar die Mauri 
glſobald / und ohne Verhinderung / nach 

25 L ij Aflica; 
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Africa: Aber den Juden nahm man ihre 
Kinder / fo unter vierzehen Jahren wa⸗ 
ren und tauffte fie mit Gewalt: den Al⸗ 
ten aber that man ſo viel Schimpff und 
Leid an / und verhinderte fie an ihrer Weg⸗ 
reiſe / daß fie das Ungemach und Knecht⸗ 
ſchafft zu entfliehen / ſich meiſtens tauffen 
lieſſen / jedoch ihren alten Aberglauben im 
Deren Pet . e 
, nig ſtiege Portugal zu der hochſten 
dn Stuffe feiner Glückſengkeit / indem die 
Ragol Reiſe zu Waſſer um Africa / worzu 
amn der vorige Konig Anſtalt gemacht 
nunmehro völlig ins Werck geſtellet 
worden: und zwar Vafco de Gama der 
erſte / ſo zu Calicut, Anno 1479. anlan⸗ 
ete. Da nun die Portugeſen den 
ſtbaren Specerey⸗ Handel begunten 
an ſich zu ziehen / funden ſte ſonderlich 
groſſen Widerſtand vom Sultan in 
Egypten / weil vorhin die Oſt⸗ Jr 
diſche Währen über Egypten und Be 
nedig /durch Europa waren außgethei⸗ 
let worden dadurch fie beyderſeits 
unglaublichen Gewinn gehabt. In⸗ 
maſſen dann die Venetianer den Sul⸗ 
tan aufhetzten / und Ertz zu Stuͤcken / 
auch Bauleute / Schiffe zu bauen zuſchi⸗ 
cketen / die Da auß Indien zu 
vertreiben. Aber die Portugeſen / weil fie 

in 
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in der Parole der Barbariſchen Koͤnige 
von Indien keine gnugſame Sicherheit 
fuͤr ſich funden / hüben an hier und dar 
an den feſten Oertern ſich einzuniſteln / 
und an bequemen Plaͤtzen Schlöffer zu 
bauen. Worgegen 5 nicht groſſen Wi⸗ 
derſtand funden / theils weil die India⸗ 
ner / durch der Europaer Schiffe und 
Geſchütze / erſchrecket waren / theils weil 
ſie nicht zuvor ſahen / was diſe Schloͤſſer 

uͤr Conſequence nach ſich zogen. Son⸗ 
erlich hat der Duc d’ Albuquerque der 
Portugeſen Macht weit und breit in In⸗ 
dien gußgeſtrecket / und die Stätte Or- 
muz,-Malacca, Cochin und Goa einge 
nommen / in dero letztern man die Reli. 
dence der Portugeſiſchen Re Wen e 
hat po gemacht. Und durch ſolchen 4 
at Portugal den fuͤrtrefflichen Hande 
auf Africa / und der aͤuſſerſten Seiten von 
Aſia / an ſich bracht / vermittelſt Sinnem⸗ 
mung der beiten Hafen und Handelplaͤtze / 
nicht allein auf die Weſt⸗ſeite von Africa / 
auf Mauritania, Guinea, Congo, An- 
gola, der Inſul St. Thomæ, und andere / 
ſondern auch auf der Oſt⸗ſeite zu Mozam- 
bique, Melinde, Mombazo, Zefala, wie 
auch vom Munde deß rothen Meers / 
biß an Jappan: auß welchem Handel un⸗ 
5 Sben eichthum in Portugal gefloſſen. 
So entdeckte noch darzu An. 1500, Petrus 
L ij Alva- 
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Alvarus Capralis, oder wie andere wollen / 
Americus Veſputius die Landſchafft Bra⸗ 
ſilien in America, die von Portugeſen mit 
vielen Colonien befeget worden. Und in 
ſolchem Wachsthum hat Portugal unter 
König Emanuel! ſo An. 1521. ſtarb /zuge⸗ 
nommen / deſſen Regierung die Portuge⸗ 
ſen die ange Zeit zu nennen pflegen, 
Jr Ihm folgete fein Sohn Joannes III. unter 
deine dieſe Gluͤckſeligkeit continuirte. Die⸗ 
fer. hat Franciſcum Xavier, und andere Je⸗ 
ſuiten / nach 1 777 geſchickt / die ſich be⸗ 
müuͤhet / an ſelbige Ort das Chriſtenthum 
zu pflantzen. Und ruͤhmen fie zwar von ei⸗ 
ner groſſen Menge Heiden / die fie bekehret 
und getaufft haben ſollen. Ob aber alles 
ſich alſo verhalte / wie ſie a den und ob 
ſelbige Leut mehr / als den bloſen Namen 
von Chriſten angenommen / moͤgen die je⸗ 
nigen urtheilen / fo mit ihnen umgangen. 

Es ſtarb aber diſer Koͤnig Anno 1557. 
gebs. H. 6. Joanni III. folgete fein Enckel Se. 
Rian. baſtian, ein Kind von drey Jahren / deſſen 
Vormund der Cardinal Heinrich / ſeines 
Vatters Bruder war / weil die Großmut⸗ 
ter ſich von dieſer Laſt entſchuldiget hatte. 
Durch dieſes jungen Herm allzugroſſe 
Hitz hat Portugal einen ſothanen Stoß 
bekommen / daß es auf einmal von der 
Spitze ſeiner Gluͤckſeligkeit herunter ge⸗ 
ſtüͤrtzet. Dann es wurden dieſem ln 
| igen 
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thigen und 5 9 1 5 uͤrſten / von 
den Schmeichlern groſſe Anſchlaͤge in 
Kopff geſetzet / die feine Kraͤffte und Alter / 
auch gegenwaͤrtige Conjuncturen über 
traffen / ſo / daß er auf nichts anders / als 
auf Krieg dachte / und ſeine beute / die durch 
de langen Frieden / undLlbung der reichen 
Kauffmannſchafft / von der alten Tapf⸗ 
ferkeit entfallen waren / mit Kriegs⸗Exer⸗ 
citien aufmunterte. Und zwar / ſo nahm 
er erſt einen Zug vor in das naͤchſte Africa / 
um mit leichten Scharmuͤtzeln ſeine und 
der Feinde Kraͤffte zu verſuchen. Darnach 
ſetzte er ſich vor / in Indien zu ſchiffen / wel⸗ 
cher Reiſe als ſeine Raͤthe widerſprachen / 
bewilligten fie endlich / daß er einen Zug 
moͤchte in Africa thun. Worzu ihme An⸗ 
laß gegeben ward / indem Muley Mahomet 
König von Marocco von feinem Vatter⸗ 
Bruder Mulcy Maluceo verjaget / bey 
König Sebaſtian Huͤlff ſuchte. Dannen⸗ 
hero / was auch König Philippus von Spa⸗ 
nien / und andere / wolmeynend widerrie⸗ 
then / zog er perſdnlich in Africa mit einem 
groſſen / aber im Krieg ungeuͤbten Heer / 
mit welchem / als er ſich wider Vernunfft 
tieff ins Land hinein begab / und an unbe⸗ 
quemen Ort ſich gegen eine viel groͤſſere 
Armee in eine Schlacht einließ / bekam er 
einen Außgang / der feinem unbeſonnenen 
Beginnen gemaͤß war / indem ſeine Ar⸗ 

L jv mee 
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mee / darinn der vornehmſte Adel von 
Portugal ſich befand / jaͤmmerlich nider⸗ 
gehauen / oder gefangen ward. Undiſt 
diſe Schlacht it beruͤhmt / weil drey 
Koͤnige darinn geblieben / Sebaſtian / der 
vertriebene Muley Mahomet, und Muley 
Maluceo, König von Marocco, der unter 
waͤrender Schlacht / da er alles wol ange 
ſtellt / am Fieber ſtarb / Anno 1578. Dem 
Benni. folgete fein Vatter⸗Bruder Henricus der 
eu. Cardinal / ein abgelebter Mann / bey 5 
fen Regierung nichts anders vorgefal⸗ 
len / als daß man wegen ſeiner Succeſſion 
diſputiret hat. Aber nachdem er An. 1580. 
mit Todt abgieng) vermeynte Philippus 
II. Koͤnig in Spanien / es waͤre der 
kraͤfftigſte Weg zu diſputiren / wann er 
die Waffen zu Huͤlff nehme. Und weil 
er merckte / daß das Volck Antonio, 
12 a König Joannis III. Sohn / Ludo vici 
fangt de Beya unechten Sohns / auß Haß ge 
an Ca, gen die Caſtilianer ſehr geneigt war 
ſtilen, ſchickte er den Hertzog von Alba mi 
einer groſſen Armee in ie der 
Antorium verjagete / und deß gantzen Rd» 
nigreichs / binnen wenig Tagen / ſich be. 
mächtiget. Und folgten alle deſſen Con. 
queften gutwillig / ohne daß die Inſul 
Tercera nicht ohne groſſe Niderlag der 
Frantzoſen / die ſolche zu ſecundiren krach⸗ 
ieee ' 
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nun diſes den Portugeſen ſehr een 
lich vorkam / daß ſie unter die Gewa 
der Caſtilianer verfielen / alſo iſt ihnen 
auß ſolcher Verknuͤpffung mit Caſtilien 
nachmals groß Linheil erwachſen Dann 
Philippus, damit er die aufruͤhriſchen 
Niderlaͤnder deſto ehe wider zu Gehor⸗ 
ſam braͤchte / vermeynete / daß diſes ein be⸗ 
quemes Mittel darzu waͤre / wenn er ih» 
ren Schiffen nicht mehr freyen Handel 
auf Spanien und Portugal verſtgttete. 
Denn bißhero hatte ſich dero Schiff fahrt 
nicht weiter / biß dahin erſtrecket / von dan 
nen ſie die Indianiſchen Wahren abhole⸗ 
ten / und an andere Orte von dem Nord⸗ 
lichen Europa verfuͤhreten. Da denn 
Philippus meynete / wenn er ihnen diſes 
Mittel / etwas zu . 
ten / würden ſie endlich durch Armut ge⸗ 
zwungen zum Creutz kriechen muͤſſen. 
Aber diſer Anſchlag gewahn eine widri⸗ 
ge Wuͤrckung: dann als die Hollaͤnder 
von Spanien und Portugal außge⸗ 
ſchloſſen waren / verſuchten ſofl dagen das 
End deß vorigen Seculi, ſelbſt in Indien 
zu fahren. Und als ſie nach groſſen 

Schwaͤrigkeiten einmal allda feſten 
baer ſthaten fie den Portugeſen / ſo 
ißhero den Indianiſchen Handel allein 
be ſeſſen / groſſen Abbruch / nahmen ihnen 
auch dorten / nach al einen 5 
un 
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und bequemen Platz nach dem andern 


weg. Inmaſſen auch Anno 1620. König 


Aͤbas von Perſien / mit Hulff der Enge; 


foan- 
. 


Länder / ihnen die beruͤhnite Handel⸗ ſtadt 
Ormuz abtrunge. Darbey blieb es nicht / 
ſondern es ha hen auch um das Jahr 1630. 
die Hollaͤnder ihnen ein groß Stück von 
Braſilien / wie auch verſchiedene Platze 
auf der Cuͤſte von Africa weggenommen. 
Zu welchem allem die Hollaͤnder / dem 
Anſehen nach / keinen Anlaß wuͤrden ge⸗ 
habt haben / wenn Portugal ein Reich 
allein geblieben waͤre. 

FH. 7. Es haben aber die Portugeſen 
Anno 1640. das Caſtilianiſche Joch / durch 
dieſe Gelegenheit / abgeſchuͤttelt / weil Phi. 
lippus IV. den Portugeſiſchen Adel auf 
bott / ſich deſſen wider die Catalonier / 
ſo kurtz vorher revoltiret / zu gebrauchen. 
Dann als dieſe die Waffen in die Hand / 
auch Gelegenheit bekamen / ſich mitein⸗ 


ander zu bereden / und die Schwaͤrigkei⸗ 


ten ſahen / darinnen damals Spanien 
ſtack | faſſeten fie Muth / ſich von Caſti⸗ 
lien abzureiffen / und ruffeten für ihren 
Koͤnig auß / den Hertzog von Braganza, der 

ich Joannes IV. nennete / deſſen Groß⸗ 
mutter auch mit Philippo II. wegen die⸗ 


ſer Kron / Competence gehabt hatte. 


Worbey denn die Spanier einen 7 
a chen 
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chen Irꝛthum begangen / daß ſie ſich nicht 
bey zeiten gemeldten Hertzogs verſichert / 
der ſo einen ſcheinbaren Anſpruch an ſel⸗ 
bige Kron hatte / bey der Portugeſiſchen 
Nation in gutem Anſehen war / und den 
vierten Theil von Portugal / als ſein Ei⸗ 
genthum / beſaß. Und weil damals Spa⸗ 
nien mit ſchwaͤrem Krieg gegen Franck⸗ 
reich / Holland und Cataloniẽ eingewickelt 
war / hatten die Portugeſen Zeit gnug 
ihre Sachen feſt zu ſtellen. Machten au 
mit den Hollaͤndern / nachdem ſie ſich von 
Spanien abgeriſſen / Friede / mit Beding / 
daß ein jeder ſolte behalten / was er innen 
hatte. Jedoch waͤrete dieſer Friede nicht 
lang / nachdem die Plaͤtze / fo die Hollaͤn⸗ 
der in Braſilien innen hatten / von dieſen 
abfielen / und ſich wiederum unter Portu⸗ 
gal begaben. Welches weil es / wie die 
Hollaͤnder ſagten / durch der Portuge⸗ 
ſen Betrug geſchehen war / nahmen jene 
Anlaß / dieſen den Krieg anzukuͤndigen. 
1nd wiewol fie Braſilien den Portuge⸗ 
ſen laſſen muſten / haben ſie doch hingegen 
in Oſt⸗Indien dieſen viel Oerter abge⸗ 
nommen / als Malacca / die Plaͤtze am 
Strand der Inſul Zeylon / auf der Cuͤſt 
von Cormandel / und auf der Cuͤſt von 
Malabar Cochin / Cananor / Cranganor 
undandere / harten ſich auch viellei 1 

al 
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auß Goa getrieben / wenn ſte nicht An. 1657. 
mit ihnen Frid gemacht. Es ſturb aber 
Joannes IV. Anno 1656. und hinderlietz das 
Reich ſeinem annoch unmuͤndigen Sohn 
J vi. Altonſo, welches feine Mutter mittler⸗ 
weile gar wol regierte. Nachdem nun 
die Spanier an dem Pyrenaͤiſchen Ge, 
buͤrge Frid gemacht / mit Außſchlieſſung 
von Portuggl / und von Franckreich be, 
dungen / daß er diſem nicht ſolte beyſte⸗ 
hen / huben ſte an / Portugal mit Gewalt 
anzugreiffen / welches ſich aber b 
wehrete; inmaſſen auch Franckreich deß 
2 N Fridens Ungeachtet / zu⸗ 
ließ / daß der Graf von Schomberg / und 
viel andere Frantzoſen / in Portugeſiſche 
Dienſte giengen, welche in ein und ande⸗ 
rer Schlacht die Spanier hart geſchlagen 
ſonderlich bey Extremos und Villa Vi- 
cioſa. Biß endlich Anno 7668. als Franck 
reich den Spaniern in Niderlaͤnd auf 
den Hals ſiel / diſe ſuchten mit Portugal 
zu ſchlieſſen / ſo auch . ſahe / daß es 
mit Ehren auß diſem langen Krieg ſchei⸗ 
den kunte: in welchem Friden Spanien 
die Anforderung auf Portugal fahren 
ließ. Mittlerweile war Alfonſus erwach⸗ 
ſen / ein wilder und ungezogener Menſch / 
wie ihn de Don Pedro Gönner beſchrei⸗ 
ben der auch durch eine Kranckheit in 
der Jugend / an Gemuͤt und Leib / ſehr 
geſchwaͤ⸗ 
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Fand ig und zur Regierung und 

heſtand untuͤchtig war gemacht wor⸗ 
den. Welcher Anno 1666. die Regierung 
feiner Mutter an ſich riſſe / (die auch 
darauf ſtarb) und ſich an eine Princeſſin 
von Nemours, auf dem Haufe Sa⸗ 
phoyen / verheyrathete. Welche aber / 
nachdem fie 16. Monat ihme beygewoh⸗ 
net / fich in ein Klofter begeben / und be⸗ 
gehret / von ihme geſchieden zu ſeyn / anno 
1667. nicht allein / weil Alfonfus zum 
Eheſtand untuͤchtig war / ſondern auch / 
weil er ſoll 1 8 haben / einen von 
feinen Mignions, bey ihr ſchlaffen zu laſ⸗ 
ſen / damit er durch einen Erben ſich bey 
der Kron befeſtigen moͤchte. So war 
auch der Mißverſtand zwiſchen dem Koͤ⸗ 
nig und ſeinem Bruder Don Pedro ſo 
hoch geſtiegen / daß diſer meynete / es 
wäre um fein Leben geſchehen / wo er 
nicht dem Bruder / und ſeinem Favoriten / 
zuvor käme. Weßwegen er den Adel und 
das Volck auf ſeine Seite brachte / und 
Alfonſum ang die Verwaltung der 
Kron an ihn zu übertragen. Hingegen 
behielte fi) Alfonſus vor | 27000. 
Pfund jaͤhrliche Rennten / nebenſt dem 
Hauſe Braganza , mit allem Zugehoͤri⸗ 
gen. Es wolte aber Don Pedro nicht 

oͤnig heiſſen / ſondern Regent von Por⸗ 
tugal / für feinen Bruder Alfonſum, er 
a er 
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der zur Regierung untuͤchtig ware / hey⸗ 
rathete auch / auf Begehren deß Volcks / 
mit deß Pabſts Diſpenſation, feines Bru⸗ 
ders Gemahl. Damit aber Alfonfus nicht 
8 anſieng / ward er unter guter 

erwahrung in die Inſul Tercera ge⸗ 
ſchickt. Und hat Don Pedro bißhero das 
Reich in zimlicher Ruhe / und mit Ver⸗ 
gnuͤgung deß Volcks / verwaltet. 10 
Her H. 8. Damit wir nun auch etwas be⸗ 
Portu / rühren von den Portugeſen / und ihrer 


gen Laͤnder Beſchaffenheit und Vermoͤgen 
meur. ſo geben ſie den Spaniern an Hoffart und 
Übermuth nichts nach“ werden aber 
nicht für fo fur ſichtig und behutſam / als 
dieſe / geachtet / ſondern im Wolſtand ſi⸗ 
01 bey einbrechender Gefahr unbe⸗ 
onnen und verwegen. Wo ſie auch zu 
herꝛſchen bekommen / find fie ins gemein 
ſehr ſtreng und grauſam. Dem Geitz und 
Wucher ſind ſie ſehr ergeben / und haben 
Geld zuſammen zu raffen / alle Windel 
der Welt durchgekrochen. Einige wollen 
ſie auch beſchuldigen / daß ſie ſehr arg und 
boßhafftig find / welches ihnen von dem 
vielen Juden⸗Blut / ſo unter dieſe Nation 
ver miſchet / anhencken ſoll. Sonſten iſt 
dieſe Nation, in Anſehen ihres kleinen 
Landes / zimlich Mann⸗ſtarck / zumalen 
wann man betrachtet / wie viel Parte 
jan ſich in Braſilien / auf der a 15 
Ne ien 


| 
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Africa und in Oſt⸗ Indien haͤußlich nieder 
gelaſſen. Jedoch kan ihre Menge nicht zu⸗ 
langen / eine groſſe Armee zu Land / ohne 
Zuthun frembder Hulff / äh 
oder eine mächtige Flotte zu bemannen. 
Und haben gnug 80 thun / ihre Plaͤtze zu 
beſetzen / und die Kauffardey⸗Floͤtten hin 
und wieder zu ſchicken. e 
H. o. Was die Landſchafften / o jetzo un⸗ rug 
ter Portugal gehoren / betrifft / ſo iſt Por⸗ barkelt 
tugal an ſich ſelbſt nicht ſo gar ein groß eng 
Land / auch nicht allzu fruchtbar / inmaſſen 
die Einwohner meiſtens frembd Getreid 
gebrauchen. Jedoch iſt es mit Staͤdten 
und Flecken wol gebauet / hat auch ſchoͤne 
zur Handlung wol gelegene Haͤfen. Waa⸗ 
ren / ſo in Portugal fallen und außgeführt 
werden koͤnnen / find ſonderlich Saltz / deſ⸗ 
ſen eine groſſe Meng von Setubal oder st. 
Hubes, in die Noꝛdiſche Laͤnder verführt 
wird. Item Oel / etwas wenig Wein / und 
allerhand ſchoͤne Fruͤchten. Die andere 
Waaren / ſo man daſelbſt verhandelt / 
werden auß ihren Provintzien dort hin 
gebracht. Es ſoll auch das ert 
werck / Guacaldana genannt / jaͤhrlich 178. 
Quentos Silber tragen / (r. Quent iſt werth 
2573. Ducat. 8. realen / und 26. maravedos.) 
Unter den Landſchafften / ſo unter Por⸗ 
tugal ligen / iſt jetzo die vornehimſte Bra Pi" 
filien / ein ſehr langer Strich W 9 
Ame⸗ 
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America an der See gelegen / ſo aber we. 
nig Meilen in die Breite ſich erſtreckt / und 
wegen der ſchoͤnen Lufft und Fruchtbar⸗ 
keit ſehr berühmt iſt. Daſelbſt wird eine 
groſſe Menge Zucker e 
jröften Einkommen ſelbiges Landes beſte⸗ 
ben denn ſie unter andern auch brauchen 
von den herzlichen Fruͤchten / ſo Braſtlien 
und Portugal traͤgt / ſchoͤne Contecturen 
zu machen. Es gibt auch in Braſilien 
Jnguer / Baumwolle / Indigo / und Holt 
gs arben dienlich. Weil aber die alten 
inwohner deſſelbigen Landes ſehr traͤ⸗ 

e ſind / und ſich zu harter Arbeit nicht 
0 laſſen / fo kauffen die Portuge⸗ 

n auf der Kuͤſte von Africa / und ſoͤn⸗ 
derlich in Congo und Angola Mohren zu 
Knechten / mit denen man daſelbſt / als 
anderwaͤrts / mit Ochſen handelt / ſo ihnen 
in Braſilien die ſchwaͤre Arbeit ver rich⸗ 
ten muͤſſen. Die Handlung / ſo die Por 
1 noch 73 auf der Weſt⸗ ſeite von 

africa. 5 rica thun / iſt von fo groſſer Wichtig 
eit nicht / nachdem die Holländer ihnen 
faſt uberall Eintrag gethan haben / wie 
auch die ede fo fie auf der Oſt⸗ ſeite von 
Africa inne haben / der Kron faſt zu nichts 
anders dienen / als daß die Gouverneurs 
daſelbſt ſich 75 machen. Der Reſt von 
fe Oſt⸗ Indien / ſo ihnen von den. Hollaͤndern 
Judien ſihrig gelaſſen / hat noch einige Wie 
he ei 
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keit / und iſt ſonderlich Goa eine groſſe 
Stadt / wo gute Handlung von allerhand 
Nationen getrieben wird. Allein es ha 
klugen Leuten vorlaͤngſt die Portugeſi⸗ 
ſche Regierung von Oſt⸗Indien nicht an. 
ſtehen wollen; weil die daſelhſt befindliche 
Portugeſen des Kriegsweſens ſo wenig 
ich befliſſen und ſich in allerhand ſchaͤnd⸗ 
lichen Luͤſten herumbgeweltzet; und ver⸗ 
meinet / es ſey gnug / wenn ſte mit Hoffart 
und Ubermuth andern beuten bravirten 
Weß wegen auch den Hollandern ſo leicht 
geweſen / dieſe Nane die fich ſo verhaſſet 
und verachtet gemacht / aus dem meiſten 
Theil von Indien zu vertreiben. Doch ha⸗ 
ben die Portugeſen dieſes noch vor den 
Holländer behalten / daß ihnen der Han. 
del auff China vergoͤnnet / allwo fre die 
Stadt Macao guffeiner Inſel unterm fe⸗ 
ſten Land von China gelegen / inne haben; 
welche auch die Hollaͤnder bey den Chi⸗ 
neſern dermaſſen ſchwartz gemacht / daß 
dieſe 1 eyen Handel 
auf China noch nit erhalten konnen. e 
dieſem ſtunden die Portugeſen auch in werden 
Jappan ſehr wohl; worzu die Jeſuiten dan dan 
nicht wenig holffen / die ſich lieſſen angele⸗ ehen 
gen ſeyn die Japponeſer zum Chriſtlichen 
Glauben zu ringen. Inmaſſen denn be 
reits derer bey 400000, ſich hatten taufft 
ö M laſſen / 
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laſſen / und war Hoffnung / daß ſie endlich 
das gantze Land bekehren ſolten. A 
ungefehr für dreyſſig und etlichen Jah⸗ 
ren wurden die Porkugeſen beym Jap⸗ 
darch eis Kaͤyſer verdächtig gemacht 
durch Liſt der Hollander! die einen Brieff / 
von den Jeſuitern an Pabſt geſchrieben / 
Hefe en hatten / worin ſie dieſem ver» 
hieſſen / ſie wolten in kurtzem gantz Jap 
pan unter den Gehorſam des Roͤmiſchen 
Stuhls bringen. Welches die Hollander 
alſo außlegten / als wolten die Jeſuiter 
durch Hüͤlffe derneuen Ehriſten den Kay. 
ſer von ſeinem Thron herunter werffen; 
weil der Pabſt ein folcher Mann wäre] 
der nach belieben Reiche nehme und ges 
be / bey dem der König in Spamen (fp 
Damals Portugal noch hatte] ) ſehr wol 
dran waͤre. Lind kam dieſes denen ohne 
das argwoͤhniſchen Japponeſern deſto 
glaublicher vor / weil ſte die groſſe Liebe uñ 

Ehrerbietung ſahen / ſo die neuen Chriſten 
den Jeſuitern erwieſen; welche auch ihre 
Hände ziemlich weit aufthaten anzuneh⸗ 


men was ihnen die guthertzige Leute 


anboten. So daß verſchiedene Gouper⸗ 
neurs ſich beklagten / es nehmen die Ge⸗ 
ſchencke / die ſie ſonſten von den Untertha⸗ 
nen zuempfangen gewohnet waren / a 
. 9 
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ab / nachdem die neuen Ehriſten alles ih⸗ 


ren Prieſtern zutruͤgen. Darnebenſt 
legten die Holländer auch dem Kaͤyſer in 
appan eine Landkarte fuͤr / und wieſen 


ihme darauff / wie der König in Spanien 


mit ſeinen Conqueſten guf der einen Seite 


biß nach Manilha, guff der andern Seite 


biß nach Macao avanciret / ſo daß es ihm 
nicht ſchwer ſeyn wuͤrde / ſelbige Con- 
queſten durch Eroberung von Jappan 
zuſammen zu fügen. Woͤrauff denn eine 
ſo greuliche Verfolgung wider die Chri⸗ 
ſten ergangen / daß die Marter nicht zu 
beſchreiben / damit ſie die 5 
keit ſelbiger ohne dem von Natur hatt- 
naͤckigten Leute zu zwingen geſucht. Ha⸗ 
ben es auch ſo weit gebracht / daß nun⸗ 
mehr kein Chriſt in Jappan mehr zu 
finden / und den Portugeſen bey Lebens» 


Straff verbotten daſelbſt ſich betretten 


zu laſſen. Dannenherso die Hollaͤnder / 
wenn ſie nach Jappan ſegeln / ihren Leu» 


ten verbieten / daß keiner einige Ubung 


der Chriſtlichen Religion an ſich mercken 
laſſe / und wenn ſte alldar gefragt werden 
vb fie Chriſten find] tagen ſie nein / ſon⸗ 
dern wir ſind Hollaͤnder. Endlich gehoͤ⸗ 
ren auch zu Portugal die Inſeln Azoreı 


oder Flandricz, darunter Tercerg die 


1 Dar 


Macht 
vo 


Hal. 


in 
ſich zu huͤten / daß ſie nicht etwa in 


n 
Portu⸗ 
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vornehmſte iſt / wie auch die Inſel Made | 
ra / ſo zimlich fruchtbar ind. 
F. 10. Auß dieſem allen erſcheinet / daß 
der Wolſtand von Portugal meiſts auff 
ihrem Handel beruhet / den es vermittelſt 
Oſt⸗ Indien / Braſilien / und andere Pla⸗ 
bel ſo es in Africa inne hat / treibet. Wor⸗ 
ey auch aber dieſes klar iſt / daß die Macht 
von Portugal in Vergleichung der am 
dern maͤchtigen Staaten von Europa ſo 
groß nicht iſt / daß es jemand von freyen 
Stuͤcken antaſten / oder ihme etwas ab⸗ 
nehmen duͤrffte. Wes wegen ſelbige Cro⸗ 
ne allein dahin zu trachten hat / wie ſie ſich 
egenwaͤrtigem Zuſtand 10 
rieg 
verfalle mit einer Nation / die zur See 
a e ihre e Provintzien 
angreiffen kan. Was aber einen jeden in 
beſonder von ihren Nachbarn belanget / 
ſo gräntzet zwar Spanien am meiſten 
mit en e re 
in ſelbiges Reich alle Tage offen. Jedo 
iſt die 1e Macht den e 
o gar erſchrecklich nicht / theils weil die 
Spanier nicht leichtlich eine Habtree 
mee als etwa von 25000. Mann gegen 
Poꝛtugal wegẽ deꝛ knappen Lebens⸗mit⸗ 
tel in ihrem Lande halten koͤnnen / derglei⸗ 
chen Macht Portugal endlich auch Pe 
rm⸗ 


hat fich auff folchen Sa 


weſen / als welches nicht allein ihre Hafen 
Ä Mi 


je Huͤlffe von Franckreich oder Engeland 


in 
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in Portugal ſehr unſicher machen / ſo 
dern auch ihnen groß Trangſal in Oft 
und Weſt⸗Indien äufügen können, Und 
ſcheinet es den Hollaͤndern ſo gar ſchwer 
nicht zu ſeyn / den Portugeſen ihr Macao 
auff der Eüſt von China) und die übrigen 
plätze auf der Cuͤſt von Malabar banal 

unehmen / und damit ihren Oriental, 
ſchen Handel gar zu vernichten. Alleines 
iſt nicht glaublich / daß im Fall Portugal 
mit Holland in 1155 erathen wuͤrde / 
Engeland jenes huͤlff lot laſſen ſolte / als 
e im innerſten Hertzen wehe 
gethan / daß Holland ſo glücklichen Fort. 
gang in Oſt⸗Indien gehabt / und dadurch 
5 Reichthum zuſammen See 
dardurch es bißhero ſo wol Engeland 
als andern Nachbarn Trotz gebotten. 


Das vierdte Capitel. 
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9 1 . 
Aelti, N uhralten c hat Britan⸗ 
fer Su Semen die groͤſte Inſel der vor A 
sonen ters bekandten Welt / nicht einen 
geland. Herm eee ſondern war in viele kleine 

Republiequen getheilet / ſo meiſtens von 

Königen beherꝛſchet wurden; derer SH 
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heit zu innerlicher Unruh Anlaß gab / 
tie gegen außwertigen Anfall ſch 
machte. Es haben auch die Griechen und 
Roͤmer nicht viel Gewiſſes von dieſer In⸗ 
ſulgewuſt / biß Julius Cefr, nachdem er 
das meiſte Franckreich bezwungen / einen 
Zug dahin gethan / ohne Zweiffel weil er 
groß Gut und Reicht hum alldar zu fin 
den hoffete. Dieſer aber kam nicht weit 
ins Land / und als er ſich ein wenig mit 
den Einwohnern herumb geſchlagen / zog 
er wieder von Dañen / ohne einige Kriegs ⸗ 
voͤlcker da zu laſſen / oder das Land in W 
Schatzung zu ſetzen. Und blieb Britan⸗ nehmen 
nien von den Römern unangefochten / Enge , 
Bil aufs 21 Spesen enden t land ein 
elbige Inſel angegriffen / und ein Stück 
Den Ohne fonderbare Mühe eingenom⸗ 
men / weil die Einwohner unter ſich ſelbſt 
uneins waren / und dem gemeinen Feind 
nicht mit geſamter Hand widerſtunden. 
Und damals iſt Britannien zur Roͤmi⸗ 
ſchen Provintz gemacht / und mit einem 
beſtaͤn 775 Kriegsheer beleget worden / 
ſo in folgenden Zeiten ein Volck nach 
dem andern bezwungen / worbey es bi 
weilen tapffere Stoͤſſe beyderſeits abge⸗ 
ben. Hi W T un Kaͤyſer 
Domitiano Julius Agricola die ite 
e 
h N 4 
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Set mit feinem ſiegenden Heer durchzo⸗ 
gen / und die Caledonier / ſo itzo die Schot⸗ 
ten heiſſen / een Niederlage 
ezaͤhmer. Wiewol noch die Roͤmer daſ⸗ 
f aͤuſſerſte Theil von Britannien / weil 
es ſehr rauh und unwegſam / niemals ha⸗ 
ben gaͤntzlich bezwingen koͤnnen. Und ha⸗ 
ben nachmals die Kaͤyſer Adrianus und 
Severus ſelbiges Volck von dem uͤbrigen 
Britannien durch einen groſſen Wall 
uber zwerg durch die Inſul gefuͤhret / ab: 
gerheilet/ deſſen Streiffereyen zu ver weh⸗ 
ren. In Irland aber ſind dies oͤmer nik: 
un ommen. „Nachdemnun Dritan- 
nen uͤber 400. Jahr unter der Römer 
Botmaͤſſigkeit geweſen / haben ſie endlich 
ſolches gutwillig verlaſſen / da die Nor⸗ 
diſchen Volcker die Weſtlichen Theil des 
Ro mischen Reichs angriffen / und ruff⸗ 


ten die in Britannien ſtehende Legionen 


nebenſt dem Außſchuß deß Landvolckes 


her flir auff das feſte Land / dem einbre⸗ 
chenden Feind zu widerſtehen. 


et / auch ohne dem die Kraͤffte und Vigeur 

ſelbiger Nation unter der Römer Her: 

ſchafft fehr geſchwaͤchet worden wi ! 
e 


| 
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1 50 ſtalt von der Römer Huͤlffe ai 
Kanne 1 des Kerns von ihrem Bolck berau⸗ 
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fielen die Pieti und Scoti auf ihrem ma⸗ 
gern Lande in die fette Provintz ein / und 
berheereten ſte jaͤmmerlich. Wiewol nun 
dieſen zu widerſtehen die Britanier ein 
König Namens Vortigernus guffwarf. 
fen; dennoch weil dieſer ſahe / daß er den 
einden nicht gewachſen war / und die 
Romer ihme allen Entſatz abſchlugen / 
ruffte er die Angeln zu Huͤlffe / eine Saͤch⸗ 
ſiſche Nation) ſo in Hollſtein gewohnet. 
Deſſen ein Theil noch jetzo den Namen 
Angeln behalt / wiewol einige Gothen / 


andere Frieſen aus ihnen machen 1 ae 
inmaſſen die 0 Frieſiſche Sprache mit 
der alten Engli 


schen viel Verwandnuß 
haben ſoll. ieſe Angeln kamen mitet⸗ 


lich tauſend Mann unter ihren Anfuͤh⸗ 
rern Uengiſto und Horſo den Bedrängten 
zu Huͤlffe / und jagten die Schotten wie⸗ 


derum weg / umb das Jahr Chriſti 450. 
Weil net aber das Foce and ſchr 


| wol anſtund / trachteten ſie deſſelben fich 


zu bemaͤchtigen / und den Britanniern 


ſelbſt das Joch aufzulegen weſches gab. 


zuwenden fie von ihnen waren beruffen 


worden. Als aber die Britannier ſolches 


merckten / und dieſe unbeſcheidene Gaͤſte 
wiederumb wolten hinaus treiben / ge⸗ 
rieth es zum Krieg / in welchem die 05 


geln oder Sachſen 115 tauſend ihrer 


Lands 
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Landesleute zu ſich beruffen | das Lau 
helffen zu behaupten / durch dero Hul 
die Saxen den Britamern erſtlich das 
Oeſtliche Theil von der Inſul abnah⸗ 
men. Ind als folgends eilff Jahr groß 
ſer Hunger und Peſt in den Weſtlichen 
Theilen graſſirte / welche die alten Bri⸗ 
tannier noch inne hatten / ſo daß dero 
König Cardvvalladar fich hinüber in klein 
Britannien begab; bedieneten ſich die 
Saxendieſer Gelegenheit / und trungen 
das übrige Land den Britanniern vol 
lends ab biß auff die Provintz Wallis / 
ſo ſie wegen der Gebirge nicht konten 
einbekommen. Und war alſo gemeldter 
Cadvvalladar der letzte Pong vom alten 
Britaniſchen Gebluͤte / welcher weil er 
ſahe / daß er den Saxen nicht mehr Wi⸗ 
derſtand thun konte / nach Rom in ein 
Kloſter gieng A. 689. Britannien aber 
bekam von den Angeln den Namen 
Die Si Anglia oder Engeland. 5 
niche H. 3. Dieſe axen nun richteten fieben 
Au Koͤnigreiche auff / die doch nicht zu einer 
Behand. Jeit begunten / ſondern nachdem ſteden 
Alten Einwohnern ein ftück Landesab⸗ 
getrungen; verfielen auch ſelbſt unter ſich 
in Krieg / biß je eines das andere ver⸗ 
ſchlungen / und endlich nur eines daraus 
worden. Davon wir nur etwas von es 
' u hr 1 eruh⸗ 


Nr 
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berühren wollen. Ind zwar ſo war das 
erſte das Koͤnigreich von Rent, ſo begunte 
An. 455. und waͤhrete unter ſiebenzehen 
Koͤnigen biß An. 827. da es von den Weſt⸗ 
Saxen bezwungen ward. Das zweyte 
war das von Sullex, ſo An. 489. den An. 

fang nahme und unter fuͤnff Rönigen biß 
A. 601. waͤhrete / da es gleichfals von den 
Weſt⸗Saxen zur Provintz gemacht 
ward. Das dritte wal der Weſt⸗ Saxen / 
ſo begunte An. 519. und waͤhrete unter 
neunzehen Koͤnigen r. Jahr. Deſſen eilf⸗ 
ter König Ine hat angeordnet / daß jeden 
Unterthan / ſo 19. Pence in Vermoͤgen 
haͤtte / jahrlich einen Pence an den Paͤbſt 
zu Noi geben ſolte; welche Schatzu 
inan erſt des Koͤnigs Allmoſen / darnach 
Peters Pence hieß. Das vierdte Reich war 
das von Eſlex, ſo den Anfangnam A. 527. 
und ſtund unter 14. Koͤnigen biß An. 808. 
da es von den Weſt⸗Sarxen bezwungen 
ward. Das fuͤnffte war das von Nor⸗ 
thumberland / ſo e e nahm A. 
546. und waͤhrete unter 23. Koͤnigen biß 
An. 926. da es unter der Weſt⸗Saxen 
Botmaͤſſigkeit gerieth. Das an war 
das von Mercie, ſo ſeinen Anfang nahin 
An. 522. und ſtund unter 20. Koͤnigen biß 
Anno 724. da es der Weſt⸗ Saxen in 
die Hände fiel. Das fiebende 9 25 
2 
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Oſt⸗Angeln / welches anhub An 575. und 
daurete unter ı5. Koͤnigen biß An. 928. 


da es endlich unter König Athelſtan mit 


dem übrigen corpore vereiniget ward. 
Nachdem aber der Weſt⸗Saxen König 
Egbert umb das Jahr 818; die andern 
Königreiche entweder zu Provintzien 
migchte / oder dero Könige zwang feine 
Oberherrſchafft 10 erkennen / ward er 


und ſeine Nachfolgere nicht mehr Koͤnige 
der Saxen / ſondern Könige von Enge 


land genennet. Zu deſſen Zeit fingen 


“Dänen die Danen an in Engelland einzufallen / 
Elen, welches fie unter den folgenden Konigen 


Enge⸗ 


land. 


ſo fort trieben / wiewol ſie anfangs ein 
und andermal tapffer zurück getrieben 


worden. Jedoch ſetzten ſte en dlich feſten 


Bu in dem Nordlichen Theil von Enge, 


land / allwo fie lange Zeit ziemlich ſtill 


ſaſſen / und die ES: gömge refpe- 


Arten, Aber unter König Ethelred , der 


An. 979. zur Regierung kam / buben 
die Danen an mik Gewalt in den Sid, 
lichen Theil von Engeland einzufallen / 
zwungen den Engliſchen groſſe Sum⸗ 


inen Geldes ab / ſchaͤndeten das Frauen⸗ 
Volck / und hatten bey ihnen ein ſolch 
Schrecken gemacht / daß man ſte Lord. 
Panes heiſſen muſte. Wiewol nun An. 
Io. alle Daͤnen / fo ſich aa 
1 en 
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ten heſſen / durch Conſpiration der Enge⸗ 
laͤnder nieder gemacht worden / kam doch 
der Daͤnen König im folgenden Jahr 

wieder / und hauſirte ſehr greulich / und 
wurde alle Anſtalt wider die Daͤnen 
durch den Verraͤther karick, (den doch 
König kthelred zum Hertzog von Mercie 
erhoben / und ihme ſeine Tochter gege⸗ 
ben / ) fruchtloß gemacht; und muſte end⸗ 
lich kchelxed fein verwuͤſtetes Reich mit 
dem Rücken anſehen / und in Normandie 
fliehen. Zwar nach dem sueno in Pluͤn⸗ 
derung St. Edmundus Kloſter in Suffolk 
von einem Schwerdſtreich N den niemand 
wuſte woher er kam / todt blieb / kam 
Ethelred auß Normandie wieder in En⸗ 
geland an / und trieb Suenonis Sohn Ca- 
nutum nach Hauß in Dennemarck. Der 
aber bald mit groſſer Macht wiederkeh⸗ 
rete; und als Ethelred ihm moͤgligſten 
Widerſtand zu thun ſuchte / ſturb er An. 
1016. Deſſen Sohn Edmund mit dem 
Zunamen Ironfide wehrete ſich tapffer 
gegen die Dänen / und hatte ein und an. 
dermal den Sieg in 9 wo nicht 
der Verꝛaͤther Edrick ihn liſtiglich ver⸗ 
hindert hätte. Endlich als beyde Könige 
den Krieg durch ein Duell ein Ende ma⸗ 
chen wolten / und darinne Edmund 
dem Dünen Canuto bereits einen 17 5 
| Streich 
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Streich verſetzt hatte / ließ ſich der gute ka. 
mund bereden das Reich mit den Daͤnen 
zutheilen: ward aber von Edriek, als er 
auff die Seite gangen feine Nothdurft 
zu thun / heimlicher Weiſe erſtochen. 

4. Nach Edmundi Tod ruffte Kann 
tus den Engliſchen Adel 11 5 und 
fragte ſie / ob bey der Theilung deß Ru 
2 1 7 des Edmundi Brüdern und 
Soͤnen auch eine Prætenſion ware vor⸗ 
behalten worden? und als alle auß Furcht 
nein antworteten / nahm er von allen den 
End / und ließ ſich zum König über gantz 
Engeland croͤnen An 10x. raͤumete auch 
alle / ſo aus Koͤnigl. Stamm waren 
außmi Wege. Hernach des Volcks Gun 
zugewinnen / heyrathet er Königs Erhel- 
reds Wittib Emma / ſchickte die Dünen 
meiſts wieder zu Hauſe / gab gute Geſetze 
und regierete in übrigen gar ſoͤblich. Die 
S Rach g o ihm mehr als menſchli⸗ 
che Macht zuſchreiben / machte er artigzgu 
ſchanden / indem er ſeinen Stuhl am 
Strand ſetzen ließ / und der See befahl / 
ſie ſolte feine Juß nicht naß machen; wel⸗ 
che aber an ſeinen Befehl ſich nicht kehre⸗ 
te / und nach Gewonheit wuchs. Da ſag⸗ 
te er; hieraus ſehe man / wie ſchwach der 
Weltlichen Koͤnige Macht waͤre. Er 
ſtarb An. 1035. dieſem folgte ſein Sohn 


Harald, 


Canu- 
zus. 
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Harald, den fie wegen feiner Geſchwindig⸗ ara 
keit un Lauffen Hatefoot, oder Hafenfug dus. 
nenneten. Der nichts merckwuͤrdiges 
gethan / als daß er ſeine Stiefmutter km. 

ma, wie auch ihre Soͤhne / fo er aus Nor. 
mandie liſtiglich nach Engeland gelocket / 
jaͤmmerlich umbgebracht. Starb oh⸗ 

ne Kinder An. 15 5 Nach ſeinem Tod 
rufften die vornehmſten des Reichs ſei⸗ 
nen Halb⸗Bruder auß Dennemarck von 
Canuto und Emma gezeuget / Hardiknut find. 
zenannt; der von nichts anders berühmt 

ſt / als daß er ein Vielfraß aten der 
alle Tage viermal Tafel gehalten. Und 
waren die Hertzen der Unterthanen fo 
ſehr von ihm abgewand / daß da er ploͤtz⸗ 
lich auf einem Aue ſtarb / nachdem 

er nur zwey Jahr regieret / das Volck ſei⸗ 

ne Freude Durch öffentliche Spiele auff 
der Gaſſen bezeugte / ſo fie Hockstide 
nennen / von dem Spott und 17 
tung die nach deſſen Tod auff die Daͤ⸗ 
nen fiel] gls mit dem ſich deroſelben 
Herszſchafft uͤber n geendiget / 
ſo 240. Jahr aldar uͤbel gehauſet / das 
Koͤnigliche Regiment aber nur 26. Jahr 
gefuͤhret. Nach Hardiknurs Tod ward 

um Reich beruffen Eduart mit dem daun 

unamen Confeſſor, König Ethel. Confes 
scds und Emma Sohn / und alſo von bor. 

0 der 
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der Mutter Seite Hardiknuts Bruder) 
ſo ſich bißhero Sicherheit halber in Nor⸗ 
mandie auffgehalten. Ward Anno 1042. 
gekroͤnet / und ließ / des Volcks Gunſt zu 
1 die Fee nach / ſo man 
das Danegild genennet / und bißhero 
über 40. Jaͤhr bezahlet hatte. Er regier⸗ 
te in guteln Git ohne daß er von den 
Daͤniſchen Seeraͤubern / und Irlaͤn⸗ 
dern angefochten ward / die aber baͤldab⸗ 
getrieben worden. Er hat zuerſt die 
Krafft gehabt / deren fie noch biß dato 
die Koͤnige von Engeland ruͤhmen / durch 
ſein Auruͤhren die Krauckheit zu heilen / 
ſo ſtein Engeland The Kings Evill nen⸗ 
nen. Starb ohne Leibes⸗Erben Anno 
10% Ulnd hatte er zwar das Reich 
feinem Vetter Edgar Atheling, Koͤnig kd. 
vvard lronſide Sohns ⸗Sohn zugedacht / 
weil er aber noch jung war / ſetzte Haral. 
dus Graf Goodvvins von Kent Sohn / 
der ſonſten zum Vormund des jungen 
Edgar verordnet war / ihm ſelbſt die Cro⸗ 
ne auff / genoß aber dieſer Ehre nicht laͤn⸗ 
er als neun Monat a ward von 
Zilhelm Hertzog von Normandie in der 
Schlacht erſchlagen. Wormit die 
Cron Engeland an den Normaͤnniſchen 
Stamm fiel. * 


.. 
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„. 5 Dieſer Wilhelm zugenamt „i. 
Conqueſtor, war Roberti Hertzoͤgs von beim 
Normandie Sohn / entſproſſen von Rol- Con- 
lone einem Dänen] der umb das Jahr weten 
Chriſti 900. mit ein Hauffen Leute ſeiner 
und der Norwegiſchen Nation in Franck⸗ 
reich e und weit und breit her⸗ 
umb geſtreiffet / ſo daß kein Mittel war 
ihn auszutreiben / biß König Carolus Sim- 
plex ihm die Provintz Neultria, die man 
nachmals Normandie genennet / ein⸗ 
gegeben / und feine Tochter Geiſa an 
ihn verheyrathet/ mit dem Beding / daß 
er mit ſeinem Volck den heitlichen 
Glauben ſolte annehmen.  Rollonis 
Sohn war Wilhelm mit dem Zuna⸗ 
men Langſchwerd: Deſſen Sohn hieß 
Richard der Kühne zugenamt: Deſſen 
Sohn war Richard Il. mit dem Zu⸗ 
nahmen der Gute; dem fein Sohn ki 
chardus III. und dieſen Richardus IV. 
folgete. Weil dieſer aber ohne Leibs⸗ 
erben ſtarb / ward nach ihm Hertzog von 
Normandie Robert, Wilhelmi Cohque- 
ſtoris Vater den er von einer Kuͤrßners 
Tochter mit Namen Arlotte gezeuͤget / 
die er auffm Lande mit andern Magdlein 
dantzend geſehen / und in ihre Schoͤn⸗ 
heit ſich verliebet hatte / auch fie nach. 
mals ſoll geehliget babe Ungeachtet 
nun 


R 
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nun dieſer Wilhelm ein Baſtard war / 
verordnet ihn doch ſein Vater Be Suc- 
ceſſoren, und ließ ihm den Adel huldigen / 

da dieſer neun Jahr alt war; und ſtarb 
bald darauf. Es hatte aber Wilhelm viel 
Unruhe und Gefahr in ſeiner 155 

die er aber durch Gluͤck und Tapfferkeit 
überwand / und dadurch in groß Anſehen 
kam. Nachdem nun Eduardus Conief- 
wu ſor todt war / und Wilhelm vernahm 
obert daß Harald ſich für König auffgeworf⸗ 
Enge, fen / nahm er ſich vor die Cron En, 
Een, geland zu behaupten unterm Vorwand / 
es hätte König Eduard ihm ſelbige im 
Teſtament vermachet wegen der Gut⸗ 
thaten / fo er von ſeinem Vater Roberto 
enoſſen. Andere ſagen / es habe Eduard 

ihm nur eine ſchlechte Vertroͤſtung des⸗ 
wegen gethan; und haͤtte Harald, als er 

in Normandie war / ihme mit einem Eyd 
muͤſſen verſprechen 9 er wolte ihm zur 
Cron verhelffen. Kan auch ſeyn / daß 
dieſes alles ein bloſſer Vorwand gewe⸗ 

ſen. Wie dem allen / ſo kam Wilhelm mit 

einer groſſer Armee auß Normaͤnnern / 

11 und Niederlaͤndern beſte⸗ 

end / in Engeland an / und ſtieg ohne 
erhindernuͤß ans Land / weil Harald 

feine Flotte in Nord⸗ Engeland gerne 

et 
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cket wider feinen Bruder / und König 
Harald Harfager us Norwegen / ſo da⸗ 
ſelbſt eingefallen war; welche beyde er 
war ůͤberwand / aber mittlerweile Wil. 
| helme gleichſam die Thuͤre ins Reich 
auffmachte / auch feine Kriegsleute gar 
ausgemattet zu ruͤcke brachte. Doch 
ſtaͤrckete er ſich nach Moͤglichkeit / und lie⸗ 
ferte Wiſhelmo eine Schlacht bey Haftings 
in Suſſex den 14. October An. 1066, dar⸗ 
inne heyderſeits tapffer gefochten ward. 
Als aber Harald durch einen Pfeil ver⸗ 
wundet todt niederfiel / blieb der Sieg 
ſamt der Cron Wilhelmo / und erkandte 
ihn deus Engeland ohne fernern Wider⸗ 
ſtand fuͤr ſdie Engl Und waren zwar 
Anfangs die Engliſchen nicht uͤbel mit 
dieſer Veraͤnderung zu frieden / theils 
weil er einem jeden das ſeine ließ / und nur 
die vacanten Guͤter an feine Norman- 
dier perehrete / theils weil er den vorigen 
Engliſchen Koͤnigen verwand war / theils 
a weil ihn der Pabſt recommendiret 
hatte. Er ſelbſt verſaͤumete nicht ſeine 
Sicherheit zu befeſtigen / indem er das 
Volck wehrloß machte / und naͤchtliche 
uſammenkunfften zu verwehren be⸗ 
fahl / daß bey einem Zeichen mit der Glo⸗ 
cke gegeben um acht ia Abends in 0 
17 . 
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aͤuſern Feuer und Liecht ausgeloſchet 
wuͤrde; auch an verſchiedenen Orten Fe⸗ 
ſtungen anlegte. Doch hat es nachge⸗ 
hends verſchiedene Unruhe abgegeben / 
indem Edgar Atheling und viel Vorneh⸗ 
me in Schottland flohen / und von dan⸗ 
nen aus das Nordliche Engeland verun⸗ 
ruhigten: Zu welchen die Daͤniſchen See⸗ 
raͤuber ſtieſſen. Inmaſſen auch damals 
die Stadt Lorck in Feuer auffgieng / und 
die darinnen befindlichen Normandier 
erſchlagen wurden; doch trieb ſie Wil⸗ 
helmus wieder aus. Es entſpan ſich 
auch Anno 1076. eine gefaͤhrliche Confpi- 
ration, ſo doch glücklich von ihm ge 
daͤmpffet ward / ehe die darbey interelſiret 
waren / ihre Kraͤffte zuſammen ſtoſſen 
kunten. Es wolte auch ſein Sohn Robert 
ihm die Normandie abnehmen / gegen 
den der Vater mit einer groſſen Armee 
aus Engeland zog / und da er im Gefecht 
ſelbſt mit ſeinein Sohn zu treffen kam / 
und von ihm vom Pferde herunter ge⸗ 
worffen ward / erkennete ihn der Sohn 
an der Stimme ſprang vom Pferde / 

umbarmet den Vatter / und bat ihn 
umb Verzeyhung; wormit der ſich bald 
mit ihm ausſuͤhnete: inmaſſen er auch 
ſonſt gar leicht das ihm angethane Un⸗ 
recht vergaß. de e 410 

N i 


Wallis ihm Schatzung zu geben; 
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ſte ihm auch Malcolmus König 
Schottland den Threuheits⸗Eyd ſchwd⸗ 
ren. Weiler aber merckte / daß er das neu⸗ 
bezwungene Volck ſchwerlich wuͤrde mit 
bloſſer Lindigkeit im Zaum halten / hub 
er an dem Lande ſchwer zu fallen / indem 
er alles Silber und Gold aus den Kloͤ⸗ 
ſtern nahm / welches viele dahin als in 
Sicher heit gebracht hatten; groſſe Scha⸗ 
tzungen auflegte; eine groſſe Partey vom 
Lande ſich zueignete; von allem Lande / ſo 
er an jemand gab / ſich jährlich eine gewiſ⸗ 
fe Abgift vorbehielte; die Nutzung von 
der Un mündigen Guter biß aufs ein und 
zwantzigſt Jahr zu ſich nahm / und zu ih⸗ 


kem Unterhalt ihnen nur etwas davon 


reichen ließ; alle Privilegien revidirteʒ neue 
Geſetze in Nor mandiſcher Sprach gab / 
dadurch viele aus Unwiſſenheit der 
Sprache in Straffe verfielen; einen neu⸗ 
en Gerichts⸗Proceß einfuͤhrete; und end⸗ 


lich viel Laͤndereyen zu Behuf ſeiner Jag⸗ 


ten hinwegnahm. Es fuͤhrete auch die⸗ 
fer Konig die langen Bogen in Engeland 
ein / durch die er den Sieg wider Koͤnig 
Harald erlanget / vermittelſt derer auch 
nachmals die Engliſchen den Frantzo⸗ 
ſen groſſen Schaden angethan / und in 


Schlachten W Letzlich als 


ij ihn 
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ihn König Philippus I, von Franckreich 
Unruhe in Normandie imachte / und def⸗ 
ſen Sohn Robert wider ihn auffwickelte / 
kam er heruͤber in Normandie, da ſich 
1 der Sohn bald mit dem Vater wie⸗ 
er ausſoͤhnete: Als er aber zu Roan 
bettlägerig war / und unter andern von 
feinem. groſſen Bauche Beſchwerung 
hatte / verſpottet ihn der Königin Franck⸗ 
reich / und fragte / wie lange er wohl im 
Kindberte liegen würde? Darauf ihm 
Wilhelmus 10 ließ; ſo bald er vom 
Kindbette in die Kirche gehen wurde / wol⸗ 
te er tauſend Liechter in Franckreich opf⸗ 
fern. Welches er nachmals auch hielte / 
indem er in Franckreich einſiel / und weit 
und breit fengete und brandte. Erhitzte 
ſich aber daruͤber ſo ſehr / daß er davon 
kranck ward / und ſtarb An. 168. Und 
hinterließ im Teſtament ſeinen aͤltiſten 
Sohn die Normandie, dem zweiten aber 

Wilhelmo die Cron Engeland. 
Wihel. H. 6. Wilhelmus II. „ . Ru- 
f. kus hatte Anfangs innerliche Unruh / 
weil ſein Bruder Robert ihn um die Cron 
anſprach / auch viel Groſſe ſich wider ihn 
auflehneten. Aber ſeinen Bruder ſtellete 
er zu frieden / indem er ihm zaͤhrlich 3000, 
Marck / und nach feinem Tode die Suc- 
ceſſion verſprach. Die Groſſen u 
| ie 
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die ſich hier und dar im Reich verſtreuet / 
bracht er theils mit guten Worten / theils 
mit Gewalt zu Gehorſam. Und war 
dieſer Aufruhr für die Eugliſche Nation 
gut / weil die Rebellen alle Normandier 
waren; weßwegen der König nachmals 
die Engliſchen wegen ihrer Treue mehr 
achtete. Er hatte auch zweymal Krie 
mit Malcolmo König von Schottland 
dener zum erſten mal zwang / ihme den 
Eyd zu leiſten / das zweyte mal aber ihn 
und ſeinen aͤltiſten Sohn 1 Er 
brachte auch die Provintz Wallis voll⸗ 
kommlich unter feinen Gehorſam⸗ Unter 
andern Manieren Geld zu machen iſt 
dieſe denckwuͤrdig / daß er 20000. Mann 
aufgebot / als wolte er fie in Normandie 
fuhren / und da fie ſolten zu Schiffe gehen / 
ließ er ausruffen: wer zehen Sig 
wolte zahlen / möchte zu Hauß bleiben. 
Da denn niemand war / der nicht gern 
das Geld hergab. Er ward unverſe⸗ 
hens guf der Jagd von ſeinem Diener er⸗ 
ſchoſſen / An. 1100. Deme folgte ſein juͤn⸗ FR 
ger Bruder Henrich / welcher zur Stelle rn 
war / da der König ſtarb / und alſobald 
deſſen Schaͤtze ſich bemaͤchtigte / und 
damit ſich Freunde machte Durch 
welches Mittel er dem aͤltern Bru⸗ 
der Robert vorgezogen ward / der 
N iv f da⸗ 
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damals Jeruſalem einnehmen halff / 
und dadurch zu Haufe eine ſothane Cro⸗ 
ne verſaͤumete. Inmaſſen auch Henri- 
cus ſich beym Reich zu befeſtigen verſchie⸗ 
dene Beſchwerungen / ſo die vorigen Koͤ⸗ 
nige dem Volck auffgeleget / abgeſchaffet; 
und des Königs in Schottland Edgari, 
feines ſchlimſten Nachbars / durch Hey⸗ 
rathung ſeiner Schweſter Mathildis ſich 
verſichert. Dieſe Mathildis ſoll fich vor⸗ 
geſetzt haben Jungfrau zu ſterben; und 
gls ihr Bruder ſie zur Heyrath noͤthigte / 
hat fie gewuͤnſchet / das die Kinder aus 
dieſer Ehe herkommend niemals moͤch⸗ 
ten glücklich ſeyn; Welcher Wunſch an 
ihren Kindern / und an vielen ihren Nach⸗ 
kommen mehr als zu wahr worden. Je⸗ 
doch fiel nachmals Robert mit einer groß 
ſen Armee in Engeland ein / den aber 
enricus durch Vermittelung guter 
eunde mit Verſprechung jaͤhrlicher 
enſion zu frieden geſtellet / die auch Ro ⸗ 
bertus nachmals ihm nachließ. Da es 
ihn aber folgends reuete / entbrandt in 
Henrico ein ſolcher Unwillen / daß er 
ieruͤber in Normandie zog / und den 
ruder in einer blutigen Schlacht 
uͤberwand / und gefangen nahm. Hielt 
ihn auch fein Lebenlang in Verwah⸗ 
rung / und ſtach ihm endlich au 
e 
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die Augen auß. Und ward damals 


die Normandie mit der Cron Engeland 
verknüpffet. Als aber über klenurici 


un. 


Wachsthum König Ludwig der Dicke 
in Franckreich jaloux ward / nahm er 
vor mit Hülffe Fulconis Graf von A 
jou, und Balduini Graf von Flandern 


Roberti Sohn Wilhelmum in das Her⸗ 


ſtzogthum Normandie einzuſetzen; wor⸗ 


auß ein blutiger Sei entſtund / der end» 
lich auff ſolche Maſſe beygelegt wurd / daß 


HNaenrici Sohn Wilhelmus wegen Nor⸗ 


hieß / ſo lange di 


mandie den Eyd an König in Franckreich 
thun ſolte. Und kam nach dieſem die Ge ⸗ 
wonheit auff / daß des Ko 90 aͤltiſter 
Sohn allzeit Pb ormandit 
eſe Provinganitengelend 
vereiniget war. Es heyrathete auch der 
neue Hertzog von Normandie des Graf⸗ 
fen von Anjou Tochter. Als aber Wilhel⸗ 
mus Roberti Sohn / nachdem er Graf 
von Flandern war worden / zum zweyten 
mal die Normandie zu gewinnen ſuch⸗ 
te / ward er in ſelbigem Kriege erſchlagen. 
Dieſer König ſoll zu erſt (wie etliche wol⸗ 


len / denn die Aurhores ſind hierüber nicht 
Berathſchlagung der Reichsgeſcha 


recht einig) die von der Buͤrgerſchafft fe 
eruffen haben / darzu vorhin nur der A⸗ 


del und Biſchoͤffe gezogen worden. Wel⸗ 
Ny ches 


ches der erſte Urſprung ſeyn ſoll / da 

— N in das en und 

Unterhauß getheilet worden. Nach⸗ 
dem ſein Sohn Wilhelmus auff der 
Ruͤckreiſe auß Normandie nach Enge; 
land nebenſt viel vornehmen Herren 
und Frauen + Zimmer durch Verſehen 
der trunckenen Schiffer erſoffen war / be» 
muͤhet er ſich die Eron an feine Tochter 
Mathildis urid ihre Erben zu befeſtigen / 
welche er erſtlich an Kaͤyſer Henricum 
IV. und da ſie von dieſem keine Kinder 
hatte / an Goffroy Platagenet, Graf 
Eulconis van Anjou Sohn verheyrathet / 
ließ ihr auch die Engliſchen Staͤnde noch 
bey ſeinem Leben ſchwoͤren. Starb An. 
1135. und mit ihm gieng die maͤnnliche 
Linie der Normandier bey der Cron En⸗ 
geland ab. | m 


Stepha·. F. 7. Nach Henrici Tod ſchlich Ste- 
aus, phanus Graf von Boulogne, Henrici 
Schweſter Sohn fich durch Geſchwin⸗ 
digkeit und vielen Verheiſſungen ein / un⸗ 
geachtet er ſelbſt und die Stände der Ma- 
thildis den Eyd geſchworen / den fie mit 
vielen liederlichen Vorwand ſuchten um 
kraͤfftig zu machen. Damit er ſich bey der 
ron möchte befeſtigen / zog er der Staͤn⸗ 
de Gemuͤther an ſich mit * 
15 Bir un 
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und Nachlaſſung der Aufflagen / ver⸗ 
gönnete auch dein Adel feſte Schloͤſſer 
zu bauen; welche ihm hernach viel Un⸗ 
gelegenheit verurſachten: verheyrathete 
auch feinen Sohn Euftachium an Con- 
ſtantiam Ludovici Crafi_ Königs in 
Franckreich Tochter. Dieſer Koͤnig re⸗ 
gierte in ſteter Unruhe. Denn erſtlich 
machten ihm die Schotten / und nach⸗ 
mals ſein Adel auff die Schloͤſſer ſich 
verlaffend viel Handel; doch wurden die 
Schotten durch eine groſſe Niederlage 
gezaͤhmet. Aber den groͤſten Streit hatte 
er mit der Kaͤyſerin Mathildis, welche da 
ſie in Engeland anlangete / Koen Gre. 
lauff bekam / und ward Koͤnig Ste⸗ 
phan in der Schlacht bey Cheſter ge⸗ 
fangen. Da ſie aber den Lundenern 
verweigerte König Eduards Geſetze wie⸗ 
derumb in Brauch zu bringen / fielen 
dieſe von ihr ab zur Gegenpart / und 
ward fie zu Orfort hart belagert / und 
entkam mit genauer Noth. Mitlerweile 
entwiſchte König Stephan außm Ge⸗ 
fängniß und gieng die Unruhe fort / biß . 
Henrich der Mathildis Sohn das neun⸗ cus ll. 
zehende Jahr erreichet hatte / welcher 
weil er ein Herꝛ war von vier groſſen 
Staaten / indem er Anjou von ſei⸗ 
nem Vater / Normandie von ſeiner 


Mitise 


204 Das IV. Capitel 
Mutter erer bet / Guienne und Poitou 
wege ſeiner Frau Eleonora / Tochter und 
Erbin Wilhelmi des letzten Hertzogs von 
Guienne Normandie wegen ſeiner Mut⸗ 
ter beſaß; trachtete auch Engeland an ſich 
zu bringen / und landete demnach mit ei⸗ 
ner Armee in Engeland an. Kam aber 5 
ne fonderbare Mlihe zu feinem Fürneh⸗ 
men / weil Koͤnig Stephani Sohn Euſta⸗ 
chius jaͤhling ſtarb; und ward zwiſchen 
beyden ein ſolcher Vergleich getroffen / 
daß Koͤnig Stephan ihn zum Sohn und 
Erben annahm; nach welchem Accord er 
bald ſtarb. A. 1156. Folgte ihm alſo Hen⸗ 
ricus II. der unter andern guten Thaten 
auch die Schloͤſſer / ſo auf Konig Stepha⸗ 
ni Erlaubnuͤß von den Biſchoͤffen und 
Adel erbauet worden / nieder reiſſen ließ. 
Nachdem er nun 18. Jahr in gutem Wol⸗ 
ſtand regieret / kam ihn die Luſt an ſeinen 
Sohn Henꝛicum kroͤnen / und ihn nebenſt 
ſich die Regierung antretten zu laſſen / ſei⸗ 
ne Succeflion deſto feſter zu ſetzen; an den 
Margaretha KoͤnigLudwig des Juͤngern 
Königin Franckreich Tochter verhehra⸗ 
thet war / worauß Koͤnig Henrico groſſe 
Längelegenheit entſtund. Denn man bil⸗ 
dete dem jungen Henrico ein / der Vater 
haͤtte die Regierung abgedancket / und an 
ihn uͤbertragen. So war auch e 
— rei 


| von Engeland. 208 
reich ſehr neidisch daruͤber / daß ein König 
von Engeland fo groſſe Stuͤcken von 

Franckreichſolte inne haben. Die Schot⸗ 
ten wuͤnſchten auch nichts mehr / als Ge 
legenheit Beute in Engeland zumachen. 
Weßwegen die Frantzoͤſen und Schotten 
auff einmal ſampt dem jungen Henrico / 
König Henricum Il. anſtelen; die er doch 
dea ich zurück trieb; und buͤſſeten ſon⸗ 

erlich die Schotten in dieſem Krieg ein / 
und muſten die Grafſchafft Huntington 
im Stichlaſſen. Mit Franckreich ward 
auch ein Vergleich getroffen / und Koͤnig 
Ludwigs Tochter Adelg an Henricizwey⸗ 
ten Sohn Richard verlobet. In welche 
ich nachmals der alte König ſoll verlie⸗ 

et / und ungebuͤhrlich mit ihr zugehalten 
haben / und deßwegen die Vollziehung der 
. zwiſchen ihr und ſeinem Sohn 
Richard verhindert. Welches Richar⸗ 
dum / (der nun nach ſeines aͤltern Bru⸗ 
ders Henrici Tod der naͤchſte Erbe zur 
Cron war /) dermaſſen verdroß / daß er 
wider den Vater ſich auflehnete. Wel⸗ 
cher Uneinigkeit ſich Koͤnig Philippus 
Auguſtus in Franckreich bediente / und 
die Stadt Mans einnahm. Welches Koͤ. 
nig Henricum / nebenſt dem daß er ſich 
von ſeinen Freunden / Weib und Kindern 
verlaſſen ſaͤhe / ſo ſehr ſchmertzte / daß er 
’ in 
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| in wenig Tagen darnach ſtarb An. 1199. 

2 Hand Dieſer Henricus hat auch Irꝛland einge⸗ 
noten. nommen / und an die Cron Engeland 
verknuͤpffet: welches er und folgende 
Koͤnige unter Titel eines Hertzogthums 
beſeſſen / biß auff Henricum VIII. wel, 
cher als er ſich von dem Gehorſam deß 
abſts entſchlug! dieſem zum Verdruß 
ich König von Irꝛland nennete: weil 
ſonſten der 85 t gl es koͤnte kei⸗ 
ner in der Chriſtenheik den Titel eines 
Koͤnigs von neuem annehmen / er ſey 

denn von ihm gegeben. Wiewol herna 

der Pabſt ſein vermeyntes Recht au 
ſolche Maſſe zu behaupten ſuchte / indem 
er der Königin Maria ſelbigen Titel or. 
dentlich guftrug. Es hatte auch Hen⸗ 
ricus viel zu thun mit Thomas Becker 
woe c von Cantelberg / der nicht 

wolte zugeben / daß die Prieſter nach des 

Koͤnigs Ordinance wegen ihrer Miß⸗ 
handlungen fuͤr weltlich Gericht ſolten 
er werden / vorgebende / es waͤre wi⸗ 
er Gottes Ehre. Man ſagt / daß als die⸗ 
ſer Thomas einsmals durch ein Dorff 
geritten / haben die muthwilligen Bau 
ren ſeinem Pferde den Schweiff abge⸗ 
ſchnitten; Deroſelben Kinder ſollen auch 
init ſolchen Schweiffen oder Steerten 
ſeyn gebohren worden. 5 
* 8. ) 
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. 8. Richardus 1. der ſeinem Vater a 
Henrico im Regiment folgete / nahm aus 
ea b ara euer, eit in 
ellſcha hilippi Auguſti von Fra 
reich einen Fig in das Heilige Land fuͤr 
mit zyooo. Mann; darinnen er zwar im 
vorbeyziehen der auf Cypern ſich bes 
maͤchtiget / die er hernach au Guidonem 
Luſignanum für fein Recht an Jeruſalem 
vertauſchete / und halff An. 1192. Ptolo- 
mais erobern / allwo Hertzog Leopoldi 
von Oeſterreich Fahne erſt aͤußgeſtecket 
ward / die aber Richardus herunter reif 
ſen / und ſeine an dero Stelle ſetzen ließ. A⸗ 
ber da gute Hoffnung war Jeruſalem 
bald zu bekommen / kehrete der Frantzoß 
wieder nach Hauß / und ſchwur zuvor / er 
wolte Richardi Land nicht beſchaͤdigen; 
dem auch hernach Odo oder Hugo Her⸗ 
tzog von Burgund folgete; word 
' Saladino der Muth wieder wuchſe. Und 
als Richardus vernahin / daß die Fran⸗ 
tzoſen in Normandi waren eingefallen / 
ſchloß er Frieden mit Saladino. Indem 
er aber den Landweg durch Oeſterrei 
incognito nahm / ward er erkandt / ur 
von Hertzogen Leopold wegen des zu 
Ptolomais zugefuͤgeten impffs in 
Hafft genommen / und an den Kat 
ſer geliefert / da er nach Fünffzehen 


mat 
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Monat Arreſt muſte 100000. Pfund zu 
5 —— bezahlen. Da er rn auß 


Joan · 
nes. 


kam / fand er das Reich in Verwirrung / 
weil nicht allein die Frantzoſen in Nov 
mandie und andern ſeinen Provintzien 
eingefallen / ſondern auch fein Bruder 
Joannes ſich der Cron wolte anmaſſen / 
en er doch bald zwung umb Verzeihung 
zu bitten / und die Fraͤntzoſen . zu 
ruͤck trieb. Starb aber kurtz darauff an ei⸗ 
ner Wunde / die er in . 45 eines 
ſchlechten Platzes in Franckreich bekom⸗ 
men. A. 1199. Nach deſſen Tod maſſete 
ſich fein Bruder Johannes der Cron an / 
welche ihn feines altern Bruders Sohn 
Arthur Graf von klein Britannien am 
rach; und weil dieſer für ſich allein zu 
wach war / nahm er ſeine Zuflucht zum 
e e dem alle Gelegen. 
heit! wer beunruhigen erwuͤnſcht 
war; welcher viel Staͤdte in Normandie 
6 Mit welchem Ko 
nig Johann einen 1 Frieden 
machte / in dem er Blancam / Alfonſi Kö, 
nigs von Caſtilien und ſeiner Schweſter 
Eleonora Tochter / an Ludovicum Kö. 
nigs Philippi Sohn vermaͤhlet / und ihr 
zum Heyrathsgut die von Philippo ev 
oberte Städte / Angiers aufgenommen] 
uͤbergab. Nach dieſem heyrathete er 
| . 


dieſes Unrecht zu rächen fich mit Done 
Sad; Kup und dem 


Mutter Conſtantia . dieſes Todes 
ey Koͤnig Philipp in 
Fraͤnckreich an / als deſſen Vasall König 


nes alle feine Lehn in Franckreich verwir⸗ 
cket habe / worauff König Philipp zufuhr / 

und ihm die gantze Normandie wegnamm / 
17 Jahr / nachdem der Norman Roho 
Os 


ren und Walliſchen zu paaren trieb. 
1 O Nach 


» Henri- 
eus III. 


ten VPruſſe in Er Anſe 
Hroſſen in Engeland / die ihn ohne 


e een oͤnig Joannis Wi⸗ 
derſtand zuthun ſich bemuͤhet / ſtarb erauß 
Unmuth Anno 1216. 


F. 9. Ihin folgte fein Sohn Henricus 
III. deſſen Jugend bey den meiſten ein 
Mitleyden erweckte / und den Haß gegen 
feinen Vatter außloͤſchte. Inmaſſen auch 
ein Vormund Graf Wilhelm von Pem⸗ 
ock die Frantzoſen bey Lincole guffs 
Haupt ſchlüg / und den Entſatz / ſo ihnen 
auß Franckreich zu geſchickt ward / auff 
der See vernichtet. Worauff Ludwi 
auff die Cron Engeland Verzicht chat] 
und ſich nach Hauſe begab. Dieſes 4 


| 
| 
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nigs lange Regierung ift ſtets voll Toon 
und innerlicher Unruhe geweſen; welche 
meiſt davon herꝛuͤhrete / daß ſo viel frem⸗ 


de ins Land kamen / ſo die Aemter und 


Mittel an ſich zogen. Inmaſſen auch der 
Pabſt Arena 300. Italiaͤner in En⸗ 


geland ſchickte / allda geiſtliche benencia zu 


ohne daß er zwey Su 


enieſſen; die auch dermaſſen um ſich gra» 
ſtten dz ihr jährlich Einkomen auf 60000. 
Marck Silber ſtieg / fo viel die Eron da⸗ 
mals nit hatte. Uñ war der König bey ſte⸗ 
te Geld n Ir Verſchwen⸗ 
dung ſtets arm. So heyrathete er auch 
des Grafen von Provence Tochter / dero 
arme Freunde zu bereichern groß Geld 
fpendiret ward. Endlich brach es zwiſchen 


dem Koͤnig und den Groſſen in offentlichen 


Krieg auf; in welchem Henricus an den 
Konig in Franckreich ſchlechter Ding auf 
Normandie, Anjou, Poitu, Touraine und 
Mans gegen zoo ooo. Pfund renuncirte:uñ 
ward der König in der erſtẽ Schlacht ſelbſt 
gefangen, Aber fein Sohn Print Eduard 
rachte wieder eine Armee zuſamen und 
erſchlug der Rebellen Anführer Simon 
von Monfort/ Grafen von Leyeeſter / 
wordurch der Koͤnig befreyet / und end⸗ 
lich der Auffſtand gaͤntzlich gedaͤmpfet 
ward. Außwertig hat er nichts gethan / 
Ange in 

15 Franck. 
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Bduar. Franckreich vorgenommen. Starb An. 
dusl. 2272. Ihin folgte ſein Sohn Eduard / ſo 
damals im Heiligen Lande war] und 

erſt nach einein Jaͤhr in Engeland anlan⸗ 

ete / und die Cron ruhig in Beſitz nahm. 

urch dieſen König iſt Wallis gaͤntzlich 

mit der Cron Engeland vereiniget wor⸗ 
den / nachdem der letzte Printz Lyonnel / 

da er fich wieder den König auff lehnet / im 
treffen erſchlagen worden. Zu deſſen Zeit 

Br hat ſich ein lutiger Krieg und unver⸗ 
g fühnlicher Haß zwiſchen Engeland und 
- fszm Schottland angeſponnen / wordurch bey⸗ 
Gag de Nationen bey dreyhundert Jahren 
ſchen un ſich grauſamer Weiſe zuſammen geſtoſ⸗ 
5000 fen aben; worzu dieſes den Anlaß gege⸗ 
ben: Nachdem Alexander III. König von 
Schottland ohne Leibeserben ſtarb / ga⸗ 

ben ſich viel Freyer zu ſelbiger Cron an / 
unter welchen Koͤnig Eduart ſich zum 
Schiedsman auffwarff / als deſſen Bor⸗ 
fahren die Oberherrſchafft uber ſelbige 
Crone erlanget haͤtten den auch die 
Schotten dafür erkennen muſten. Nach⸗ 
Unterſuchung befand ſichs / daß Jognn 
Baliolus Graf von Gollowey / und Ro. 

bert Bruce das naͤchſte Recht darzu hat⸗ 

ten. Als ſich nun der Proceß in das ſechſte 
Jahr i Eduart den Bru⸗ 

de heimlich zu ſich / und verſprach ihm / hi 

j wolte 


| 
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wolte ihm Schottland zuerkennen / wenn 
er deßwegenden Vaſallen⸗Eyd an Enge⸗ 


land ſchwoͤren wolte / welches Brute we⸗ 


gerte 0 und ließ ſich verlauten: Er waͤre 
nicht ſo begierig zu regieren / daß er ſeines 
Vaterlandes egen Ben ſchwaͤ⸗ 
chen ſolte. Aber Joan Baliol nahm die⸗ 
ſen Vorſchlag an und ward damit Koͤ⸗ 


nigin Schottland. Dieſer gab bald dar⸗ 


auf ein Urtheil zwiſchen dem Grafen von 
Fife / und der Familie von Alberneth / wel⸗ 
che jenes Bruder umbgebracht hatte / da⸗ 
durch dieſe loßgeſprochen ward. Mehr 
wegen der Graf an N Hof ap⸗ 
ellirte / und ward König Baliol auch da⸗ 
hinentbofen) nebenſt dem König von En⸗ 
geland im Parlament zu ſitzen. Da nun 
dieſe Sache vorkam / wurd Baliol erin⸗ 
nert auffzuſtehen umb von feinem Ulr⸗ 
theil Rechenſchafft 15 geben. Und da 
er durch einen Gevollmaͤchtigten ſich ver⸗ 
antworten wolte / ward es nicht ange⸗ 
nommen / und Me e te auf dem 
latz ſtehen / wo ſonſt die Partheyen 
pflegẽ / und feine Sache feldftagiren. Web 
cher Schimpf / wie eres nahm / die Schot 
ten dermaſſen verdroß / daß als er nach 
Hauſe kam / er König Eduart den Eyd 
auftimdigte / als unrechtmaͤſſig / und weil 
ſolches zu verſprechen / nicht in ſeiner Ge⸗ 
3 O ij walt 


> 
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walt geſtanden / und erneuerte die alten 
Buͤndnuͤſſe mit Franckreich / und kuͤndig⸗ 
te Engeland den Krieg an. Aber König E⸗ 
duard fiel in Schottland ein / bemaͤchtigte 
ſich der beſtẽ Plaͤtze / und zwang die Schot⸗ 
ten ihnen Treu zu ſchworen zuſamt ihrem 
Könige / den er in Engeland in Verhafft 
ſchickte / und ließ ſtarcke Beſatzungen in 
Schottland / die doch bald von den Schot⸗ 
ten unter anfuͤhren eines armẽ Edelmans 
Wilhelm Waalleys genannt / wieder herauß 
geſchlagen wurden. Aber Koͤnig Eduard 
kam wieder / und erſchlug bey Forkirk 
40000. Schotten / und ließ ſich zuin drit⸗ 
ten mal ſchwoͤren. Dieſes ſchwoͤrens unge⸗ 
achtet warff Robert Bruce, Joannis Balioli 
Competitor ſich zit König auff / der Schlaͤ⸗ 


ge bekam / und außtheilete. Und als König 


Eduard in Perſon wider Robertum an⸗ 


zog fiel jener in Kranckheit und flarb An= , 
20307. Es hatte dieſer Eduard auch zus 


vor. Handel mit Franckreich gehabt. Denn 
als deſſen Unterthanen auß Aquitanien 
auff der Cuͤſt von Normandie geraubet 
atten / citirte Koͤnig Philippus Pulcer 
Eduardum als ſeinen Vaſallen an ſeinen 
Hof allda für Recht zu ſtehen / und 
als Eduard ſich deſſen wegerte / erklaͤ⸗ 
ret er ihn verluſtig der Laͤnder / die 
er von Franckreich zu Lehn trug; nahm 


* 


auch Bourdeaux iind andere Platze 


weg / 
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weg / gegen welchen ſich Eduard mit dem 
Grafen von Flandern / und mit Kaͤyſer A- 
dolpho verband. Aber als er mit einer Ar⸗ 
meein Flande n kam / und den verwirꝛe⸗ 
ten Zuſtand daſelbſt ſahe / machte er mit 
Koͤnig Philipp Stillſtand / und verlobete 
feinen Sohn Eduard mit deſſen Tochter I- 
fabella A. 1297. Dieſer Koͤnig verbannete 
auch die Juden auß Engeland / und ließ 
ihnen von ihrem Gut nichts mehr uͤbrig / 
als was ſie mit ſichtragen kunten. 
F. 10. Dieſem folgtefein Sohn Eduar- r. 
dus 11. der im Anfang feiner Regierung 
mit Iüabella Philippi Pulcri Tochter Bey⸗ 
lager hielt / und mit ihr zum Heyrath⸗ 
gut Aquitanien und die Grafſchafft Pon- 
thieu wieder bekam / deſſen groͤſtes Theil 
ſeinem Vater vom Frantzoſen genom⸗ 
men worden. Dieſer König war gegen 
die Schotten ſehr ungluͤcklich / die in der 
Schlacht bey Bannoksborough mit 
30000. Mann 100000. Engelaͤnder 
ſchlugen / und ihnen eine ſolche Furcht 
einjageten / daß kaum 100. Engeländer 
für drey Schotten ſtehen durfften. Und 
gegen die Engliſchen damals allzeit den 
ürtzern / (außgenommen in Irland / 
wo die Schotten eingefallen / und von den 
Engliſchen wieder außgetrieben wor⸗ 
den /) daß endlich Eduard init ihnen einen 
| O jv Still⸗ 


Seitftand machen me. Zu Sau hat 
55 illſtand machen muſte. Zu Hauſe hat. 
te er auch viel Unruhe / weil EGroffen 


des an Favoriten Gaveſton, und nach 
deſſen To 
Wege wolten geſchaffet haben. Und 
brach es endlich zum Krieg auß / in wel. 
chem die Groſſen einbuͤſſeten / und ihre 
alfe wacker zum beſten geben muſten. 
ernach entwich die Koͤnigin ſelbſt in 
ranckreich / d nde ennegau / 
weil die Spenſer des Koͤnigs Liebe von ihr 
abgewendet. Von dannen kam ſie mit ei» 
e nahm den Shulggn 
fange / und ließ die Spenſer nebenſt vielen 
hinkichten. Und ward der König von ei⸗ 


t die Spenſer allerding außm 


nem Ort zum andern gefuͤhret / uͤnd uͤbel 


ehalten / nachdem er durch Schluß des 


rlaments das Reich abzudande/ und 

es auff feinen Sohn Eduard zu transferi- 

ren gezwungen worden. Endlich ward er 

ein halb Jahr nach feiner Abſetzung vom 
Reiche elendiglich nmibgebracht / A. 1327. 

» Eduar- Ir. Eduardus Ill. war noch jung / wie 


was die Cron ihm auffgetragen worden / und 


ward das Reich bey feiner Minderjaͤhrig⸗ 
keit meiſtentheils durch feine Mutter / und 
ihren Favoriten Roger Mortimer regieret / 
die anfangs einen ſchimpfflichen Frieden 
mit Schottland machte / darinn Eduard 
guff die Souverainetaͤt und a An⸗ 
8 pru 


von Engeland. 217 
ſpruch auff ſelbiges Reich renuncirte; 
ingegen die Schotten ihre Prætenſion 

auff Cumberland und Northumberland 
abſtunden. Umb dieſes und viel anderet 
je halber wenig Jahr herngch die 


oͤnigin in ewigen Arkeſt geſetzet / und 
ortimer m Galgen gehencket ward. 
Nach dieſem ſponn ſich ein neu Gewebe 
von grauſamen Kriegen zwiſchen Enge⸗ 
land und Franckreich an / weil des Phi- 
lippiPulchridrey Söhne Ludwig / Phi⸗ 
lippſund Carl ohne veibes⸗Erben abo ih 
gen waren. Bewegen Eduardus cup e ee ; 
Cron Franckreich einen Anſpruch that Franck 
als des letzten Könige Schwerter Sohn eich. 
fuͤrgebende / im Fall ja das Weibliche Ge⸗ 
ſchlecht feine Mutter zur Eron unfähig 
miachte / koͤnte es doch ihm als einem 
Mann nicht nachtheilig ſeyn. Aber 
Philippus de Valois, ungeachtet er einen 
Grad weiter war / nemlich des Vater 
Bruders. Sohn | trung doch bey de 
Frantzoͤſiſchen Ständen durch / aus Vor⸗ 
ane und wegen Haß ge⸗ 
gen frembde Herꝛſchafft / woͤrzu Roberti 
Graf von Artois Bemühung nicht we⸗ 
nig halff. Und als nachmals Eduard 
citiret ward die un dee Aqui- 
tanien bey König Philippo abzulegen / ſtel⸗ 
llete er ſich ein / ungeachtet es ſeiner Pız- 
= 5 ten- 
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tenfion ſehr nachtheilig war: in Anſehen 
er noch jung / und Engeland nicht recht 
ruhig war. Und da er zu Amiens 
mit der Cron auff dem Haupt / Schwerd 
an der Seite / und Sporen an Fuͤſſen in 

die Kirche eintrat / ward ihm befohle 
dieſes alles abzulegen und kniend 
den Eyd abzuſtatten. Wordurch Edu⸗ 
ard einen groſſen Verdruß im Hertzen 
empfand / der hernach Franckreich zu 
groſſen Schaden ausbrach. Bald dar⸗ 
auff that Eduard Baliol , Joannis Balioli 
Sohn dem jenigen König in Schottland 
einen Anſpruch auff ſelbige Crone / und 
bekam bey König Eduard Hülffe / unge⸗ 
achtet Koͤnig David von Schottland ſei⸗ 
ne Schweſter hatte. Bey welcher Un⸗ 
ruhe die Engeländer Barwick wieder ein⸗ 
nahmen / und in einer Schlacht 30000. 
Schotten erſchlugen / und ſchwur Eduard 
Baliol der Engelaͤnder den Eyd wegen 
der Cron Schottland. Als nun Konig 
Eduard zu ſeinen Jahren kam / that er 
auff Einrathen Graf Robert von Artois 
einen Zug wider Franckreich / ſein Recht 
auff ſelbige Cron zu behaupten / hub auch 
an ſich des Titels und Wapen võ Franck 
reich zu gebrauchen. In welchem Zug 
Eduard die Frantzöſiſche Flotte bey Sluys, 
ſo ihme die Landung verwehren 1114 
a gaͤnz⸗ 
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gaͤntzlich ruimirte / und 30000. Mann 
dar bey erlegte Anno 1340. Worauff die 
Engliſchen Tournay belagerten; mach⸗ 
ten aber dabey einen Stillſtand auff er 
Jahr. Und hatten mitlerweile die En: 
gliſchen mit den Schotten zuthun / bey 
welchen Koͤnig David ankommen war / 
und den Eduardum Baliolum vertrieben 
hatte. Worauf der Krieg in Franck; 
reich wieder angieng / und nahmen die 
Engliſchen unter andern auch Engoulef- 
me ein. Koͤnig Eduard ſelbſt kam mit 
einem maͤchtigen Heer in Normandie an / 
und erobert daſelbſt und in Picardie viel g 
Plaͤtze: und gelanget es endlich bey Cre: bey ere. 
cy in Picardie 31 einer Haupt ⸗Schlacht . 
mit den Engliſchen / die zoooo. Mann / 

egen die Frantzoſen / die noch eines ſo 

arck waren; Darinn zoooo. Frantzo⸗ 
fen und darunter 1500. von Condition 
blieben. Es wurden auch noch folgen⸗ 
den Tages ooo. niedergehauen / die aus 
Unwiſſenheit der Schlacht nach dem 
Frantzoſiſchen 1 5 angezogen kamen. 
Lind ward bey ſelbigem Gefecht kein 
Quartier gegeben Anno 1346. Eben zu 
der Zeit war Koͤnig David aus 
Schottland mit 60000.Mann in En⸗ 
geland eingefallen für Franckreich eis 
ne Diverfion zu machen : der aber in 
N einer 
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iner groſſen Schlacht erleget / und er 

elbſt gefangen ward. Es hatten auch 
kibigee Jahr die Engliſchen Waffen 
gluͤcklichen Fortgang in Bretagne und 
Suienne. Folgendes Jahr bekam Eduard 
die Stadt Calais ein / und beſetzte fie 
mit lauter Engliſchen Einwohnern. Ar 
no 1356. legte Printz Eduard König Eduar- 
di Ill. Sohn groſſe Ehre ein / welchen der 
Vater in Guienne geſchickt hatte / von 
dannen er weit und breit umb ſich ſtreiff⸗ 
te. Auff welchen König Johannes von 
Win en mit einer Armee von 60000. 
ann ankam / da der Printz nur acht 


tauſend Mann ſtarck war: Und vermein⸗ 


te jener dieſen im Sack zu haben / wolte 


Fchuucht glich auf keine reputirliche Weiſe mit ihm 


tier. 


des., ſich vergleichen. Der Prins ſtellete ich in 


die Weinberge und Gebuͤſche / und trieb 
die auff ihn ankommende Frantzöſiſche 
Reuterey mit dem Bogen zuruck / wo⸗ 
durch die andern auch in Unordnung ge⸗ 
riethen / und ward Koͤnig Joann ſelbſt init 
feinem ſuͤngſten Sohn gefangen / und 
blieben bey 1700. Leute von Condition, 
Die Wahlſtadt war zwo Meilen von boi. 
tiers. Endlich nach dem Koͤnig Eduart 
folgends mit drey Armeen weit und 
breit in Franckreich geſtreiffet / ward 
durch des Pabſt Vermittelung zu Bre. 
K ügny 


Der deswegen dend 
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tigny nah bey Chartres ein Fried geſchloſ⸗ 
en / mit dieſen Bedingungen daß Enge⸗ 
and zu dem / was er zuvor in Franckreich 
inne hatte / bekommen ſolte / Poitu, Xanto- 
gne, Rochelle, pays d’ Aulnis, Engoumo- 

is, Perigord, Limoſin, Quercy, Agenois 
und Bigorre, mit aller Souverainetaͤt / wie 
auch Calais, die Graffſchafften Oye, Guif 


nes, und Ponthicu, nebenſt drey Millionen 


Cronen zur Rantzion für den König] 
und König Joannes biß auff folgende Zah⸗ 
lung feine drey jüngere Söhne] feinen 
Bruder | und dreyſſig andere vornehme 


Herꝛen zu Geyſeln geben. Hingegen raͤu⸗ 


mete Engeland die andern Oerter wieder 


ein und ſtund von der Prætenſion auff die 
Cron Franckreich ab. Nach dieſem ſetz⸗ 


te 190 Eduart / dem der Vater das 
Hertzogthum N gegeben / Koͤ⸗ 
nig Petrum von Caſtilien wiederumb in 
ein Reich. Aber da nach ſeiner Zuruͤck⸗ 
unft ſeine Soldaten Geld wolten haben / 
und er eine neue Satzung auff ſeine Uns 
terthanen legte | beſchwerten dieſe fich 
beym Könige von Franckreich darüber, 
| rintzen für ſich citi- 
ret; welcher ihm aber antwortete; Er 
wolte mit Soooo. Mann erſcheinen. 
Woraguff König Carl V. von Franckreich 
den Engliſchen den Krieg ann, 
in 
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mit Vorwand / weil der Printz nicht alle 
Conditiones des Friedens erfuͤllet / und 
andere Feindſeeligkeiten veruͤbet / ſey auch 
die abgetretene Souverainifät unkraͤfftig. 
In Zurüftung dieſes Kriegs ſtarb Prin 
Eduard, und init ihm das Gluck von En⸗ 
geland; und nahmen die Frautzoſen in 
Aquitanien alles weg biß auff Bordeaux 
und Bayonne. Ulnd betruͤbte den Köni 
der Verluſt dieſes tapffern Sohns / un 
ſeiner Conqueſten in Franckreich ſo ſehr / 
daß er zehen Monat nach feinem Sohn 
ſtarb / Anno 1377. ö 
l. H. 12. Ihm folgte Richardus II. des 
tapffern Printz Eduardi Sohn / ſo bey 
Annehmung der Cron nur eilff Jahr alt 
war / deſſen augen) weil die Frautzoſen 
verachteten / brandten fie viel Städte auf 
der Cuͤſt von Engeland ab. Es fielen 
auch die Schotten auff der andern Seite 
ein: und ward der Krieg mit zweifelhaff⸗ 
ten Gluͤck gefuͤhret / biß es endlich nach 
offt verlangten Stillſtand zum Frieden 
kam. Unter dieſes Koͤnigs Regierung 
ab es binnen Reichs groſſe Unruhe. 
enn erſtlich entſtund in Kent und an⸗ 
dern Provintzien ein groſſer Auflauf des 
oͤbels / aus Veranlaſſung eines unbe, 
ſcheidenen Einnehmers des Kopffſcha⸗ 
tzes; und hatte das tolle N 0 
ö opff, 
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Kopffl den Adel und die Cleriſey, auſſer die 
Bettelmoͤnche / zu caputiren. Vardaber 
durch Hertzhafftigkeit des Sonde bald ge⸗ 
Be Zwiſchen dem König aber und den 

zroſſen gabes ſtets Miſtgnuͤgen / weil der 
Koͤnig nach ſeinem Gefallen regieren 
und ſeine Favoriten allerdings behaupten 
wolte. Da hingegen jene die Favoriten ab» 
zuſchaffen / und K Gewalt durch 
das Parlament einzuſchrencken ſuchten. 
Aber wenn das Parlament geſchieden 
war / ſtieß der Koͤnig wieder umb / was all⸗ 
dar geſchloſſen worden. Jedoch trun 
einsmals das Parlament durch / ſo daß 
die meiſten Favoriten getödtet oder verja · 
get worden: Es ward auch dem Koͤnig 


| ein End aufgetrungen / daß er ſich im Re⸗ 


1 0 richten ſolte nach dem / was die 
ords begehrten. Nach dieſem brach eine 
groſſe Conſpiration unter den Lords aus 
Cher den Koͤnig / worinn es ſehr uͤber 
dieſer Koͤpffe hergieng / ſo daß es ſchiene / 


der Koͤnig hatte nun die widrige 


Parthey gaͤntzlich unterdruckt. Aber 
Kon ward der König aus gerin⸗ 
em Anlaß auff einmal übern Hauf⸗ 
en geworffen; welches ſich alſo ver⸗ 
hielt. Es beſchuldigte Henrich Duc 
de Lancafter den Duc de Nordfolck, 
als haͤtte er uͤbel von dem Koͤnig „ge 
Ä kedet: 
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redet: worauff dieſer jenen Lügen 
ſtraffte. Darauff forderten fie einander 


in Duell zu fechten aus / ſo aber der Koͤ⸗ 


nig verhindert / und beyde aus dem Reich 


vekweiſet. Henrich von Lancaſter gieng 


in Franckreich / und machte alldar Pan 


tey wider den Koͤnig; und henckten ſich 


viel e e OL mit Verſpre⸗ 
r Er 


chen / ſie wolten ihm zu | 
Worauff er mit wenig Leuten in Enge 
land ankam / als eben Koͤnig Richard 
zu ſeinem Ungluͤck in Irland abweſend 


on verhelffen. 


war; und bekame jener Zeit ſich zu ver. 
ſtaͤrcken / weil der Koͤnig wegen contrar 


Wind in ſechs Wochen keine Zeitung von 
ſeinem Einfall vernehmen kunte. Darzu 


kam des Koͤnigs eigenes Verſehen / wel⸗ 
cher / da die von ihm voraus geſchickte eine 
groſſe Armee zu ſeinem Dienſt zuſammen 
ebracht hatten / er wider 1 


brede ſo lang in Irland zau 


erte / biß 


dieſe Voͤlcker wieder auseinander gien⸗ 
geil Als er nun ſelbſt in Engeland an. 
angete fund von des Feindes Gewalt hoͤe 
rete / verzweifelte er an feinen Sa a 


und ließ feine Leute von ſich / die doch bi 
auff den Tod fuͤr ihn zu fechten erboͤti 
waren. Darauff nahm man ihn ge⸗ 
fangen / und ruffte Henrich von Lancg, 
ſter ein Parlament / da RN a 

nge 


ö 


von Engeland. 


238. 

Dinge vorgeworffen / und er der Regie⸗ 

rung Sage erklaͤret ward. Aber ehe 
dieſer Schluß publiciret ward / dancket 
er ſelbſt das Reich ab / und ward bald 

demnach um Arreſtelendiglich ermordet / 
Anno 1399. 


ricus IV, vom Hauſe Lancaster zur Gros . 


ne / den das Parlament 


H. 13. 5 dieſe al kam Hen- Het 
| ach Richardi 


Abdanckung zum König erklaͤret. Wie⸗ 
wol wenn man genau ſowol Hentici 
Fuͤrwẽd / als des Parlaments Recht un. 


terſuchen will / ſo wird Henrici Titul zur 


Cron gar auff ſchwaͤchen Fuͤſſen ſtehen. 


ſtal 


Denn das einige Vorgeben / es ſey Ed- 
mundus, von dem das Hauß Lancaſter 
herſtammet / Koͤnigs Henrici III. aͤltiſter 
Say geweſen / der aber wegen Unge⸗ 
des Leibes ſeinem Bruder Eduardo 


I. nachgeſetzet worden / wird von den En⸗ 
gliſchen Hittoricis als eine Fabel ver⸗ 
worffen. Es hatte dieſer König im An⸗ 
fang ſeiner Regierung viel Unruhe / die 
er doch glücklich überwand. Denn der 
Frantzoſen Vornehmen Richardo wieder 


— 


duf den Thron zu verhelffen / verſchwand 
mit deſſen Tode. So ward auch eine 
Conſpiration vieler Groſſen noch bey Ri⸗ 
chardi Sehen entdecket. Mit den Schot⸗ 


ten gerieth es auch zum Kriege / die aber 


tapffer 


» Henri- 
cus V. 
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tapffer Stoͤſſe bekahmen. So revok 
tirten auch die von Wallis in Hoffnung 
das Engliſche Joch abzuſchuͤtteln / mit 
denen ſich eine groſſe Partey malcontan- 
ter Herren conſungiren wolte. Aber ehe 
tie ihre Troppen kunten zuſam̃en brin⸗ 
gen / kam ihnen der Ser e e 
und erlegte ſie in einer groſſen Schlacht 
darin er mit eigner Hand ſechs und dreyſ⸗ 
fig Mann ſoll umbgebracht haben. Den⸗ 
noch ruheten die ſchwürigen Koͤpfe nicht / 
ſoͤndern machten die dritte Conſpiration, 
die gleichfalls entdecket ward. Und da die 
üchtigen ſich zu den Schotten bega⸗ 
en / und ſte wider Engeland anhetzten / 
(inmaſſen denn ſelbige niemals eine Ge⸗ 
legenheit verſuaͤumet Engeland zu verun⸗ 
ruͤhigen / gewonnen Doch_fie und ihre 
Helffer nichts anders als Schlaͤge. Die⸗ 
fer Koͤnig ſtarb Anno 143. 
FH. 14. Dieſem folgte fein Sohn Hen- 
ricus V. der zwar in der Jugend ſchlechte 
Ahe von ſich gab / jedoch da er zur 
Cron gelangte / ſich dergeſtalt herfuͤr 
that / daß er unter die tapfferſten Könige 
von Engeland zu rechnen iſt. Gleichwie 
er nun großmuͤthig und ehrbegierig war; 
alſo ſahe er keine beſſere Gelegenheit 
Ruhm zu erlangen / als im Kriege wider 
Franckreich: worzu ihn auch * 
anreitz⸗ 
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anreitzten / und die alte Prætenſion guf ſel⸗ 
bige Cron ihm vorſtelleten. Schickte er 
demnach Geſandten zu Carolo VI. die 
Cron Franckreich ihme abzutretten / mit 
Verſprechen er wolte feine Tochter Car 
tharinam ehelichen. Weil aber nicht ge 
brauchlich iſt ſo gleich eine Crone wegzu⸗ 
geben / als muſte darumb gefochten wer⸗ 
den. Und gieng Henrich mit einer Armee 
in Franckreich / nahm Harfleur ein / und 
erhielt darnach bey Agincourt in Picar- omas 
die einen herrlichen Sieg wider die Fran⸗ ein. 
tzoſen / die zum wenigſten an der Zahl ar. 
ſechsmal ſtaͤrcker als die . wie 
dieſe vorgeben) geweſen ſeyn ſollen: Und 
wurden der Frantzoſen bey 10000. erſchlg⸗ 
en / und ſo viel gefangen / da der hl 
15 kaum etliche wenig hundert geblie⸗ 
n. Doch verfolgte Henrich damals 
ſeinen Sieg nicht weiter. Folgends wurd 
die Frantzoͤſiſche Flotte von den Engli⸗ 
ſchen bey Harfleur geſchlagen / und Hen⸗ 
rich gieng zum zweyten mal in Franck⸗ 
reich / nahm in Normandie einen Platz 
nach dem andern / und endlich Roan ein / 
Anno 1419. Und fand deſto weniger 
Widerſtand weil es am Frantzoͤſi⸗ 
ſchen Hofe gar ſchlecht beſtellet war / in⸗ 
dem König Carl VI. nicht recht bey Ders 
ſtand / auch die 1 auff ihren 
Pi Sohn 
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Sohn den Dauphin ſehr erzurnet war / 
weil er ihr ihre Jubelen / und zuſammen⸗ 
eſpartes Geld idee genommen / mit 
Vorwand es würde beſſer an die Milice 
gewendet. Weßwegen unter andern 
Urſachen die Koͤnigin auff ee Jo⸗ 
ann von Burgund Seite ſich lenckete / 
und ihme zuder Obriſten Stelle am Hof 
und im 7 verhalff; der ſich guch 
mehr angelegen ſeyn ließ feine Privat⸗ 
Hoheit wider den Dauphin zu behaupten / 
all den Engliſchen zu widerſtehen. Wor⸗ 
auff eine Zuſammenkunfft zwiſchen bey⸗ 
den Koͤnigen angeſtellet ward / die aber 
durch Lift des Dauphins fruchtloß ab⸗ 
gieng / weiler dem Burgunder Hoffnung 
zu einem vollkommenen Vergleich un⸗ 
ter ſich machte. Ward auch ein Con- 
vent zu Montereau benennet / allwo der 
Burgunder ohne Zweifel auff Anſtiff⸗ 
ten des Dauphins ermordet ward. Wes⸗ 
wegen deſſen Sohn Hertzog Philip] fe 
nes Vatters Tod zu rächen nun dffenk 
lich die Engliſche Partey nahm / und 
vermittelt es dahin / daß König Hen⸗ 
rich die Princeſſin Catharina heyrathen / 
und ſo lang Carolus VI. ſein Schwieger⸗ 
Vater lebete / die Regierung uͤber Franck. 
reich verwalten / nach deſſen Tode aber 
völlig in ſelbiger Cron ſuccediren ion 
Sch nd 
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Und ward Anno 1420. zu Troyes i 
Champagne die Heyrath vollzogen / un 

der Vertrag beſchworen / den auch fo 
gends die drey Staͤnde des Reichs 
Paris ratificireen. Allwo man auch den 

auphin citirte; und da er nicht er ſchien / 
ihm 10 55 des Burgunders Tod ein 
Urtheil ſorach / daß er ewig aus Franck⸗ 
reich ſolte gebannet ſeyn; den man auch 
nunmehr trachtete aus dem Wege zu 
raumen. Er aber machte ſich von einein 
Ort zum andeꝛn / und hatte meiſts fein 
Auffenthaltzubourges, daher man ihn 
zum Schimpff König von Bourges hieſſe. 
Mitlerweile nahmen die Engliſchen ei⸗ 
nen Ort nach dem andeꝛn ein. Endlich 
als Koͤnig Henrich die Stadt Cofefur 
Loire ‚fd vom Dauphin belagert war / ent⸗ 
ſetzẽ wolte / ward er unter wegens kranck / 
und ließ ſich nach Bois de Vincennes tra⸗ 
gen / allwo er in der Bluͤth ſeines Alters 
und Glucks ſtarb / A. 1422. und hinterließ 
die Verwaltunguͤber Franckreich ſeinem 
Bruder dem Hertzog von Bedford , und 
die uͤber Engeland ſeinem andern Bruder 
Hertzog von Gloceſter. a 
a Ihm folgte fein Sohn klenricus tant f 
VI. ein Kind acht Monat alt; welcher daer 
erwuchs / feines Vaters Tapffer keit gar 
nicht nachartete / Ns ehr 

ij en 
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ten Conduite alles verlohr / was fein Va⸗ 
ter gewonnen / auch der Engliſchen Repu- 
tation einen groſſen Stoß gab. Dieſer 
ward nach Caroli VI. Tod / der wenig 
eit nach Henrico V ſtarb / zu Paris füt 
oͤnig in Franckreich ausgeruffen. Hin⸗ 
gegen li fie ſich auch der Dauphin Car 
Ius VIl. fur König erklaͤren / dem die tapf⸗ 
ferften Frantzoſen anhiengen / auch viel 
Schotten zu Huͤlffe kahmen. Hingegen 
hielte Philipp Sertzog von Burgund / und 
Joann Hertzog von Britagne es mit den 
Engliſchen die auch ihren Bund unter 
ſich erneureten. Und da hub es an auff 
beyden Seiten ſcharff herzugehen. Die 
Frantzoſen litten An. 1423. bey Crevant in 
Burgund, und folgendes Jahr bey Verne- 
vil groſſe Niederlage. Als ſie auch Anno 
14 25. St. James de Beuveron mit 40000. 
Mann belagert / und die Beſatzung in 
ihrer aͤuſſerſten Noth St. Georgen zu Sa- 
lisbury anruffte / hoͤrten es die Belage⸗ 
rer / und mehyneten der Graf von Salisbu- 
ty kaͤhme den Belagerten zu Puͤlffe; wes⸗ 
wegen fie aus Schrecken für deſſen Na⸗ 
men wegflohen / (wie die Engliſchen Hi. 
ſtorici fürgeben. ) Und ſpieleten die 1 
ſchen eine Weile faſt überall den Meiſter; 
Aber fuͤr Orleans hub ihr Gluͤck an zu 
ſtutzen. Denn ob fie wol Zeit 800 
kla⸗ 
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Belagerung die Frantzoſen / ſo ihnen 55 
ren Proviant wegnehmen wolten ge⸗ 
ſchlagen / (welches man die Schlacht von 
den Heringen nennet /) auch die Stadt 
ſich bereits an Hertzog von Burgund er⸗ 
geben wolte; welches die Engliſchen 
verweigerten: bleib doch nicht allein der 
tapffere Graf vonsalisbury davor / ſon⸗ 
dern es wurden auch die Frantzoſen durch 
ein Maͤgdlein aus Lottkingen buͤrdig / 
Joanna genant / dermaſſen auffgefri⸗ 
ſchet / daß fie die Engliſchen von Orleans 
Magen abtrieben. Und that ſelbiges 
Maͤgdlein nachmals groſſe Dinge wis 
der die ich Rien führte auch König 
Carln nach Rheims zur Croͤnung. Ward 
aber endlich von den Engliſchen in einem 
Scharmützel gefangen / die ſie nach⸗ 
mals zu Roan als eine Here verbran⸗ 
ten. eil nun nach der ei viel 
Städte 11 Carolo gefallen waren / lieſſen 
die Eng Kr auch ihren König Hen⸗ 
rich aus Engeland kommen / und kroͤne⸗ 
ten ihn Anno 1432. zu Paris als Königin 
Franckreich. Und war damals 2 
durch Vermittlung des Pabſts ein 
Stillſtand auff ſechs Jahr geſchloſſen / 
der aber bald wieder gebrochen ward / 
weil die Frantzoſen verſchiedene Plaͤtze 
mit Liſt einnahmen / unter Vorwand / 
| Pi was 
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was man ohne oͤffentliche Gewalt thaͤte 
waͤre nicht wider den Stillſtand. In⸗ 
maſſen auch ſonſten König Carl nie 
mals den Engliſchen wolte oͤffentliche 
Schlacht liefern / ſondern ihnen nur 
durch Geſchwindigkeit ſuchte Abbruch 
u thun. Es gab aber den Engliſchen 
achen in Franckreich einen groſſen 


| Stoß / daß ſich der Hertzog von Bur⸗ 


gund mit Koͤnig Carln wieder ausſuͤhne⸗ 
te / nachdem er ſich von der Engliſchen 
Freundſchafft aus geringem Anlaß ab» 
gewendet. Es hatten ſich einige Funcken 
eines Mißverſtands zwiſchen dem Her⸗ 
tzog von Bedford, und dem von Burgund 
exeignet / welche gaͤntzlich auszuloͤſchen 
ſte eine AIR HREOIMENERNIE zu St. Omar he⸗ 
nahmeten. Da nun die Zeit herbey kam / 
hub man an zu difputiven , wer zu erſt all« 
dar erſcheinen ſolte; weil ſte ſich einbil⸗ 
deten / wer zu erſt kaͤhme / gebe zuverſte⸗ 
hen / daß er der Geringere waͤre. Dieſes 
wegerte nun der von Bedford, weil er Re⸗ 
gent von Franckreich war und in Diefer 
Men 28 Urſach haͤtte einem Stans 
tzöſiſchen Vaſallen zu weichen. Der 
urgunder aber beſtund darauff / er 
vaͤre Souverain von dein Ort der Zuſam⸗ 
menkunfft. Ward alſo der Convent 
unterlaſſen; der Burgunder brach die 
5 | Engli⸗ 


? 


| 


von een. 7 

Englifche Freundſchafft ab / und that 
König Car u groſſe Huͤlffe. Darzu 
kam ein ander Uingluͤck / daß Duc de 
Bedford, Anno 453. mit Tod abgieng. 
Umb deſſen Stelle ſich Duc de Somerſet, 
und Duc de Yorck zanckten; und wiewol 
dieſer letztere ſelbige Charge bekam / that 
ihm doch jener alle Verhindernuß / daß 
iutlerweile / ehe der neue Regent ankam / 
Paris / ſo die Engliſchen /. Jahr inne ge⸗ 
habt / nebſt viel andern Städten] ſich an 
Koͤnig Carl ergab An. 1436. Wiewol 
hingegen Duc de Glocefter den Burgun⸗ 
der von der Belaͤgerung vor Calais ab⸗ 
trieb / und ihm in Flandern / Artois, und 
Hennegau groſſen Schaden zufuͤgte / 
auch der tapffere Talbot dem Frantzoſen 
viel Abbruch thate. Mitlerweile da die 
Waffen in Franckreich durch Stillſtand 
ein wenig rüheten / ward in Engeland zu 
einer innerlichen Unruhe der Grund ge⸗ 
leget. Der Koͤnig hatte ſich mit des Gra⸗ 
fen von Armagnac Tochter verlobet; wel⸗ 
che Heyrgth zu verhindern der Frantzoß 
den Grafen ſamt ſeiner Tochter Bu 
nahm. Worauff der Graf von Suffolck / 
damals Amballadeur in Franckreich / 
ohne Ordre von ſeinem Koͤnig eine ande⸗ 
re Heyrath fuͤr ihn mit Margaretha 
Tochter von Renẽ Duc de Anjou, und RI» 

a Pv nig 
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nig von Napoliund Sicilien ſchloß; und 
den Koͤnig beredete ſolche Heyrath zu ra⸗ 
tificiren. Dargegen ſich Duc de Gloceſter 
des Koͤnigs Vater⸗Bruder ſetzte / theils 
weil ihr Vater nur den bloſſen Titel vom 
Koͤnig und Hertzog haͤtte / theils weil der 
erſten Braut der von Armagnac groß 
Unrecht geſchehe. Deſſen ungeacht gieng 
jene Heyrath fort / und wurd noch dar zů 
Anjouund Maine, die Braut folgen zu 
laſſen / an Franckreich ang Weil nun 
der Koͤnig ſich von der Koͤnigin und den 
Favoriten regieren ließ! war der Königin 
erſte Probe / daß ſie ſich am Duc de Glo- 
ceſter raͤchete / den fie beſchuldigte / als 
hätte er der Regierung übel voͤrgeſtan⸗ 
denznahm ihn beym 1 und ließ ihn 


ch 
nichts mehr e als Calais und etli⸗ 
che wenige dar 


an Franckreich ſetzen. Und war an dieſem 
5 N ſchleu 
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ſchleunigen Verluſt Urſach die Nachlaͤſ⸗ 
ſigkeit der Engliſchen Beſatzungen / Man⸗ 
gel an guten Capitainen / Haß der Unter⸗ 
thanen gegen den Engliſchen Hochmuth; 
abſonderlich aber / daß Hertzog Richard 
von Vorck innerliche Unruhe heimlich in 
Engeland angeſponnen hatte. Denn weil 
er des Königs Bloͤdigkeit / und des Volcks 
Mißgnuͤgen gegẽ der Koͤnigin Regierung 
ſahe / verhoffete er in ſothaner Verwir⸗ 
rung einen Weg zur Cron zu finden. An⸗ 
f price er auch naher Recht zur Cron zu 

haben prætendirte / weil er der Mutter we⸗ 
gen von Lyonel Hertzog võ Clarence, Koͤ⸗ 
nigs Eduardi lll drittem Sohn entſproſſen 
war / da hingegen Henricus von Joann 
von Gaunt gemeldten Eduardi III. viertem 
Sohn herſtammete. Gab aber vor / er 
wolte nur des Koͤnigs ſchlimme Favoriten, 
und ſonderlich den Duc de Somerſet abge⸗ 
ſchaffet haben. Richtet damit eine Armee 
auf / uñ haͤlt eine Schlacht mit des Königs 
Leuten / darinne Duc de Somerſet erſchla⸗ 
gẽ ward. Worauf man Duc de Yorck zum 
Protector des Koͤnigs Perſon und Reich 
erklaͤret. Aber dieſer Vergleich daurete 
nicht lange / un brach es bald wieder zu of⸗ 
fentlichen Krieg auß; darin erſtlich der von 
Vorck einbuͤſſete / und in Irland entflie⸗ 
hen muſte. Aber nachdem ſchlug der vi 
on 
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von Warwick deß Königs Armee und 
nahm ihn ſelbſt gefangen; worauff Duc de 
Vorck aber mal zum Protector des Königs 
und Reichs / auch zum rechtmaͤſſigen Er⸗ 
ben der Cron erklaͤret wird / jedoch daß 
Henricus Lebenslang den Titel vom Ko» 
nige führen ſolte; Dabey blieb es nicht 
lange / ſondeꝛn die Königin / ſo nach 
Schottland geflohen war / brachte ein 
groß Heer zuſammen / auff welches da 
Duc de Vorcł traff / ward er geſchlagen / 
und alle Gefangene hingerichtet. Aber 
deſſen Sohn nebenſt dem Grafen von 
War wick brachte eine andere Armee auff 
die Beine / damit ſie nach Londen gien⸗ 
gen / allwo der junge Hertzog von Vorck 
 Eduar- linter Namen Eduardi IV. An. 1460. zuin 
dus V. König außgeruffen ward. er 
F. 16. Eduardus IV. war nun wol Koͤ⸗ 
nig / hatte aber 15 Muͤhe die Cron zu 
behaupten. Denn Koͤnig Henrich eine 
mächtige Armee in den Norderquartie⸗ 
ren zuſammen brachte / mit welcher E. 
duard die blutigſte Schlacht / ſo Engeland 
jemals gefehen / hielt / darin 36796. Per⸗ 
ſonen auff der Wahlſtadt blieben / weil k 
duard befahl kein Quartier zu geben / an⸗ 
geſehen der Gegentheil an Mannſchafft 
ſtaͤrcker denn er war: und muſte Henrich 
ſich in Schottland retiriren / von ie 
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da er wiederumb mit einer Armee ange⸗ 
zogen kam / ward er gleichfalls Nah A» 
gen / und kunte mit genauer Noth in 
Schottland entfliehen. Da er aber inco⸗ 
gnito in Engeland kehrete / ward er ge⸗ 
fangen / uñ in Tower geſetzt / ein Her / der 
mehr bequem war einen frommen Prie⸗ 
ſter abzugeben / als einen Koͤnig uͤber eine 
Nation / da es ſo viel widerwertige Koͤpf⸗ 
ſe gibt. Aber damit war es noch nicht be⸗ 
ſtellet. Es hatte der Koͤnig den Grafen 
von Warwick nach Franckreich ge⸗ 
ſchickt / umb eine Heyrath zwiſchen ihm 
und Bona Hertzog Ludwigs von Sa⸗ 
voyen Tochter zuſchlieſſen. Aber da 
mitlerweil der 07 Eliſabethen Jo⸗ 
ann Gray Wittib / ſo außm Steegreiff 
geheyrathet hatte / war der Graf uͤbel 
damit zu frieden / und erklärte ſich für 
Koͤnig Henrich; zog auch Koͤnig Eduardi 
Bruder / den Duc de Clarence an ſich / 
und fiel mit einer Armee Koͤnig Eduard 
unverſehens auffn Hals / und kriegt ihn 
gefangen: doch als die ihn verwahren 
ſolten / nachlaͤſſig waren entwiſchte er 
bald. Und wiewol nachmals ein 
Vertrag unter ihnen gemacht und be⸗ 
ſchworen ward / kam es doch bald wie 
derumb zur Ruptur, und wurden des von 
Warwick Truppen ce e 

aber 
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aber flohe in Franckreich / allwo er fich 
verſtaͤrckete / und in Engeland wieder keh⸗ 
rete / und groſſen Zulauff bekam / fo daß 
Koͤnig Eduard in Niederland zu Hertzog 
Carl von Burgund fliehen muſte. Koͤnig 
Henrich ab] nachdem er neun Jahr in 
Tovver geſeſſen / war wiederumb auf den 
Thron geſetzet. Aber Eduard durch den 
Hertzog von Burgund verſtaͤrcket / lan⸗ 
dete wieder in Engeland an; und nach⸗ 
dem er ſahe / daß er nicht groſſen Zulauff 
hatte / ſchwur er / er wolte wider Koͤnig 
Henrich nichts vornehmen / ſondern nur 
feiner Erbguͤter fich anmaſſen / zog aber 
des ſchwoͤrens ungeachtet unter der Hand 
Voͤlcker an ſich. Da nun der Graf von 
Warwick wider ihn im Anzug war / ver⸗ 
föhnete ſich Duc de Clarence mit ſeinem 
Bruder König Eduard / und gieng mit al⸗ 
len ſeinen Leuten zu ihm uͤber. Welches 
Warwick einen ale Stoß that; und 
weil er ſich nicht ſtarck gnug befand / mu⸗ 
ſte er Eduardo den Weg nach Londen ver⸗ 
ſtatten / allwo dieſer gar willig angenom⸗ 
men ward / wie einige vorgeben / weil er 
den Londenern viel ſchuldig war / und bey 
ihren Weibern gute partes hatte: und mu⸗ 
ſte König Henrich wieder nach dem To- 
vver, Anno 1471. Darauff gieng Koͤm 
Eduard auf den Grafen von Rn 
0 
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loß / nit dem es ein ſcharff Gefechte ab. 
gab / ſo daß es ſchiene / als lenckte ſich der 
Sieg auff des Grafen Seite. Aber da 
wegen dicken Nebels einige ſeiner Trop⸗ 
pen auff einander ſelbſt traffen / verlohr er 
die Schlacht / und blieb ſelbſt neben viel 


Groſſen todt. Ind war unter andern 


auch dieſes fein Ungluͤck / daß König 
Henrichs Gemahl mit dem jungen Prin⸗ 
tzen Eduard, ſo gute Trouppen in Franck⸗ 


reich geſamlet hatte / durch Gegenwind 


1 


gunder bey 1 


aufgehalten zu ſpat kam; und ward fie 
da ſie nachmals in Engeland anlaͤn⸗ 
det / gefangen | ihr Sohn aber todt ge 
ſchlagen. Worauff auch König Henrich 
von dem blutduͤrſtigen Hertzog von Glo- 
ceſter mit eigener Hand umbgebracht 
ward. Nachdem nun Engeland inner⸗ 
liche Ruhe bekommen / hetzte Hertzog 
Carl von Burgund / als der bey colli- 
ſion zwiſchen Engeland und Franck⸗ 
reich ſeinen Nutzen zu ſchaffen ſuchte / 


Kkoͤnig Eduardum an wider Ludovicum 


XI. König in Franckreich. Aber Ko- 


nig Ludvvig, der wol wuſte / wie 


roß Unheil ihm auß Conjunction von 
ngeland und Burgund erwachſen 
koͤnte / trachtete den Engelaͤnder in 
der Guͤte n und den Bur⸗ 
hm verdaͤchtig zu er 

fs 
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Welches Eduardo deſto glaublicher vor⸗ 


kam / weil Hertzog Carl wegen Belaͤge⸗ 
rung von Nuyß ihme den verſprochenen 
Succurs nicht ſchieckte; und giengen die 
Tractaten deſto leichter vor ſich / weil E⸗ 


duardi Leute vom Frantzoſen wol wa⸗ 


ren beſchencket worden. Den Frieden de⸗ 


ſto mehr zu befeſtigen / veranlaſſete König 


Ludwig eine Zuſammenkunfft mit E- 
duardo, und machte gantz keine Schwe⸗ 


rigkeit an den beuamiten Ort zu erſt ſich 


einzufinden / ließ auch tapffer Wein unter 
die Engliſchen Soldaten außtheilen. 
Und damit zog Koͤnig Eduard ohne ſon⸗ 
derbare Ehre einzulegen mit des Bur⸗ 

unders hoͤchſtem Verdruß wieder nach 

ngeland. Gegen die Schotten aber 
hielte er ſich beſſer / in dero Lande er 


groſſen Schaden thaͤte. Mitlerweile 


verurſachte der Hertzog von Gloceſter, 
daß fein aͤlterer Bruder Duc de Clarence 


außm Weg geraͤumet wird / damit er 


einen nähern Zutrit zur Cron bekäme, 
Endlich als König Eduard einen neuen 
Krieg wider Franckreich fuͤrhatte / weil 
König Ludwig die im Frieden einbewil⸗ 
ligte Puncten zu erfuͤllen ſich wenig be⸗ 
kuͤmmierte / nachdem er ihn einmal vom 
Halſe bekommen / fiel er in Kranckheit 
und ſtarb An. 1483. 5 - 
I/. 


| 
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H. 17. Nach Eduardi IV. Tode ward gau 
zwar deſſen Sohn Eduardus V. für Ko dus V. 
nig außgeruffen / ein Knabe von eilf Jah⸗ 
renz der auch kaum zehen Wochen dieſen 
leeren Titel genoß. Denn ſeines Vatern 
Bruder Richard Duc de Gloceſter, der 
boßhafftigſte und blutduͤrſtigſte Menſch / 
ſo e mag geweſen ſeyn / trachtete al⸗ 
ſobald die Cron an ſich zu reiſſen. Weß⸗ 
wegen er erſtlich deß Königs und deſſen 
Bruders Perſon ſich bemaͤchtiget / und 
der Vormüuͤndſchafft ſich anmaſſet; ber» 
nach deſſen treue Freunde aus dem Wege 
raͤumet. Er ließ auch durch unverſchaͤm⸗ 
te Prediger außſtreuen / als waͤre Eduar- 
dus IV. aus Ehebruch gebohren geweſt / 
und „„ ihme (Richardo) die Cron 
echtswegen / als der ſeinem Vater 
recht aͤhnlich waͤre. Endlich brachte Duc 
de Buckingham beym Magiſtrat zu Lon⸗ 
den an / daß Richardo billig ſolte die Cro⸗ 
ne auffgetragen werden; und als etliche 
wenige Buben / ſo darzu angeſtellet wa⸗ 
ren / fein Fuͤrbringen mit Geſchrey appro⸗ 
birten / muſte es heiſſen / die 5 5 
meine truͤge ihm das Reich auff durch 
ſolche unverſchaͤmte Prackiquen riß 5 7 
cChardus III. die Cron an ſich “ und ließ 
ſich als Koͤnig außruffen und kroͤnen. A. 
1483. auch den mchte 1 
| zu⸗ 
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V. zuſambt deſſen Bruder ſzaͤmmerlich 
umbbringen. Aber bald nach der Croͤ⸗ 
nung entſtund ein Unwillen zwiſchen 
dem Koͤnig / und Duc de Buckingham, 
der ihm am meiſten zu der Cron geholf⸗ 
fen. Weßwegen dieſer ſich von Pofbe⸗ 
gab / und zu practiciren anhub / wie Hen- 
rich Graf von Richemond, ſo damals 
in Bretagne im Elend ſich auffhielt / Al. 
Reich mochte befoͤrdert werden. ie⸗ 
wol aber Buckingham uͤber dieſen Sa 
chen ertappet / und von Richardo ent- 
hauptet ward / gieng doch ſein eingerich⸗ 
teter Anſchlag fort. Und zwar kam der 
Graf von Richemond An, 1484. mit ei⸗ 
ner Flotte aus Britagne angeſegelt: 
ward aber durch Gegenwind zurüd in 
Normandie getrieben / von darauß er 
König Carl VIII. in Franckreich umd 
Huͤlffe anſuchte; der ihm auch willig 
beyſtund. Es kamen auch viele auß En⸗ 
geland zu ihm / ſo ihm Treue ſchwuren / 
denen er hingegen eydlich verſprach / 
Princeſſin Elifaberh Eduardi IV. Tochter 
zu heyrathen. Hingegen waͤre auff ein 
Haar Henrich Richardo in die Haͤnde ge⸗ 
liefert worden durch Petri Landois, des 
Hertzogs von Bretagne Schatzmeiſters 
Verraͤtherey / der von Richardo mit groſ⸗ 
ſein Gelde war beſtochen worden / dan a⸗ 
8 er 
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ber nachmals ſein Herr hencken ließ. 
So hatte auch Richardus fur / die Prin. 
ceſſin Eliſabeth zu heyrathen / zu dem En⸗ 
de er ſeine vorige Gemahl heimlich umb⸗ 
brachte: muſte aber dieſe Heyrath we⸗ 
gen annghender Gefahr von Henrico 
auffſchieben. Welcher dieſer Heyrath vor» 
zukommen eylend auß Franckreich uͤber⸗ 
ieng / und erſt in Wallis anlaͤndet: be 
am auch bald groffen Zulauff] und lies 
ferte Richardo eine Schlacht bey Bof- 
vvorth, darin Willian Stanley mit etlich 
tauſend Mann zu Henrico uͤbergieng / 
und viele von Richardi Leuten nicht fech⸗ 
ten wolten: Richardus ſelbſt ward er⸗ 
ſchlagen / und ſeine Crone Henrico auff 
der Wahlſtadt aufgeſetzet / und er daſelbſt 
für König außgeruffen / A. 1487. | 
H. 18. Bißhero war Engeland jaͤmmer⸗ Beier u 
lich zerruͤttet worden durch die unglück, *Y" 
ſeelige Feindſchafft der Haͤuſer Yorck und 
Lancaſter, deren jenes eine weiſſe / dieſes ei 
ne rothe Roſen zu feinem Merckzeichen 
fuͤhrete. Inmaſſen Henricus IV. aufn 
Hauſe Lancafter Richardum II. vom 
Throne geſtoſſenz deſſen Encke. Renricum 
VI. Eduardus IV. von Yorck wiederum 
herunter warff; deſſen Bruder Richardo 
III. Henricus VII. aufm Haufe Lancaſter 
das Reich und Leben zugleich abnahm / 
Q ij wel⸗ 
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welcher Henricus indem er Eduardi IV. 
Tochter heyrathete / die rothe und weiſſe 
Roſe gluͤcklich vereiniget / und durch ſei⸗ 
ne Weißheit den zerruͤtteten Zuſtand 
von Engeland wiederumb in gute Der 
faſſung gebracht. Jedoch fehlete es ihm 
auch nicht an innerlicher Unruhe. Denn 
erſtlich ward eines Beckers Sohn Lam⸗ 
bert Symmel für Eduard Graf von 
Warwick außgegeben / und in Irland als 
Koͤnig außgetuffen: welche Comoͤdie ein 
Prieſter augeſtellet / worzu Margeretha 
Hertzog Carls von Burgund Wittib / 
Eduardi IV. Schweſter Henrico zu Ver⸗ 
druß allen Vorſchub that. Auß Irland 
kam Symmel mit einer Armee in Enge⸗ 
land / ward aber vom Koͤnig Henrico 
geſchlagen / gefangen / und zum Braten⸗ 
wender in der koͤniglichen Kuͤche gemacht. 
A. Lor. nahm Henricus einen Zug wider 
Franckreich fuͤr / und Belagerte Boloigne. 
Weil ihm aber Käyſer Maximilian die 
verſprochene Huͤlffe nicht ſchickte ließ er 
ſich durch ein Stuck Geld zum Friede mit 
Franckreich bequemen. Mittlerweile 
war von der Hertzogin Margareta ein 
ander Betrieger / Namens Perkin War. 
beck außſtaffiret / der ſich für König E. 
duardi IV. jimgern Sohn Richard auß 
gab / auch ſeine Perſon artig zu ſpielen 
* wuſte / 
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wuſte / und in Irland groſſen Beyfall be⸗ 
kam. Von dannen zog er nach Paris / da 
er wol tractiret ward / weil damals 

ranckreich mit Engeland uͤbel ſtund. 
ach dem Frieden begab er ſich zur Her⸗ 
tzogin Margareta; von dannen er wieder 
in Irland / und ſo in Schottland gieng; 
allwo ihn der Koͤnig herrlich empfieng / 
und eine von ſeinen Verwandten an ihn 
verheyrathete / auch mit einer Armee in 
Engeland einſiel. Und ſahe das Weſen 
deſto gefährlicher auß / weil damals ein 
90 Auflauff in Engeland wegen der 
neuen Auflagen entſtanden. Doch 
ward ſowol den Auffruͤhriſchen / als 
den Schotten tapffer begegnet / und jene 
geſchlagen / dieſe aber mit Schaden in 
Schottland getrieben. Worauff die 
Schotten Friede mit Engeland machten / 
mit Verſprechen dem Betrieger Perkin 
keinen Unterſchleiff mehr zu geben / wel⸗ 
cher von dannen in Irland / und ſo fort 
in Cornvval ankam / und ließ ſich dar fuͤr 
Konig in Engeland gußruffen. Aber da 
er ſchlechten Zulauff bekam / und des Koͤ⸗ 
nigs Voͤlcker gegen ihn anzogen / flohe er 
in eine Kirche / ergab ſich an den Koͤnig / 
und war in Tovver geſetzt; von dannen 
als er zum zweyten mal außreiſſen / und 
neue Handel machen wolte / bekam erend⸗ 
Q j lich 
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lich den 1 Galgen zum 
„Trinckgeld. A. 150r. ward zwiſchen Ja- 
cCcobo IV. König von Schottland / und 
Henrici Tochter Margareta eine Heyrath 
geſchloſſen / welche Urſach iſt / daß nach⸗ 
mals Engeland und Schottland unterei⸗ 
nen Koͤnig kommen. So heyrathet auch 
Henrici aͤltiſter Sohn Arthurus Cathari- 
nam Ferdinandi Catholici Tochter. Aber 
weil dieſer Printz wenig Monat nach der 
Hochzeit im ſechzehenden Jahr ſeines Al⸗ 
ters ſtarbz Henricus aber das Heyrathgut 
nicht gerne wieder herauß geben! auch die 
Schwaͤgerſchafft mit Ferdinando behbe⸗ 
halten wolte / vermaͤhlete er felbige Ca. 
tharinam mit dem zweytẽ Sohn Henrico, 
ſo damals nur rz. Jahr alt war / mit Er⸗ 
laubnuͤß des Pabſt Juli II. weil keine 
fleiſchliche Vermiſchung zwiſchen ihr 
und Arthuro ſolte vorgangen ſeyn / wel⸗ 
ches nachmals zu groſſen Veraͤnderun⸗ 
gen Anlaß gab. Dieſer Konig wird unter 
die Kluͤgſten zu ſeiner Zeit gerechnet / und 
wird dieſes eintzige an ihm getadelt / daß 
er durch calumnien den Leuten viel Geld 

laſſen abpreſſen. Er ſtarb A. 1509. 
. F. 19. Henricus VIII. vollzog alsbald 
bey Antritt ſeiner Regierung die Heyrath 
mit feines Bruders hinterlaſſener Wit 
tib / mehꝛ ſeines Vaters Willen zu een 
4 
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als auß einer ſonderbaren Zuneigung: 
und ſo lang er mit ihr ehelich lebte / regier⸗ 
te er innerlich ſehr wol / und war faſt 
nichts als Luſt und Ritterſpiele am Hof 
zu ſehen. Was ſeine außwertige Sa⸗ 
chen betreffen / ſo ward er An. 1512. von 
Pabſt Julio II. und Ferdinando Catholi- 

co in ein Buͤndnuͤß wider Franckreich ge⸗ 
zogen / unter dem ſcheinbaren Vorwand 
den heiligen Stuhl zu beſchuͤtzen. So 
machte ihm auch Ferdinand Hoffnung 
Guienne wieder zu bekommen: weßwegen 
Henricus eine Armee in Biſcayen ſchickte / 
mit geſambter Macht wie es abgeredet 
war / in Guienne einzufallen. Aber weil 
Ferdinand nach Navarra ſchnappete / und 
den Engliſchen keinen Succurs F 
kehreten dieſe unverrichter Sache wiede 
nach Haufe. An. 15173. zog Henricus mit ei⸗ 
ner groſſen Armee in Franckreich / da er 
ſich init Eroberung von Teroanne, (für 
welchen Ort die Frantzoſen / fü es provi- 
antiren wolten / Schläge bekamen /) und 
Tournay auffhielt; deren jenes er ſchleiff⸗ 
te / dieſes aber loͤſete nachmals kFranei- 
ſcus 1. für ein Stuck Geld wieder ein. 
Jedoch verfolgete Henricus feiner Waf⸗ 
fen Fortgang nicht / theils auß Fahr, 
laͤſſigkeit der Jugend / theils weil er den 
Krieg nicht ſo wohl fuͤr ſich / als fuͤr den 
Qjv Pabſt 
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Pabſt gefüͤhret hatte / und kehrete wieder 
nach Engeland. In Henrici Abweſen⸗ 
bun fiel Koͤnig Jacobus IV. von Schott⸗ 


and auff der Frantzoſen Anſtifften in k 


geland ein / litt aber eine groſſe Niederla⸗ 
S darinnen er ſelbſt blieb. Folgendes 


Jahr bequemete ſich Henricus uni Frie⸗ 


den mit Franckreich / weil ihn fein 
Schwiegervgter Ferdinand nur bey der 
Naſe herumb zog / und verheyrathete ſei⸗ 
ne Schweſter Maria an König Ludwig 
XII. An. 1522. kuͤndigte Henricus Franciſ- 
co J. wiederumb Krieg an / und ſchickte 
viel Voͤlcker in Franckreich über / die aber 
ſowol ſelbiges / als folgendes Jahr 


wenig außrichteten / wie hingegen die 
Schotten gegen Engeland auch nichts 
e Nachdem aber Franciſcus 


ey Pavie gefangen worden / und nun gu⸗ 
te Gelegenheit fuͤr Henricum ſchiene 
Franckreich einen Streich zu verſetzen; 
angefehen auch eine Flotte fertig war / ſo 
in Normandie Volck an Land ſetzen ſolte: 
lenckte ſich doch Henricus von Carolo ab / 
und verglich ſich mit Franckreich. In⸗ 
maſſen auch Carolus, nachdem er ver⸗ 
meynte ſeinen Zweck erreichet zu haben / 
nicht viel Staaͤt mehr auff Engeland 
machte / indem er Henrici Tochter Mari 
am, ſo mit ihm verlobet war / ſitzen ließ 0 

un 
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und die Princeſſin aus Portugal heyra⸗ 
thete. Auch da er zuvor ihme mit eige⸗ 
ner Hand Brieffe zugeſchrieben / und ſie 
unterzeichnet; Euer Sohn und treuer 
Freund; nunmehro durch den Sccre- 
tarium ſchreiben ließ / und nicht mehr 
darunter ſetzte als Carolus. Wie wol es 
auch ohne dem noͤthig war / daß Henricus 
die Wagſchal nicht zů ſehr auff eine Seite 
hencken ließ. Jedoch meynen viele / es 
75 der Cardinal Wolfey, der damals 
ey Henrico alles vermochte / das meiſte 
darbey gethan; welcher auff Carolum V. 
nicht wol zu ſprechen war / weil er ihm 
nicht zum PBabftlichen Stuhl geholffen / 
auch daß Ertzbiſthum Toledo verſaget / 
worzu er ihme vorhin Hoffnung ge⸗ 
macht; und ſich nicht mehr wie vorhin 
unterſchrieb Voltre fils & couſii. Wie 
dem allen / ſo errettet Henricus damals 

Fa aus einer groſſen Gefahr. Henrici 

achdem nun Henricus zwantzig Jahr vun &⸗ 

mit feiner Gemahl friedlich uad wol ge, a 
lebet / hub ergneinenderupolinſeinem Ge 
wiſſen zu fühlen] ober auch mit recht ſei⸗ 
nes Bruders Wittib zur Ehe haben koͤn⸗ 
te; und gab vor / dieſer Scrupul wäre ihm 
zu erſt vom Præſident zu Paris / der we⸗ 
gen Heyrath zwiſchen Henrici Tochter 
Maria, und Koͤnig Franciſci zweyten Sohn 
f Q v tractir⸗ 
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tractirte erreget worden. Andere far 
gen] er ware der Gemahlin muͤde / und 
wegen Liebe gegen Annam Boleniam if 
rer gerne loß geweſen. Welches an⸗ 
dern deswegen unglaublich vorkommt / 
weil er gemeldte Annam erſt heyrathete 
da er ſchon drey Jahr mit dem Scrupel 
ſchwanger gangen; da doch ſonſten hitzi⸗ 
8 Liebe ſo langen Verzug nicht leydet. 
Viele glauben / der Cardinal Wolſey ha⸗ 
be ihm zu erſt dieſen Floch ins Ohr geſe⸗ 
tzet / Carolo V. Verdruß zu thun / und 
Franciſco 1. zu gefallen / und durch dieſe 
Eheſcheidung eine Heyrath zwiſchen 
Henrico, und der Hertzogin von Alenſon 
Franeifei Schweſter zu veranlaſſen. Wie 
dem allen / ſo gelangete die Sache an 
Pabſt / welcher den Cardinal Campegi- 
um verordnete nebenſt wolfey und an⸗ 
dern dieſelbe zu unterſuchen; und foll 
zwar Anfangs der Pabſt geneigt gewe⸗ 
ſen ſeyn Henrico zu willfahren; auch 
zu dem Ende eine Bullam an Campegium 
geſchickt haben / jedoch mit Befehl / ſte biß 
auff weitere Ordre heimlich zu halten. 
Als aber nachmals Caroli V. Sachen 
fo glücklich lieffen / daß er ſich nicht getrau⸗ 
ete Ihm etwas zuwider zu thun / befahl 
er Campegio die Bullam zu verbrennen / 
und die Sache auff die lange air > 
NR chle⸗ 
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ſchieben. Inmaſſen auch die Königin 
nicht wolte für der Commiſſion anf 
worten / ſondern beruffte fich fehlechter 
Dinge auff den Rang bey dem auch 
Carolus V. und fein Bruder Ferdinand 


wider ſelbige Commiſſion proteſtiret hat⸗ 


ten. Weil auch Wolſey merckte / daß der 
Koͤnig in Annam Boleniam verliebt war / 
welches wider ſein Abſehen lieff / hetzte er 
heimlich den Pabſt an / er ſolte nicht in die 
Eheſcheidung bewilligen. Welche Intri- 
hochfertt 1 r übel 25 105 
ochfertigen Prieſter übern Hauffen: 
der folgendes Jahr in groſſem Elend 
ſtarb. Weil auch Henricus merckte / 
daß der Pabſt mehr auff ſein eigen Inter. 
eſſe, als der Sachen Beſchaffenheit ſa⸗ 
he / verbot er / daß niemand mehr nach 
Rom appelliren / oder einig Geld da» 
hin fuͤr Geiſtliche Beſtallungen ſchi⸗ 
cken ſolte. Und nachdem man ver⸗ 
ſchiedener Academien in Franckreich 
und Italien Bedencken eingeholet / 
welche alle erklarten / daß ſothane 
Ehe dem Goͤttlichen Geſetze zuwider 
lieff; auch nochmals den Pabſt durch 
Geſandten umb Eroͤrterung der Sachen 
vergeblich erſuchet; ließ der Koͤnig die 
Sache im Parlament abhandeln / und 
ſcheidet ſich von ihr / mit welcher er Di 
ie 
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die letzte Stunde gar freundlihumbgan 

gen / ohne daß er ſich ihres Bettes enthal. 
ten / ſeit er den Scrupu bekommen / A. 1533. 
Und heyrathet nach einigen Monaten 

Annam Boleniam, die ihne Eliſabeth / fo 
nachmals Königin worden / geboren. 
A. 1835. ließ der Koͤnig ſich für das hoͤchſte 
Haupt der Kirchen in Engelanderklaͤren / 
auch des Pabſts Gewalt im ſelbigen 
Reich gaͤntzlih abſchaffen / worein als 
Joann Fiſcher Biſchoff zu Rocheſter / und 
der fla Cantzler Thomas Morus nicht be, 
willigen wolten / koſtete es beyden den 
Kopff. Wiewol Henricus Lutheri oder 
Zvvinglii Lehre nicht annehmen wolte / 
ſondern bey dem vorigen Glauben blieb / 
weil er auff Lutherum fehr erzuͤrnet war. 
Denn es hatte Henricus vorhin den Pabſt 
zu flattiren ein Buch wider Lutherum un⸗ 
ter ſeinem Namen laſſen ausgehen; 
weßwegen der Pabſt Henrico den Titel 
+ Defenforis Fidei gab / welchen die Könige 
von Engeland noch jetzo führen. Lutherus 
aber antwortete auff ſelbiges Buch gu 
ſchimpflich und hitzig / und ſetzte den Ki 
niglichen keſpect gantz auff die Seite. Je⸗ 
doch weil er die Muͤnche nicht allein fir 
unnütze / ſondern auch für des Pabſts ei⸗ 
ene Leute hielte / ſo ihme zu Hauſe viel 
aͤndel machen koͤnten / gab er 9 70 
u 
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München und Nonnen Freyheit außn 
Kloͤſtern zu gehen; zog auch auf verſchie⸗ 
dene mal alle Kloͤſter / Collegia und Ca⸗ 
pellen ein / wie auch des Johanniter Rit. 

ter⸗Ordens Güter / von dero Gütern er 

doch einen groſſen Part wiederumb an 
Auffrichtung ſechs neuer Biſthuͤmer und 

Cathedral Kirchen / und Proteſſionen au 

die Academien wendete. Ein gut Thei 

| hat er auch verſchenckt / oder umb ein ge⸗ 

ring Geld an die vornehmſten Familien 

verkaufft / damit fie allzeit verbunden 
waͤren die Reduction zu vertheidigen. Es 
ſollen ſich dieſe eingezogene Geiſtliche 
Güter auf 186512. Pfund Sterling jaͤhr⸗ 
lich Einkommens / oder wie andere ſchrei⸗ 
ben auff 0752. Pfund belauffen haben. 
Er ſchaffte auch die aberglaubiſchen Bil⸗ 
der ab / und veränderte einige andere 

Dinge in der Religion / ſo daß er in der 
Warheit den Grund zur Reformation 

eleget. Jedoch war damals ein e⸗ 
lender Zuftand in Engeland. Denn 
viel Catholiſche wurden hingerichtet / 
die des Königs hoͤchſte Gewalt in der 
| Engliſchen Kirchen nicht erkennen wol⸗ 
ten: aber vielmehr von den Evangeli⸗ 
ſchen / fo die Paͤbſtliche Gegenwart 
des Leibes Chriſti im Abendmahl leug⸗ 

neten. Wiewol an dieſem l 

MER gie 7 
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gieſſen nicht ſowol der Koͤnig / als die 
Biſchoͤffe ſchuldig waren / die ſolche ge⸗ 
ſtrenge Geſetze auffbrachten / und cle. 
quirten. Anno 1543. gab es wieder einen 
Krieg mit den Schotten / welche als ſie 
in Engeland einſielen“ von wenig Engli⸗ 
ſchen geſchlagen worden; worüber ſich 
König jacobus V. dermaſſen betrüͤhte 
daß er fuͤr Hertzeleid ſtarb / hinterlaſſend 
ein eintzig Toͤchterlein Maria, welche 
Henricus gerne an feinen Sohn Eduard 
verlobet haͤtte / dieſe zwey Eronen da⸗ 
durch zu verknuͤpffen; waͤre auch angan. 
gen, wo es nicht der Cardinal und 
Ertzbiſchoff von St. Andres hintertrie, 
ben hätte. Es ließ ſich auch Henricus 
in ein Buͤndnuͤß mit dem Kaͤyſer 
wider Franckreich ein / und hatten ab⸗ 
geredet / ihre Armeen bey baris zuſammen 
zu ſtoſſen / ſelbige Stadt zu pluͤndern / 
und alles biß an die Loire zu verwuͤſten / 
mit 8oooo. Mann zu Fuß / und 22000. 
zu Roß. Aber keiner agirte der Abrede 
gemäß! und hielt ſich Henricus mit 
Eroberung von Boulogne auff / wel 
ches er in dem Anno 1546. geſchloſſe⸗ 
nen Frieden binnen acht Jahren ge⸗ 
gen 800000. Cronen wieder zu geben 
verſprach: So auch unter Eduardo 
VI. Anno o. ius Werckgeſtellet BR 
Bilde 
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Bilde mir auch nicht ein / daß es Hen⸗ 
rico Ernſt geweſen / den Frantzoſen zu 
beiſſen / und Carolo V. ſo groſſen 

Vortheil zu verſchaffen. Mit ſeinem 

Hoeyhrathen nach Verſtoſſung Cathari- 

ne von Aragonien war er ungluͤcklich. 

Denn Anna Bolenia ward wegen Ehe⸗ 

bruch und Blutſchande enthaͤuptet: 
wiewol viel meynen / es habe ihr mehr 
die Evangeliſche Religion / der ſie zuge⸗ 
than war / als die Verbrechen geſcha⸗ 

det. Inmmaſſen auch die proteſtirende 

g 89 in Teutſchland dieſe That ſo uͤ⸗ 

el nahmen / daß da ſie ſonſten wil⸗ 
lens waren Henricum zum Haupt ihrer 

Buͤndnuͤß auffzuwerffen / ſie darnach 

nichts mehr mit ihm wolten zu thun ha⸗ 

ben. Nach Annam hehrathet er Janam 

Seymour, eine Mutter Eduardi VI. die im 
Kindbett ſtarb. Nach dieſer nahm er An⸗ 
nam von Cleve; die er aber unberuͤhrt / 
ich weiß nicht was fuͤr eines Leibesgebre⸗ 
chen halber / bald von ſich ſchiedete. Die 
fuͤnffte Gemahlin hieß Catharina Hovvard 
die wegen Ehebruchs enthauptet ward. 

die ſechſte / Catharina Parte, des Lord Lati- 
mer Wittib / uͤberlebte ihn. Henricus 
ſtarb Anno 1547. 

H. 20. Eduardus VI. war neun Jahr, 05 

alt / als er zur Cron kam; bey deſſen Un⸗ gur vi. 

muͤn⸗ 
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5 Bi. 
muͤndigkeit ſeiner Mutter Bruder Duc de 


Somerſet die Regierung verwaltete. Sein 
erſtes Werck war / daß er die Schotten 
mit Gewalt zwingen wolte in die Hey⸗ 


rath mit Eduardo und ihren jungen Ko. 


nigin Maria zu bewilligen: inmaſſen er 
88 in Schottland einfiel / und die 
Schotten bey Muskelborough in einer 
roſſen Schlacht erlegte. Dennoch ge⸗ 
angete er nicht zu feinem Zweck) weil die 
Schotten ihre Königin nach Franckreich 
ſchickten / die alldar an den Dauphin, nach⸗ 
mals Koͤnig Franciſcum II. vermaͤhlet 
ward. Unter dieſem Eduardo iſt die Refor- 


mirte Religion iu Engeland oͤffentlich ein. 


gefuͤhret / und die Meſſe verbotten worden. 
Welches zu vieler Unruhe im Lande Ans 
laß gab / die doch endlich gluͤcklich ge⸗ 
daͤmpffet ward. Es ward auch Anno 
1550. zwiſchen Engeland / 1 
und Schottland Friede geſchloſſen / und 
den Frantzoſen Bouloigne wieder gegeben. 
Endlich als der König gefährlich kranck 


lag / practicirte der Hertzog von Northum- 


berland, der auch zuvor den Duc de So- 
merſet umb den Hals gebracht / daß der 
Koͤnig unterm Vorwand die Reformirte 
Religion feſt zu ſetzen / ein Teſtamen. 
machte / darin ſeine Schweſter Maria und 


Eliſabeth von der Cron ausgeſchloſſen / 
f Genn 
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(denn auff die Koͤnigin in Schottland 
trug man damals wenig Abſehen /) und 
Joanna Gray des Hertzogs von Suffolk 
Tochter / die er mit Maria Henrici VII. 
juͤngſten Tochter gezeuget / Koͤnigin wur⸗ 
de; welches ſowol der guten Joanna, 
als dem Anſtiffter uͤbel bekam. Denn 
nachdem Eduardus An. 1553. Todes ver⸗ 
blichen / ließ zwar Duc de Northumber- 
land Joannam zu Conden fuͤr Koͤnigin aus⸗ 
ruffenz aber Maria Eduardi ältiftie Schwe⸗ 
ſter that alſo fort ſchrifftlich beym gehei⸗ 
men Rath Anſpruch auff die Cron. Von 
Brieffwechſelung kam es zum Krieg; in 
welchem viele von Adel zu Maria fielen; 
bedungen aber von ihr / daß ſie keine Ver⸗ 
aͤnderung in der Religion machen ſolte. 
Inmaſſen auch ein Theil von der Armee 
und einige Schiffe zu ihr uͤbergiengen / 
auch die meiſten geheimen Raͤthe / und die 
Stadt Londen ihre Partey nahmen / und 
fie für Koͤnigin ausrufften. Nortumber- 
land wolte ſelbſt den Mantel nach dem 
Winde hencken | und ruffte Mariam zu 
Cambrigde für Königin aus / welches ihn 
un nicht halff / daß er nicht feinen Kopff 
en muſte. 5 N 
. al. Koͤnigin Maria ließ die Paͤbſtiſche Marja 
Religion, und die Meſſen / ſo unter ihrem 
Bruder abgeſchaffet . wie en 
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des Pabſts Autorität öffentlich wieder 
einführen / und hielt die Evangeliſchen 
gar hart / derer viel am Leben geſtrafft 
wurden. Kunten doch die geiſtlichenGuͤter 
nicht wieder herbey bringen / damit ſie 
nicht den Adel / derſelbige inne hatte / von 
ſich abwendete. Es ſchickte auch der Pabſt 
den Cardinal Polum das Königreich wie. 
der in die Vereinigung mit dem Roͤmi⸗ 
ſchen Stuhl zu ſetzen. Dieſe Maria verhey⸗ 
rathete ſich an Philippum Caroli V. Sohn 
nachmals König in Spanien; jedoch 
unter andern mit dem Beding / daß ſie 
Diſpoſition von allen Aemtern und Mit 
teln des Reichs haben ſolte / und wenn ſie 
einen Sohn mit ihm zeugete / ſolte er ne⸗ 
benſt Engeland auch Burgund und die 
Niederlande erben: Don Carlos aber / 
ſo aus voriger Ehe gezeuget / ſolte Spa⸗ 
nien und die Italiaͤniſche Lande erben / 
und wo Don Carlos ohne Erben ſtuͤrbe / 
olte jener auch dieſes Portion bekommen. 
beres war ſolche Ehe unfruchtbar / weil 
Maria ziemlich bey Jahren; angeſehen ſie 
für dreyſſig Jahren ihres itzigen Mannes 
Vaters Gewahlin werden ſolte. Und 
weil etliche / die mit dieſer Heyrath nicht 
zu frieden waren / Tumult erregten / wor⸗ 
unter auch Duc de Suffolk der Joanne 
Vater / ſo bißher in Tovvergefeffen war / 
mu⸗ 
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muſte fie mit ihrem Ehemann Guilford 
und ihrem Vater / nebenſt vielen andern 

den Kopff laſſen. Haͤtte auch nicht vie 

gefehlet / daß nicht Elifäberh, nachmal 
Koͤnigin / auch haͤtte das Leben muͤſſen 
verlieren / wo ni Philippus und die 
Spanier das beſte fuͤr ſte geredet / nicht 
aus Affection chte ihr / ſondern weil 
nach ihr die nechſte Erbin zur Cron En⸗ 
peu Maria von Schottland war / fo an 
en Dauphin in Franckreich verheyra⸗ 
thet; damit nicht etwa dadurch En⸗ 
geland und Schottland mit Franckreich 
möchte verknüpffet werden. Unter an⸗ 
dern war in Koͤuigin Marie Ehe⸗Pacten 
verſehen / daß ſie nicht ſolte gehalten ſeyn 
ſich in ihres Manns Kriege mit Franck⸗ 
reich zu mengen. Deſſen ungeachtet / 
da Philippus wider Franckreich Krieg 
fuͤhrete / ſchickte fie ihme aufferlefene 
Trouppen e Huͤlffe / durch dero Taͤpf⸗ 
ferkeit meiſtentheils der beruͤhmte Siec 
bey St. Quintin befochten worden; wie 
denn auch deswegen Philippus den Eugli⸗ 
ſchen die Beute ſelbiger Stadt überließ. 
Dieſe Urſach ergriff Konig Henricus 
II. in Franckreich / und ſiel unter Anfuͤh⸗ 
ren des Duc de Guife die Feſtung Ca- 
lais an / ſo damals von der meiſten Be, 
ſatzung entbloͤſſet ſtund pe und erobert 


* 
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Fe engen, und muſten alle Ei» 
ohner aus der Stadt ziehen | und alle 
ihr Gold / Silber und Juwelen zuruͤck 
laſſen. Es wurden auch die zwey Schloͤſ⸗ 
fer Guifnes und Hammes erobert / und 
damit die Engliſchen gantz und gar vom 
feften Land abgetrieben. Bald nach die⸗ 
fein Verluſt ſtarb Königin Maria A. 1558, 
H. 22. Eliſabeth, welche nach ihrer 
Schweſter Maria Tod einmuͤthiglich für 
Königin ausgeruffen ward / hat ihre 
Perſoͤn und Staat bey ſehr gefährlichen 
eiten mit groſſer Klugheit und Ruhm 
biß an ihr Ende erhalten. Und zwar An⸗ 
fangs ſucht Philippus Engeland beyzu⸗ 
ee und begehrete deßwegen Eli- 
beth zu heyrathen / mit Verſprechen / er 
wolte beym Pabſt Difpenfätion erlangen: 
worgegen doch die Frantzoſen beym 
Pabſt ſehr arbeiteten. Elilabeth ob ſie 


wol einen ſo groſſen Potentaten, der 


ſich wol umb fie verdienet hatte“ nicht 
gerne öffentlich wolte fürn Kopff ſtoſſen; 
ſo befand ſich doch (ex paritate rationis) 
eben der Serupul bey ihr / welcher ihren 
Vater bewogen ſich von Catharina Ara- 
gonia zuſcheiden. Sahe auch / daß fie 
nothwendig für unrecht muͤſte gehalten 
werden / wo man des Pabſts Difpenfati- 
on ſtatt gebe; angeſehen das wa 
er 
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der Eheſcheidung ihres Vaters geweſen 
war / das der Pabſt wider das Goͤttliche 
Geſetz nicht diſpenſiren konte. Beſchloß 
demnach nichts mit dem Pabſt zu thun 
zu haben / und Philippum mit Glimpfab⸗ 
zuweiſen. Fuͤhrte auch durch Schluß 
deß Parlaments die Retormirte Religion 
unter der Biſchoͤffe Regierung / wiewol 
nicht gantz auff einmal ein / und verſtat⸗ 
tete den Papiſtiſchen keinen öffentlichen 
Gottesdienſt mehr; ſetzte auch eine ge⸗ 
wiſſe Geldſtraffe darauff / wer des Son⸗ 
tags die Kirche nicht beſuchte. Und 
wurden alle durch Eyd angehalten ihre 
hoͤchſte Gewalt auch in geiſtlichen Din⸗ 
gen zu erkennen; welchen Eyd aus 9400. 
geiſtlichen Bedienten nicht mehr als 189. 
Perſonen / darunter vierzehen Biſchoͤffe 
waren / geweigert. Pat auch bey dem 
einmal gefaßten Kirchen⸗Regiment feſt 
verharret / wiewol ihr deßwegen zwey⸗ 
erley Art Leute viel Ungelegenheit gema⸗ 
chet haben / nehmlich die Papiſten / und 
Puritaner; darunter dieſe die Biſchoͤfliche 
Regierung / und alle Ceremonien, die mit 
dem Pabſthum etwas gemein zu haben 
ſchienen / haſſeten / und alles auf die Genf⸗ 
fer Manier wolten eingerichtet haben. 
Welche ob fie ſich wol ſehr mehreten / hiel⸗ 
te ihnen doch die Koͤnigin den Daumen 
R ij ziem⸗ 
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imlich auff dem Auge. Die Papiſten 
der haben ihr offt nach Cron und Leben 
geſtanden. Inmaſſen auch ihre Abgoͤn⸗ 
ſtigen und Feinde verſchiedene ſeminaria 
oder Schulen fuͤr die Engliſche Nation 
auſſerhalb angerichtet; als zu Dovay, zu 
Reims, zu Rom / und zu Valladolid; all- 
wo die Paͤbſtiſche Engliſche Jugend un⸗ 
terwieſen / und mit ſolchen Principüs ein⸗ 
enommen ward / das der Pahſt die hoͤch⸗ 
e Macht über die Koͤnige haͤtte / und 
wenn er einen König der Ketzer en halber 
des Reichs verluſtig erklaͤret / waͤren die 
Unterthanen ihm nicht mehr ſchuldig zu 
ehorſamen / und wäre ein ver dienlich 
erck einen ſolchen Koͤnig zu ermorden. 
Aus welchen Schulen Prieſter nach En⸗ 
geland geſchickt worden / die Paͤbſtliche 
Lehr / und ſonderlich angeregte Saͤtze 
aldar fortzupflantzen. Zu welchen ſich 
auch viel verzweiffelte Buben geſellten 
Rebellion anzuſtifften / und der Königin 
nach dem Leben zu trachten; ſonderlich 
nachdem ſie vom Pabſt Pio V. in Bann 
gethan war. Die aber nichts anders gus⸗ 
richteten / als daß ſie dem Hencker viel zu 
thun machten und verurſachten / daß die 
Papiſten nur haͤrter gehalten wurden. 
Es machte auch der Eliſabeth die Koͤni⸗ 
gin Maria von Schottland viel zu bc 
7 wel⸗ 
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welche die naͤchſte Erbin zur Cron Em 
geland war: die ſonderlich auff Anſtifften 
derer von Guife fie durch den Pabſt 
wolte für unrecht erklaͤren laſſen / (dar⸗ 
wider ſich heimlich die Spamer ſetzten;) 
wie auch fie und der Dauphin den Titel 
und Wapen von Engeland zu fuͤhren be⸗ 
gunten. Welcher Handel doch Marix 
hernach ziun Verderben gereichte. Denn 
es nahm ſich hingegen Eliſabeth des 
Grafen von Murtay, Mariæ unechten 
Bruders an / welcher die Frantzoſen aus 
Schottland zu treiben / und die Reformits 
te Religion einzuführen ſich bemühete; 
welches beydes er durch Eliſabeth Hilf, 
fe erlangte. Dieſe Koͤnigin Maria, als 
ſie nach Abſterben Francifei Il. in Schott. 
land wiederumb angelanget / heyrathete 
ihren Verwandten Henrich Darley, den 
ſchoͤnſten Juͤngling in Engeland / mit 
dem fie Jacobum VI. gezeuget. Gegen 
dem doch ihre Liebe bald erkaltet / naͤch⸗ 
dem ein Italiaͤner Namens David Ritz, 
ſo als ein Muficant noch Hofe kommen 
war / bey der Koͤnigin in ſo groſſe Gnade 
gerathen / daß viele Henrico einbil⸗ 
deten / er haͤtte eine ungebüuͤhrliche 
Gemeinſchafft mit ihr. Weswe⸗ 
gen dieſer einsmals etliche von Adel 
zu ſich nahm / und den David Ritz, 
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da er der Königin bey der Taffel aufwar⸗ 
tete / außm Gemach herauß fuͤhrete / und 
nieder machen ließ. Daher König Jaco- 
bus, mit dem damals Maria ſchwanger 
gieng / dieſe Schwachheit geerbet / daß er 
keinen bloſſen Degen ſehen kunte / weil ſei⸗ 
ne Mut er damals fuͤr den entbloͤſſeten 
Degen erſchrocken war. Welche That der 
Königin Gemuͤth wider ihren Mann be 
tig verbitterte / der auch bald darauff 
naͤchtlicher Weile von George Bodvvels 
ermordet ward / welchen die Koͤnigin her⸗ 
nach heyrathete. Dieſer abſcheuliche 
Mord nun / daß er auff Anſtifften der Koͤ⸗ 
nigin geſchehen waͤre / gab er von Mur- 
ray und andere vor / wie auch deſſen Cre⸗ 
atur Georgius Buchananus ſolche öffent- 
lich in die Welt hinein zu ſchreiben kein 
Bedencken traͤget. Andere aber ſagen / es 
ſeh ſowol die uͤbele Nachrede wegen Da- 
vid Ritz, als wegen des Tods Henrici Dar- 
ley aus Angeben und Liſt des Grafen von 
Murray und andere Feinde der Koͤnigin 

herkomen / ſie dadurch zu verunglimpfen / 
und vom Regiment zu ſtoſſen. Wie dem 
allen / ſoward ein Auffſtand wider die Koͤ⸗ 
nigin / Bodvvels den ſie geheyrathet / mu⸗ 
ſte außm Lande fliehen / (der nach einigen 
Jahren in Dennemarck in ſchlechtem Zu⸗ 
ande geſtorben /) und ſie ward in Hafft 
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genommen / woraus ſie An. 568. entkam. 
Aber die Voͤlcker ſo ſie zuſam̃en gebracht / 
wurden geſchlagen / und ſie entwich in 
Engeland / allwo fie gleichfals in Arreſtge⸗ 
nomen ward. Alldar ſponnen ſich Händel 
wider Koͤnigin kliſabeth an / indem fie den 
Hertzog von Norfolk zuheyrathen / und 
durch deſſen Huͤlffe ſich Königin über En⸗ 
geland zu machen ſuchte. Welche Practic 
als ſie auskam / ward der Hertzog gefan⸗ 
gen genommen / doch nachmals wieder 
erlaſſen. Da er aber weiter auff ſolchem 
Fuͤrhaben betreten ward / muſte er mit 
dem Kopffe bezahlen / An. 1572. und Maria 
ward genauer verwahret. Zeit ihres Ar- 
reſts wurden viel Confpirationes angeſtel⸗ 
let ſie zu befreyen; ſo aber alle entdecket 
wurdeh. Man nactirte auch vielfältig fie 
auff freyen Fuß een es ward aber 
keine gnugſame Verſicherung für Eliſa⸗ 
beth gefunden. Dannenhero ſie auß Un⸗ 
gedult boͤſen Rathgebern Gehoͤr gab / 
und in die Practiquen, ſo vom Pabſt / 
Spanien / und denen von Guife wider E- 
liſabeth angeſtellet worden / bewilligte / 
und ſich darbey einließ. Welches als ſie 
lange angetrieben / und endlich An. 1586. 
eine groſſe Confpiration außbrach / dar bey 
ihre eigene Brieffe ertappet worden / ſetzte 
man ein Commillion, r 
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abfprach 5 welches Urtheil das Parlament 
bekraͤfftigte / und umb Executiongnpielt / 
worzu Eliſabeth ſich lange nicht verſtehen 
wolte; zumal dero Sohn Koͤnig Jacobus 
und Frauckreich ſich aͤuſſerſt für ſie bemuͤ⸗ 
heten. Endlich als der Sransöfifche 
Ambaſſadcur d’Aubefpine beſchaͤftig war 
Eliſabetham durch einen Meuchelmoͤrder 
hinrichten zu laſſen / und ihre Leute ihr 
mit Ungeſtuͤm anlagen / unterſchrieb fie 
das Decrer wegen der Execution; befahl 
doch dem Secretario Pavidſones biß auff 
weiter Ordre inne zu halten. Er aber 
communicirte mit dem Geheimen Ri 
then / die ſtracks Verordnung thaten / daß 
Maria enthauptet ward / Anno 1587, wor⸗ 
über Elifaberh Aufferlich ein groß Miß⸗ 
gnuͤgen erwieſe / und Davidfon von feinen 
Dienſte ſetzte. Koͤnig Jacobus empfun⸗ 
de es auch ſehr hoch; und riethen ihme 
viele / er ſolte ſich zu Spanien ſchlagen | 
und ſeiner Mutter Tod raͤchen. Aber 
endlich befänfftigte ihn Eliſabeth, und leb⸗ 
te mit ihm in gutem Vernehmen biß an 
ihr Ende. In Franckreich waren die von 
Guiſe Eliſabeth auch ſehr zu wider. Hinge⸗ 
gen Bach ie den Hugenotten mit Geld 
und Volck bey / und bekam zur Verſtche⸗ 
rung Havre de grace, A. 1592. woraus doch 
ihre Voͤlcker folgendes Jahr getrieben 
wur⸗ 
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wurden. Konte es auch niemals dar zu 
bringen / daß Calais ihr reſtituirt wuͤrde / 
ungeachtet es ihr im Frieden zu Chaſteau 
en Cambreſis An. 1559, war verſprochen 
worden. Mit Henrico IV. aber hielte fie 
gute Freundſchafft / und ſchickte ihme 

olck und viel Geld zu huͤlffe. Mit Spa⸗ 
nien aber verfiel fie in Unwillen wegen 
der rebellirenden Niederländer / denen fie 
nit allein Aufenthalt in ihrem Land und 
‚Häfen verſtatten / ſondern auch erſt et⸗ 
was heimlich / nachmals oͤffentlich mit 
Geld und Volck beyſprung: welche guch 
ihr zu Verſicherung Vlillingen, Briel und 
Rammeken eingaben. Die Perrſchafft a⸗ 
ber uͤber die Niederlande / ſo ihr ebe 
angeboten ward / wolte fie auß ſehr tief⸗ 
fen und klugen Confiderationen nicht an⸗ 
nehmen. Schickte ihnen doch ihren Favo- 
riten den Grafen von Leyceſter zum Gou- 
verneur; der aber nicht viel Ehre einlegte / 
und da er die Sachen nur mehr verwir⸗ 
rete / im zweyten Jahr zuruͤck geruffen 
ward. Sie that auch den Spaniern auff 
ihrer Cuͤſt / und in Weſt⸗Indien durch 
Frantz Dracken / und andere groſſen 
Schaden / wie auch Anno 1595. der Graf 
von Eſſex Cadix einnam / aber ſtracks wie⸗ 
der verließ. Hingegen that ihr der Spa⸗ 
njer auch allen Verdruß in ü 
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ſo vieler Nachſtellungen wider ſie. Und 
weil man in Spanien glaubte / man koͤn⸗ 
te Engeland ehe als Niederland / und die⸗ 
ſes nicht ohne jenes bezwingen / ward die 
ſo genante unuͤberwindliche Flotte außge⸗ 
rüffer / Engeland einzunehmen: welche 
aber mit groſſem Ruhm der Engelaͤnder 
abgetrieben / und mit Sturm beſchaͤdi⸗ 
5 ſchr elend zu Hauſe kam. So unter 
ielt auch Spanien die rebelliſche Irlaͤn⸗ 
der / mit welchen Eliſabeth viel zu thun 
hatte; war doch meiſtentheils gegen fie 
gluͤcklich / ohne daß Anno 1596. die En⸗ 
gliſchen ziemliche Stoͤſſe bekamen. Weß⸗ 
wegen die Königin den Grafen vonEffex 
mit einer Armee dahin ſchickte / der aber 
nichts ausrichtete. Und als er von der 
Königin deß wegen außgeflltzet / auch fol⸗ 
gends in Arreſt geſetzet ward / verdroß es 
ihn dergeſtalt / daß ob er wol ſchon ein⸗ 
mal wieder auß geſuͤhnet war / einen 
Auffruhr zu Londen verſuchte; dariiber 
er ſeinen Kopff miſſete. Es wurden auch 
die Spanier ein paar mal mit zimlichen 
Verluſt auß Irland abgewieſen / und 
taurete dieſe Rebellion biß zu Ende ihrer 
Regierung. Sie kunte auch bey ihrem Le⸗ 
ben keinen Frieden mit Spanien treffen. 
Denn obwol Anno 1600. zu Boulogne ein 
Tractat durch Verinittlung Henrici IV. 
ver⸗ 
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veranlaſſet ward / brach man doch ſelbi⸗ 
gen ſtracks ab / als die Engliſchen den 
Spaniern den Rang diſputirten. Sonſten 
hat die Königin ſich niemals relolviren 
wollen zuheyrathen / ungeachtet ihre Un⸗ 
terthanen ſie inſtaͤndig darum erſuchten / 
auch viel Freyer ſich angaben / als da war 
nach Philippo, Carl Ertzhertzog zu Oeſter⸗ 
reich / Koͤnig Erich von Schweden / Duc 
d Anjou, und fein Bruder Duc d' Alen- 
ſon, der Graf von Leyceſter, und andere 
mehr. Jedoch wie ſte ihre Freyer nicht 
plat ab / ſondern zog ſie mit langer Hoff⸗ 
nung herumb / und machte ſie damit gu⸗ 
te Freunde. Inmaſſen ſie mit Ertzhertzog 
Carl fieben Jahr in Tractaten geſtanden / 
auch mit Due d’Alenfon ordentliche Ehe⸗ 
pacten guffrichtete / die man aber durch ei⸗ 
ne und andere clauſul artig wuſte zu ver⸗ 
nichten. Unter ihr iſt der Engliſche Han⸗ 
del auff Tuͤrckey und Oſt⸗Indien / die rei⸗ 
ne Muͤntze / auch die Weberey der Sayen 
und Bayen eingerichtet worden. Es hat 
dieſe Königin die Engliſche Seemacht 
fuͤrnemlich in Anſehen gebracht / um wel⸗ 
che fie ſo jaloux war / daß ob fie wol den 
Niederlaͤndern moͤglichſt Vorſchub that / 
damit fie Spanien den Kopff bieten koͤn⸗ 
ten / wolte ſie doch nicht zulaſſen / daß die 
Niederlaͤnder ihre Kriegsſchiffe Br 
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ſtalt vermehrten / daß ſie mit der Engli⸗ 
ſchen Seemacht in Vergleichung kaͤmen. 
Welche für Engeland ſo noͤthige jaloufie 
König Jacobus aus Liebe zum Friede ver⸗ 
ſaumete: Carolus 1. aber wegen Wider⸗ 
ſpenſtigkeit feiner Unterthanen nicht be⸗ 
obachten kunte; ſoͤ daß fe ſeither weder 
von Cromvvel, noch von Carolo Il. haben 
koͤnnen wiederumb herunter gebracht 
werden. Dieſe ruͤhmliche und von ihrem 
Volck ſehr beliebte Königin ſtarb Anno 
1602. nachdem fie Jacobum VI. König in 
Schottland zu ihrem Erben ernennet. 
“ Tacobus H. 23. Nach Eliſabeth Tode ward Ja. 
cobus VI. Königin Schottland einmuͤ⸗ 
tig zum Koͤnig in Engeland außgeruffen / 
auß Recht von Margareta Henrici VII. 
Tochter / die an Jacobum IV. Konig von 
Schottland verheyrathet war; deſſen 
Sohn Jacob’ V. eine eintzige Tochter hin⸗ 
terließ / Jacobi VI. Mutter. Dieſer erwieſe 
ſich anfangs nicht ſo gar ungeneigt gegen 
die Papiſten / damit ſie nicht etwa bey At» 
tretung der neuen Regierung loſe Haͤndel 
anſtellen möchten: Nichts deſto weniger 
war er kaum A. 1602. gekröͤnet / da fue 
Conſpiration unter den Raͤdelsfuͤhrern 
Lord Gobham, Gray, und andern wider 
ihn anſpann; derer Vorhaben war Jaco⸗ 
bi Linie quszutilgen / und die , 
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d Arbelle an dero Stelle zu ſetzen / die auch 
bon gemelter Margareta Henrici II. 


Tochter herſtammete. Selbige hatte nach 


Jacobi IV. Tode den Grafen Archivvald 
Dovvglaſſe geheyrathet / mit dem fie ge⸗ 
geuget Margaretam, ſo an Matthis Graf 
von Lenox getrauet; von deſſen dritten 
Sohn Graf Carl von Lenox dieſe d' Ar- 
belle geboren war. Und ſolte ſie durch 
Hüͤlffe des Königs von Spanien an Her⸗ 
tzog von Savoyen verehliget / und da⸗ 
mit der Paͤbſtiſchen Religion in Enge⸗ 
land Frehheit gegeben werden. Aber 
dieſes Vorhaben ward entdecket / und 
die Urheber geſtraffet / jedoch nicht mit 
ſolcher Strenge | als die Groͤſſe ihres 
Verbrechens verdienet hatte; und wur⸗ 

den im folgenden Jahr die Jeſniten und 
Paͤbſtiſche Geiſtlichen durch ein ſcharff 
Edict auß Engeland vertrieben. Darnach 
thaten ſich An. 1605. etliche Boͤſewichter 
von Pabſtiſchen Religion zuſammen / und 
mieteten unter dem amen a ein 
Gewoͤlbl das fie mit vielen Tonnen Pul⸗ 
ver angefuͤllet / den Konig / den Printzen / 
und das gantze Parlament in die Lufft zu 
ſprengen. Welches teuftiſche Fuͤrnehmen 
aber entdecket ward / indem einet von 
denen Geſellen ſeinen guten Freund den 
Lord Mounteagle dürch ein obſcur 
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Brieff lein / ſo feinem Lacquey durch einen 
unbekandten Kerl zugeſtellet worden / 
warnete / folgenden Tag aus dem Parla⸗ 
ment zu bleiben. Worauß der Koͤnig die 
Beſchaffenheit des vorhabenden Buben⸗ 


ſtuͤcks muthmaſſete / und nach gethaner 


Unterſuchung das Pulver fand. Darauf 
ward vom Parlament beſchloſſen / daß 
alle und jede Unterthanen durch einen 
End Jacobum für ihren rechmaͤſſigen 
a folten erkennenz und daß der Dabft 
e 


ine Macht habe Koͤnige abzuſetzen / oder 


die Unterhanen von ihrer Pflicht gegen 


die Obrigkeit zu entſchlagen. Er machte 


mit Spanien Friede Anno 1604. und 
halff nachmals den Stillſtand zwiſchen 
Spanien und Holland vermitteln. Als 
auch nachgehends ſein Tochtermann der 
Pfaltzgraf aus ſeinem Lande vertrieben 
worden / nahm er ſich ſeiner nicht weiter 
an / als durch Amballaden und Tractaten, 
darinne ihn aber die Spanier nur vergeb⸗ 
lich herumb zogen. Anno 1626. reiſete fein 
Sohn Printz Carl nach Spanien die In- 
fantin zu heyrathen / und wurden die Ehe⸗ 
pacten geſchloſſen und beſchworen / die 
Vollziehung aber biß auffs folgende 
Jahr außgeſetzet; weil die Spanier wol⸗ 
ken Zeit Sause zu ſehen / wie die Sa⸗ 
chen in Teutſchland fuͤr das Hauß Oe⸗ 
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ſterreich liefen. Aber als nach des pprin⸗ 
sen Zuruͤckkunfft die Engliſchen aller» 
dings des Pfaltzgrafen Einſetzung unter 
die Conditiones wolten einverleibt haben, 
ward die Heyrath abgebrochen / und be⸗ 
willigte mon das Parlament Geld her⸗ 
zugeben / den Pfaltzgrafen durch Waffen 
einzuſetzenz welches aher keinen Fortgang 
gewann. Durch dieſen König find die 
riege zwiſchen Engeland und Schott. 
land aufgehoben worden / ſo die Glůckſe⸗ 
ligkeit dieſer ſchoͤnen Inſel bißhero ſehr 
vermindert hatten. IInd dantit keine Ja- 
louſie wegen des Vorſetzeus in dem Köͤ⸗ 
niglichen Titel eutſtunde / fuͤhrete er den 
Namen von Groß» Britannien ein / wel⸗ 
cher beyde Reiche begreiffet. Man arbeite 
te auch daran / aus beyden Reichen nur 
eines zu machen; welches aber nicht an 
gieng / weil die Schotten ſich nicht wolten 
unter die Engelaͤnder gleichſam unterſte⸗ 
cken laſſen, Ju dieſes Königs Zeiten find 
die Colonien auf Virginien / Bermundus, 
und Irland eingerichtet worden / dar⸗ 
durch zwar die Engliſche Nation 155 
ausgebreitet / aber] wie viel darfür hal⸗ 
ten / zu Haufe mercklich < eſchwaͤchet wor⸗ 
den / ſo daß es dem Anſehen nach fuͤr En. 
geland viel nuͤtzlicher geweſen waͤre / ſelbi⸗ 
ge Leute zu aner Herings⸗ 
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fang zu gebrauchen / damit fie die Hol⸗ 
länder denen Engliſchen für der Naſen 
bereichern. Doch meynen hingegen an⸗ 
dere / es ſey gut für die Ruhe des Landes / 
daß das unbendige Volck nicht zu dick 
einander auff dem Halſe lige. Man ſetz⸗ 
te auch die Schiffart auff Oſt⸗Indien 
fleiſſig fort / wormit es aber die Engli⸗ 
ſchen bey weitem nicht ſo hoch als die 
Holländer bringen kunten / weil dieſe ih. 
nen für dem Hamen gefiſchet hatten. 
Dieſer König ſtarb Anno 1625. 

H. 24. Ihm folgete fein Sohn Caro- 
lus J. weicher nachdem ſich die Spam 
ſche Heyrath zu ſchlagen. Hemiete Ki 
nigs Henrici V. Tochter freyete An. 1626. 
ſchickte er eine ſtarcke Flotte nach Spa⸗ 
nien / die auch bey Cadix ans Land ſtieg; 
ward aber mit Verluſt n 
und kam unverrichter Sache wieder 
nach Hauß / worauf aller Handel zwi⸗ 
ſchen den Spaniſchen und Engliſchen ver⸗ 
botten ward. So warff er ſich auch mit 

ranckreich ab / und weil die Frantzoͤſiſche 
Kauffleute von den Englischen waren 
uͤbel tractiret worden / verbot man gleich⸗ 
falls die Commercien beyderſeits. or⸗ 
auff An. 1027. Engeland ſich der Stadt 
Rochelle annahm / und ſtiegen die Engli⸗ 
schen auff der Inſel Rez aufs Land Pe 
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belagerten das Fort S. Martin hefftig 
worin ſich Toyras tapffer wehrete; und 
wurden die Engliſchen mit groſſem Ver⸗ 
luſt abgetrieben. IR folgenden Jahr 
thaten fie ihr Beſtes / Rochelle zu entſe⸗ 
ktzen / aber alles vergeblich. Und machte 
Carolus A. 1629. Friede mit Franckreich / 
und folgendes Jahr mit Spanien / nach⸗ 
dem er durch den Krieg wider dieſe zwey 

ECronen / die ohne dem augleich 1 0 
fen ſich nicht ſchicken wolte / nichts ans 
ders als ſchlechte Ehre / malcontante Un⸗ 
terthanen | und groſſe Geld⸗Schulden 
gewonnen. Unter dieſem Könige iſt eine 
gewaltige Zerruͤttung zwiſchen ihm und 
dem Parlament entſtanden / welches end⸗ 
lich eine wunderliche Revolution in ſelbi⸗ 
gem Reiche hervorgebracht. Deꝛol lꝛſachen 
etwas genauer zu unterſuchen wol fur 
die Mühe lohnet. Es fuͤhrete die kluge Kö, Wo 
nigin Eliſabeth dieſe Maxime, daß ſie ſich lnrube 
der groſſen Macht der Spanier mit Ern ae 
widerſetzte! und ihnen zur See allen gland, 
möglichen Schaden zufügete; wordurch 
Spanien geſchwaͤchet / ihre Untertha⸗ 
hen aber bereichert / und zugleich im See⸗ 
Krieg wol geuͤbet worden; worauff die 
Krafft und Erhaltung dieſes Reichs be⸗ 
ſehet. Deswegen fie auch mit allen Fein 
den des Hauſes Oeſterreich in genauer 
Sy Ver⸗ 
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Berſtaͤndnuß lebte; Franckreich wider 
der Spanier Practiquen beyſtund / den 
Proteſtirenden in Teutſchland guͤnſtig 
war / und Holland den Ruͤcken hielte / die 
F ihres erſchrecklichen Nachbarn zu 
ſchwaͤchen / und weil ſie vermeineten / daß 
Niederland als ein Auſſenwerck ihres 
Reichs anzuſehen waͤre / welche guswer⸗ 
tige Verrichtung auch ſehr dienete zu in, 
nerlicher Geſundheit ihres Reichs / als 
wordurch das muͤſſige und hitzige Blut 
abgezapffet / und ihme nicht Zeit gelaſſen 
wurde / inwendige Kranckheiten hervor 
zubringen. Koͤnig Jacobus aber gieng 
antz einen andern Weg und weil er be⸗ 
and / das die vereinigte Niederlande nicht 
allein maͤchtig waren ſich der Spanier 
zu erwehren / ſondern auch Engeland 
ſelbſt die Herrſchafft des Meers zu dilpu⸗ 
tiren, zoger ſich von ihnen ab / und machte 
mit Spanien Friede / und richtete alles zu 
einer beſtaͤndigen Ruhe ein; inmaſſen er 
auch mehr Luſt zun Büchern als zun 
Waffen hatte. Und weil die Unterthanen 
ſich ins gemein pflegen nach der Zunei⸗ 
gung ihrer Regenten abzuſchicken / ver⸗ 
gaß auch das Volck die Kriegsuͤbungen / 
und verfiel in die Schwachheiten und La⸗ 
ſter / die Reichthum und langer Friede 
pfleget hervor zu bringen. a 
er 
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König gerne ſahe / daß das Volck Wei⸗ 
biſch wurde / und nur auff Kauffmann⸗ 
ſchafft und Gewinn gedaͤchte / damit es 
nicht Muth nehmen möchte feiner Auto- 
tit ſich zu widerſetzen. So ſuchte er auch 
auf alle maſſe die Gemuͤther der Engli⸗ 
ſchen und Schotten zu vereinigen / indem 
er die Engliſchen in Schottland / und die 
Schotten in Engeland naturalilirte / und 
beyderſeits vornehme. Haͤuſer durch Hey⸗ 
rathen unter ſich verknuͤpffte. Abſonder⸗ 
lich aber war er ſorgfaͤltig / die Religion 
in beyden Reichen auf eine Form einzu⸗ 
richten. Denn ob ſie wol in den Glau⸗ 
bens⸗Artickeln überein kamen / ſo war 
doch ein groſſer Unterſchied in den Cere- 
monien und Kirchen⸗Regiment. Denn 
es behielt Königin Elifaberh „ da ſte die ke 
formirte Religion einfuͤhrte / viel Ceremo- 
nienaußm Pabſtthum / wie auch die Ge⸗ 
walt der Biſchoͤffe / jedoch unter der hoͤch⸗ 
ten Koͤniglichen Direction; weil ſie davor 
hielte / daß dieſe Ordnung ſich zu einer 
Monarchie wolſchickte / angeſehen die Bi⸗ 
ſchöͤffe von den Koͤnigen dependirten / und 
im Parlament viel zu ſprechen hatten. In⸗ 
maſſen auch Koͤnig Jacobus offt im Mun⸗ 
defuͤhrete: No Bishop, no King; kein Bi⸗ 
hof / kein König. Hingegen mißſiel ſolch 
Kirchen = Regiment den g Refor- 
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mirten in Holland / Schweitz und Franck⸗ 

reich / theils weil ſelbige Nationen der De- 
mocratiſchen Freyheit gewohnet ſind / und 
daher ſowol im Staat / als in der Kirche 
die Gleichheit lieben; theils auch weilfie 
beydes von Koͤnigen und Bifchöffen wa⸗ 
ren verfolget worden / und deß wegen bey⸗ 
de gleich haſſeten. Und wolten dieſe / daß 
keiner unter den Geiſtlichen für andem 
einen Vorzug haben ſolte / ſondeꝛn fuͤhr⸗ 
ten das aͤuſſerliche Kirchen ⸗ Regiment / 
per Presbyteria, Claſſes & Synodos; wolten 
auch alle Ceremonien abgeſchafft haben / 
und vermeynten / die Vollkommenheit 
der Reformirten Religion beſtunde darin / 
daß man auch kein lndifferent oder Mit⸗ 
telding mit den Papiſten gemein haͤtte. 
Und nach dieſer Form ward auch die Kir⸗ 
che in Schottland eingerichtet. Ja es 
wuchs auch unter der Hand in Engeland 
die Anzahl derer / ſo gleiche Meinung mit 
dieſen Letzteꝛn hatten / gar ſehr / ſo man 
ins gemein Puritaner oder Presbyterianer 
nennete. Und war die Caprice dieſer un⸗ 
terſchiedlich Geſinneten deſto gefaͤhrlicher / 
weil dieſe Nationen wegen ihrer melan- 
choliſchen Complexion in ihren einmal 
gefaßten Meinungen feſt ſtehen / und ſich 
davon nicht abtreiben laſſen. Weil nun 
Koͤnig Jacobus ohne dem den Farne 
| 5 chr 
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ſehr gram war / vermeinte er dieſes Mit⸗ 
tel feibige in Schottland abzuſchaffen 
gefunden zu haben / indem er unter die 
Koͤniglichen Prærogativen, die durch das 
Schottiſche Parlament ſolten contirmiret 
werden / auch die hoͤchſte Direction ſowol 
in Geiſtlichen als Weltlichen Sachen ein⸗ 
ruͤcken ließ / auff die maſſe er ſolche in En⸗ 
geland hatte. Und hoffete / wenn er die⸗ 
ſes erhalten wuͤrde / ihm leicht zu ſeyn die 
Schottiſche Kirche nach der Engliſchen 
einzurichten. Ob nun wol viele vom Par- 
lament in Schottland ſich wider dieſes / 
als eine neue Sache ſetzten / trung doch 
Jacobus durch / und machte wegen der 
Kirchen⸗Ordnung in Schottland nötige 
Verfaſſimg. Aber kaum hatte er den 
Rücken gewandt / und war wieder in En⸗ 
geland angelanget / ward ein Auffftand 
deß Volcks wider die Biſchoͤffe in Schott⸗ 
land / ſo die Engliſche Ceremonien ein⸗ 
fuhren wolten. 

H. 28. Carolus I. ob er wol den Krieg ono. 
belangend von anderer Humcur als ſein lil. 
Vater war / muſte er dennoch wider ſei⸗ on. 
nen Willen des Vaters Maximen in Er⸗ 
haltung e Friedens folgen / 
umb ſich nicht der Unbeſcheidenheit ſeiner 
Unterthanen zu unterwerſſen. Und 

weil er einen groſſen Abſcheu für der Ge⸗ 
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walt des Volcks / und Haß gegen die 
Puritaner von feinem Vater geerbet / 
giengen alle ſeine Gedancken dahin / wie 
er dieſe beyde daͤmpffen mochte. Und 
zwar weil der König ohne des Parla- 
ments Bewilligung keine cxtraordinar- 
Steuer auftegen kan / wolte Carolus fie, 
ber feine Begierde Krieg zu führen mor- 
tificiren / als dem Parlament gute Worte 
geben: in Hoffnung / es wuͤrde deſſen 
Autoritaͤt / dardurch des Koͤnigs Macht 
ſehr umbſchrencket wird / von ſich ſelbſt 
erloͤſchen / wenn man ſelbiges lange Zeit 
nicht haͤtte zuſammen geruffen. Man 
meinet auch ſein Schaͤtzmeiſter Welton 
habe ihn in dieſer Meynung ſehr geſtaͤr⸗ 
cket / weil er ſich fürchtete das Parla- 
ment möchte ihn zur Rechenſchafft for, 
dern. So war auch das Parlament von 
Alters her gewohnet / jedem Könige ge 
wiſſes Einkommen anzuordnen / feinen 
Staat zu fuͤhren / darvor der Koͤnigſchuldig 
war eine Flotte zu Verſtcherung der 
Commercien zu halten; welche Bewilli⸗ 
gung guff den Sucteflorem nicht erbete. 
un hatte zwar das erſte Parlament, ſo 
Koͤnig Carl hielte / ihme gewiſſe Einkom⸗ 
men auff den Zoll angewieſen: als aber 
der König von ſelbigem disguſtiret ſol⸗ 
ches ſcheiden ließ / und ihm wieder 95 
| ruf 
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druß zu thun / wolte man ihm die einmal 


gethane Bewilligung verweigern; und 
meinete das Volck / wenn man dem Koͤ⸗ 
nige entzoͤge / was zu Unterhaltung ſei⸗ 
nes Hofs erfordert würde / ihn zu noͤthi⸗ 
gen ein neu Parlament zu beruffen. Allein 
der Koͤnig kehrete ſich an nichts / und hub 
nicht allein den Zoll guff / wie feine Vor⸗ 
fahren / ſondern ſteigerte ihn auch mit 
neuen Auflagen biß aͤuff 80000. Pfund 
Sterling. Auß welchem Handel der Koͤ⸗ 
nig | fo ohne dem opiniatre war / ſich 
vornahm die alte Manier zu regieren 
zu veraͤndern / und ohne das Parlament 
zu beſtehen; welches aber das Volck für 
unmoglich hielte. Denn weil König Ja- 
cobus mehr als 1200000. Pfund Ster⸗ 
ling Schuld gemacht / die Carolus durch 
den vergeblichen Krieg gegen Spanien 
und Franckreich mit 400000. Pfund 
vermehret / ſahe man nicht / wie er ohne 
des Parlaments Huͤlffe ſich aus dieſer 
Schulden ⸗Laſt reiſſen koͤnte. Angeſehen 
die Fundamental Geſetze des Reichs ih⸗ 
me keine Auflagen zu machen verſtatte⸗ 
tenzund mit Gewalt das Volck zu zwin⸗ 
en vermochte er nicht; weil er keine 
riegs⸗ Macht hatte / als die aus dem 
Volck ſelbſt beſtund; auch unmuͤglich 
war / ſo viel frembde e EN 
v als 
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als dem ſchwuͤrigen Volck hätte koͤnnen 
gewachſen ſeyn / ungeachtet er eine Zeit⸗ 
lang im Sinn hatte / einige Teutſche 
Trouppen zu werben. Nichts deſtowe⸗ 
niger ſetzte der Koͤnig ſein Vorhaben 
fort / und nachdem er ſich von einigen 
Academien und Rechtsgelehrten hatte 
belehren laſſen / daß er wol zu dem ge⸗ 
meinen Bellen aus eigner Aurorität 
möchte neue Schatzungen aufflegen / 
führte er ver ſchiedene neue Impoften ein / 
ſo / daß er ſein jahrlich Einkommen von 
5oooon. biß auf 800000, Pfund ver⸗ 
mehrere, IIber dieſes legte er einen Tax 
auf alle Haͤuſer nach jedes Ver moͤgen / 
unterm Vorwand eine Flotte damit zu 
unterhalten; welcher auf200000. Pfund 
ſtieg. Nechſt dem / ſuchte er die altePre- 
tenſion auff die Waͤlder her für / die vor 
Alters zu der Cron gehoͤret / aber nach 
der Hand durch Ausrottung der Baͤu⸗ 
me zu Frucht⸗ und Weide⸗Land gema⸗ 
chet worden. Unter welchem Vorwand 
der meiſten Leute Land⸗Guͤter in Zweif⸗ 
fel gezogen worden. Und muſte die ein⸗ 
tzige Provintz Elſex ſolche Prætenſion 
umb 300000, Pfund Sterling abkauf⸗ 
fen. Daß aber mit den andern Provin⸗ 
tzien nit gleicher maſſen verfahren ward / 
verhinderte die bald einfallende AN 
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Welche Dinge alle ein groß Mißgnuͤgen 
der Unterthanen gegen den Koͤnig ver⸗ 
urſachten. Hier bey kam auch / daß der 
Koͤnig die Puritaner hefftig druckte (wor⸗ 
zu der Ertz⸗WBiſchoff von Cantelburg 
Willian Laud, ein hitziger Kopff/ viel 
that; ) hingegen die Papiſten etwas linder 
hielte. Welches die Puritaner ausdeute⸗ 
ken / als wolte der Koͤnig durch Unter⸗ 
druckung ihrer das Pabſtthum einfüh- 
ren / und lieſſen demnach viel Schmaͤhe⸗ 
Schrifften wider den Koͤnig und die Bi⸗ 
ſchoͤffe ausgehen / gegen welche eine 
Commiſſion geſetzt ward / die aber mit 
ihrer Strengheit die Gemuͤther nur mehr 
verbitterte. g 

H. 26. Nachdem es nun überall voll unru⸗ 

Schwürigkeit war brach die Flamme S 
zu erſt in Schottland an. Denn als land 
der König die Autorität der Biſchoͤffe den 
zu befeſtigen / den Puritanifmum auszu- land. 
tilgen / und eine Gleichheit in beyden 
Religionen einzuführen / durch die Bi⸗ 
ſchoͤffe eine Kirchen⸗Agende oder Li- 
turgie verfertigen ließ / dardurch die 
Presbyteria, Claſſes und Synodi Provincia- 
les gaͤntzlich abgeſchaffet worden / und ſol⸗ 
cher nachzuleben bey ernſter Straf ge⸗ 
bot / ward durchgehends in Schott⸗ 
land ein Auffſtand von den Prieſtem 0 
g reget, 
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reget / An. 1637. Worzu noch eine andere 
Urſachkam. Man hatte bey der erſten 
Reformation der Religion in Schott⸗ 
land die Geiſtlichen Beneficia ſimplicia 
an die Cron reduciret / worvon aber die⸗ 
ſelbe nicht groſſen Nutzen hatte / weil fie 
meiſts an die Cadette von Adelichen Hits 
fern verliehen wurden. Und weil dieſe 
ſich wol dabey befunden / pflegen ſte die 
Survivance und Continuation in ihren 
Haͤuſern darüber ſuchen / und hielten fie 
als ihr Eigenthum. Ja ſte giengen wei⸗ 
ter / und lieſſen den vornehmſten / oder 
vielen zuſammen gekuppelten Beneficiis 
den Character von Herrſchafften geben / 
abſonderlich unter Jacobi VI. Minder⸗ 
jaͤhrigkeit umb das Jahr 1567. Nuch⸗ 
mals als Jacobus ſahe / daß man ihme 
die Haͤnde damit gebunden / und die Mit⸗ 
tel benommen wolverdiente Leute zu 
beſchencken / wolte er dieſe Erectiones wie⸗ 
der caſſiren Anno 1617. befand aber von 
dem Adel ſo groſſen Widerſtand / daß 
er davon abließ. Aber Carolus grieff 
An. 1633. die Sache mit 9 0 5 ach⸗ 
druck an / und brauchte ſelbige Guͤter den 
rieſtern ihre Beſoldungen zu verbeſ⸗ 
ern. Wes wegen nachmals die jenigen / 
ſo durch ſelbige Reduction hatten Scha⸗ 
den gelitten / ſich hinter die Prieſter Re 
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ten / ſo auff die Liturgie gantz verbittert 
waren / und hulffen die Revolte tapffer 
anzuͤnden. So that auch bey dieſem Auf⸗ 
ſtand nicht wenig Alexander Lesle, der 
im Teutſchen Kriege unter Schweden ge⸗ 
dienet / und weil er unter Joann Banniers 
Ober⸗ Commando nicht ſtehen wolte / in 
ſein Vaterland kehrte / und allda im truͤ⸗ 
ben Waſſer zu fiſchen vermeinete. Die⸗ 
ſer nun gab ſich zum Anführer an / und 
hetzte den Adel wider den Koͤnig auf / als 
wenn dieſer fürchte fie umb ihre 1 
zu bringen. Lind damit ihr Fuͤrneh⸗ 
men beym gemeinen Volck deſto ſchein⸗ 
barer wire] entlehnten fie den Mantel 
der Religion und deß Gewiſſens / und 
ſtifften die Prieſter an eine neue Kirchen⸗ 
Agende zuſchreiben / die der Liturgie gantz 
zu wider war. Verbinden ſich darauf un⸗ 
tereinander eydlich ſolche wider maͤnnig⸗ 
lich / auch wider den Koͤnig zu behaupten / 
welchen Bund ſie das Covenant hieſſen / 
fo von den meiſten Adel / und der Prie⸗ 
ſterſchafft unterſchrieben ward; und 
wurffen einen Rath auff / der die Dirc- 
ction ihres Vorhabens führen ſolte. Die⸗ 
ſes Unweſen zu daͤmpffen ſchickte der Köͤ⸗ 
nig den Marquis Hamilton in Schott. 
land / ließ auch viel von der angefange⸗ 
nen Strengheit nach / welches die Re 
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ruͤhrer nur vermeſſener machte: und 
ward in dem Parlament / welches der Koͤ⸗ 
nig beruffen laſſen in Hoffnung / dem 
Unweſen dardurch abzuhelffen“ das 
Convenant bekraͤfftiget / die Biſchoͤffe ab⸗ 
geſchaffet / und der volle Puritaniſmus ein⸗ 
gefuͤhret / zu hochſtem Nachtheil der 
Königlichen Hoheit. Und weil demnach 
kein ander Mittel war die Auffruͤhriſche 
zu Raiſon zu bringen / als durch Waffen / 
worzu es aber dem Koͤnige an Geld und 
treuen Leuten fehlete / wolte man ſich in 
beyden Stuͤcken der Papiſten bedienen / 
aus welchen der König eine Armee auff⸗ 
richtete / auch von ihnen ziemlichen Vor⸗ 
ſchub an Geld bekahm; wiewol es bey 
weitem nicht zulangen wolte die Duͤrf⸗ 
Aber zu erfuͤllen / worin der König ſtack. 
Aber da man von andern Unterthanen 
auch Geld begehrete / ward es von allen / 
ausgenommen des Königs Bedienten 
geweigert. Und als man den Leuten einen 
Schrecken wolte einjagen um deſto willi⸗ 
ger Geld herzugeben / indem man aus, 
treuete / es ſtuͤnden viel tauſend Papiſti⸗ 
ſche Irrlaͤnder und Teutſche fertig zu des 
Koͤnigs Dienſte; machte dieſes die Ge⸗ 
müther der Unterthanen nur mehr ver⸗ 
bittert. Jedoch haͤtten des Koͤnigs 
Trouppen gegen die Schotten , 
i u⸗ 
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Gutes ausrichten koͤnnen / wenn ſie ihnen 
mit Geſchwindigkeit auff den Hals ge⸗ 
angen waͤren. Aber weil man ihnen Zeit 
ieß / unterhielten fie nicht allein ihre Cor- 
reſpondence mit Frgnckreich und Hol⸗ 
land / von dannen fie mit Geld und Am- 
munition berſehen wurden: ſondern fie 
recommendirten duch ihre Sache durch 
ihre ausgeſchickte bey den Engliſchen der» 
maſſen / daß dieſe den Koͤnig zů einem un⸗ 
ruͤhmlichen Vergleich beredeten; der aber 
nicht lange daurete / weil des Koͤnigs Leu⸗ 
te ſich des Accords ſchameten / Und die 
Schotten ihm nicht traueten. Und weil 
mitlerweile der Koͤnig einen Brieff auff⸗ 
gefangen / den die Schotten an Franck⸗ 
reich umb Geld und Offcirer geſchickt / 
verhoffte er dardurch ſie bey den Engli⸗ 
ſchen verhaſſet zu e als Verraͤther / 
und folgends ſie zu bewegen Geld her⸗ 
zugeben / deſſen er hoͤchſt beduͤrfftig war. 
Rüffte demnach das Parlament zůſam⸗ 
men / und trug ihm gemeldten Brief vor. 
Als dieſes aber ſich wenig daran kehrete / 
weil das meiſte Unter⸗ Sa aus Purita- 
nern beſtund / die den otten geneigt 
waren / wurd es nach weniger Zeit vom 
König wieder dillolviret. Und weil der 
König einen Schottiſchen Commilk- 
rium, der den Brieff an Franckreich > 
Unter⸗ 
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unterſchrieben hatte / in Londen beym 
Koypffe nehmen ließ / ergriffen die Schot⸗ 
ten wiederumb die Waffen / und er⸗ 
oberten das Schloß zu Edenburg: Wes⸗ 
wegen der König eine Armee nit hoͤch⸗ 
ſtem Beſchwer wegen Geld⸗Man⸗ 
gels auffrichtete / und in Perſon gegen die 
Schotten zog; bekam aber / als er den 
Paß forciren wolte / Stoͤſſe; und mach⸗ 
te das Land ſehr ſchiwuͤrig / weil die unbe⸗ 
zahlten Soldaten von den Provintzien / 
da ſie ſtunden / muſten erhalten werden. 
Und muſte man auch die zehen tauſend 
Mann / ſo das parlament in Irland zu des 
Königs Dienſten auffgerichtet hatte / we⸗ 
en Geld⸗Mangel auseinander gehen 
aſſen. War demnach kein ander Mit 
tel / als mit den Schotten Stillſtand zu 
machen / und ein neu Parlament in Enge⸗ 
land zu beruffen / weſches Anno 1640. im 
We ſitzen begunte. 
F. 27. Aber durch dieſes Parlament 
brach aus das Libell fo ſich längst in den 
Gemuͤthern des Volcks geſamblet hatte. 
Denn an ſtatt dem Koͤnig wider die 


wn Schotten zu helffen / machte es eine Con. 


foederation mit ihuen und verſprach ih⸗ 
rer Armee Monatlich Geld / fie zur De- 
fenſion des Engliſchen Parlaments an 
Hand zu haben. Darauf hub es one 

ne Re· 
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| * Reformation im Nie N heran 
ern i ame fene va 
e ezur Strafßz uziehen / 
Ay der ae wie auch 
12 e Patt en übern Hauffen zu werffen. 
ur dieſes alles deſto beſſer auszufuͤh⸗ 
ven / zwungen fie den König zu Beni 
gen / daß er das Parlament nicht didolvi- 
Rn nal Verbrecher geſtraffet / 
und der Staat völlig 1 waͤr 
e orte / daß ſie ſo lange / a 
es ihnen ſelbſt belebte |, i auc mich ten. 
Wordurch es mit des 8 Autoritat 
ae . 185 dauut ie eine Probe 
on des Koͤnigs Gedult und ‚Ihrer Ge⸗ 


5 = 10 un 7 5 Ge⸗ 


ar ee 15 88 e 
1 


. ni a l — 0 Naeh 
ſich King wan ihr 170 
foederation des Parlaments unter 730 
theils durch das Müten des Pöhele 

den darzu ace 50 f 
hung es uͤber viel andere n Bu 


diente her / deren theils gefangen genont- 

men worden / theils mit der Fiche ſich 
lalvirten; die Biſchoͤffe wurden ausm 
Parlament geſtoſſenz die geſternte Kam; 
mer / die Autoritaͤt des Geheimen Raths / 

die Hohe Commiſſion ward abgeſchaffet / 

und dem Koͤnig der Zoll / auch die Macht 

über die Flotte entzogen. Und bewillig. 

te der König dieſe und viel andere ihine 
hoͤchſt nacht heilige Dinge / in Hoffnung 

ich eee die kraͤncken Gemuͤther 

des Volcks zu heylen. Zog auch dar⸗ 
auff in Schottland / und bewilliget allda 
alles / was fie begehren kunten. Umb ſel⸗ 

bige Zeit brach auch eine groſſe Confpira- 

tion der Papiſten in Irland aus / welche 

die Freyheit der Paͤbſtiſchen Religion, ne⸗ 

benſt Abſchaffung anderer Beſchwerun⸗ 

en durch die Waffen zu ſuchen ſich un⸗ 
ernahmen; worauß nach der Hand 
rauſames Blutvergieſſen daſelbſt ent 

anden. Endlich brach es An. 1642. zum 

Inner- öffentlichen Krieg zwiſchen dem Koͤnig 
kon und dem Parlament qus. Denn als das 
rieg . a % RE R 
gehek Parlament nicht nachließ des Koͤni ai 
an. heit anzugreifen / entſchloß act nt 
pieben nach zur Unzeit einige Schaͤrffe 

hen zu laſſen; und ließ demnach ſechs 
Perſonen aufm Parlament als Verraͤ⸗ 


ther und Urheber aller n e | 


— 
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0 klar 


292 997 Wa 3 
klar gnug war / daß fte die Königliche 
Gewalt 15 lich abſchaffen 15 eine 
Democratie en wolten. mal 
der Sie auch endlich die Abſchaffung 


wid 
0 


oog 
fangen e them kein Leyd thun ſolten. 
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der Koͤnig lange Zeit an verſchiedenen 
Orten gefangen gehalten worden. 

H. 28. Und auff dieſe Weiſe hatten mae- 
die Puritaner oder Presbyterianer unterm * 
Vorwand der Religion den König übern sum 
Hauffen geworffen. Aber daß fie der mendie 
angemaßten Herrſchafft ſich nicht lange da, 
freyen kunten / verurſachte eine neue 
Secte / die ſich Independenten nenneten / 
weil fie von keiner gewiſſen Glaubens» 
Bekaͤntnuͤß / oder Geiſt⸗ und Weltlicher 
Verfaſſung dependiren / und daran ver⸗ 
bunden ſeyn wolten / und damit allen 
Schwaͤrmern unter ſolchen Nahmen 
Unterſchleif gaben. Dieſe nun unter dem 
Schein eines ſonderbaren Eyfers und 
Heiligkeit / hatten ſich beym Parlament 
ae und allen güflichen Ver⸗ 
trag hintertriebenzund weil ſie allen Par⸗ 
theihen das Maul artig zu ſchmieren wu⸗ 
ſten / die vornehmſten Bedienungen fo. 
wol ji Civil: Staat / als auch abſon⸗ 
derlich hey der Milice an ſich gezogen. In⸗ 
maſſen denn an des Grafen von Eller 
Stelle Thomas Fairfax zum General über 
die Armee / uñ Olivier Cromvvel zum Ge- 
neral Lieutenant geſetzt ward / welcher 
Letztere das Haupt war von dieſen Inde. 
pendenten, ein Ausbund von einem durch⸗ 
triebenen Fuchs; von dero Faction auch 

Tu nach⸗ 
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nachmals die 1 5 Stellen un Linter: 

Hauſe beſetzt worden. Als aber die Pres- 
byterianer merckten / daß die independen- 
ten bereits im Parlament viel zu ſprechen / 
und die gantze Milice in Haͤnden hatten / 
ſchlugen ſie vor ein Theil der Soldaten 
nach Irland zu ſchicken / einige wenige 

Trouppen auff allen Nothfall zu behal⸗ 

ten / und den Reſt abzudancken. Wor⸗ 

durch Cromvvel und feine Parthey An⸗ 
laß nahm / die gemeine Soldaten auffzu⸗ 


wickeln unterm Vorwand / man wuͤrde 


ſie ohne Zahlung abdancken / oder in Ir⸗ 
land crepiren laſſen. Darauff machen 
die Soldaten unter ſich eine Confaedera- 
tion, reiſſen nicht allein die militariſche / 
ſondern auch andere Regierungs⸗Ge⸗ 
ſchaͤffte zu ſich / nehmen den König aus 
des Parlaments Verwahrung in die ihrige / 
und ſtellen ſich / ob wolten ſie den König 
auff freyen Fuß ſetzen: bemeiſtern ſich 
endlich der Stadt Londen / und thun alles 
nach ihrem Gefallen. Machen darauf 
alle Tractaten mit dem Könige zu nichte / 
und als das Volck dieſer Tyranney uͤber⸗ 
druͤſſig hier und dar Auffſtand er wecket / 
auch die Schotten mit einer Armee dem 
Koͤnig zu Huͤlffe in Engeland einfallen / 
fre, Cromvvel ihnen entgegen / zer ſtaͤu⸗ 
ert das Land⸗Volck / und e N 


von Engeland. 29 
Schotten / bekommt auch ihren General 
Hamilton gefangen: In Cromvvels Ab⸗ 
weſenheit aber hub das Parlament neue 
Tractaten mit dem Koͤnig an / war auch 
ſo weit kommen / das man gute Hofnun 
zu einem gaͤntzlichen Vergleich geſchoͤpf; 
fet hatte. Allein die Soldaten durch 
Cromvvels Tochteꝛ:⸗Mann lreton aufs! 
gehetzet / zerſtoͤreten die Trackaten, und 
nahmen die Parlaments» Herzen beym 
Kopffe / die ihrem Vorhaben zuwider 
waren. Sodaß das Parlament kaum 
mehr aus viertzig Perſonen beftund die 
meiſts Ocficirer, oder den Soldaten zu⸗ 
gethan waren. Dieſe machten ein De. 
cret, daß man mit dem König nichts 
mehr tractiren ſolte; und daß die hoͤchſte 
Gewalt bey dem Volck ſeyn ſolte / wel⸗ 
ches durch das Unter⸗Hauß roprelentiret 
wuͤrde: Die Gewalt aber des Koͤnigs 
und des Ober⸗Hauſes ſolte gantz abge⸗ 
ſchaffet ſeyn. Darauf verordneten ſte ein 
Gericht von 250. Perſonen / mit Gewalt 
den König fuͤr zu fordern / zu urtheilen dass, 
und abzuſtraffen; ungeachtet faſt maͤn⸗ Wa 
niglich fur dieſem Gericht einen Abſcheu dern, 
hatte / auch die presbyterianiſchen Prieſter heller 
hefftig darwider wee die Schot⸗ ef 
ten proreſtirten / die Hollaͤndiſche Geste. 
ſandten / und andere Herꝛen ſich aͤuſſerſt 

rin? T jv ſolches 


ins 
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ſolches zu hintertreiben bemüheten. Füy 


dieſes Gericht / darunter viel ſchlechte 
Lelue W er ſte den gelt ar 
beklagten ihn wegen Verraͤtherey ö Ty. 


ranney / und wegen des Raubes und 
Mordes fo bißhero 10 ben Troublen | 

gang. Und da der Kong / 
wie billig / wider ihre feat Au- 


war por 


toritat excipirte / und weiter auff ihre 
Klagen nicht antworten wolte ſprachen 


ſie ihm den Kopff ab / wiewol nur ſtieben 


und ſechtzig von den Richtern zur Stelle 
waren 0 die andern aber wegen Abſcheu 
für dieſer That ſich abſentiet“ worum 
ter auch Fairtaxr war. Und ward dar⸗ 
auff der König von den Soldaten gar 
übel tractiret / und ihme endlich der Kopff 


mit einem Beil auff einem Chavot ür 


Withal abgehauen / An. 1649, 


e 
Jrland H. 29. a dem Tod des Königes 


wirdbe/ war zwar der Schein der hoͤchſten Ges 
ge, wvalt beym Wee die That aber bey 
der Armee und dero Generalen. Dero 
erſtes Werck war / des Könige Soͤhne und 
25 Stamm zu panniliren / und al⸗ 
es was ihm noch anhieng / untern Fuß 
zubringen. Und zwar ſo ſchickten ſie 
Cromvvel in Irrland / wo des Könige 
Partey noch ziemlich ſtarck war / der 
in einem Jahr ſelbige Inſel mit Tah 
f app 


apfferkeit ha ot ck zum or An 
| brachte. Mitlerweile 922 Ne 
ten Carolum II. zu ihrem König] wie 
wol mit einigen da Conditionen 
abgenommen; welcher auch aus * 
reich / dahin er ge ohen war 0 0 
les 99 ik 1155 daſelbſt geerd⸗ 
net ward. Wider dieſen ruffte das Par. 
| lament Cromvy go 155 Irland / 7 55 
| es Fairfax, dem es nicht niht trauete / 
a en es jenem zum General 
ckte ihn Schottland / allwo er 
bie Schotten unterſchiedlich mal / und 
e im Haupt ⸗ Treffen bey Leyth 
ſchlu Min: auch 7 Mi andern Pläten) 
das Edenburg / ſo man ſonſt 
für Ben holich hielt / 17 4 55 Un⸗ 
terdeſſen hatte der Koͤnig eine leichte Ar⸗ 
mee zuſammen geraffet / und ſiel damit 
jehling in Engelaͤnd ein / in Hoffnung er 
. a allda m en n m bekommen. 


1 
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kam. Nachdem der König ausge. 
Scho, trieben war / bezwang Cromyvel durch 
bene den General Monck die Schotten vol⸗ 
zwun, lends / und legte ihnen ein hartes Joch / 
gen. das ſie auch wol verdienet hatten / 
auff / und brachte ſie gaͤntzlich unter die 
Gewalt von Engeland. Darauff hub 
das Parlament an zu ſpeculiren / wie 
ſie die Milice theils abdancken / theils in 
die Provintzien herumb vertheilen moͤch⸗ 
ten. Aber Cromvvel ſtaͤuberte daſſel, 
be / daß bißhero ſo viel Haͤndel gemacht 
hatte / von einander / und ſetzte ein neu 
Crom. Larlament aus hundert vier und viertzig 
Ba gan meiſt Phantaſten und 
wird Schwaͤrmern beſtehend; unter die aber 
Aor Cromvvel einige ſchlaue Geſellen von ſei⸗ 
nem Anhang mengete / die alles nach deſ⸗ 
fen Willenleucketen. Dieſe / als ſie die 
elenden Troͤpffe mit ihren phantaſtiſchen 
Anſchlaͤgen ſich proſtituiren und verhaſ⸗ 
ſet machen laſſen / trugen endlich Crom. 
vvel die hoͤchſte Gewalt auff: welcher ſel⸗ 
ige auch unter dem Titel eines Prorecto⸗ 
ris annahm / und einen 545 Rath 


. S die Vornehmſten von jeder 
Secte wehlete. Ind damit ward von 
den jenigen, die einen ſothanen Abſcheu 

vor der Königlichen Regierung gewie⸗ 
ſen / ein neuer Monarch gůsgehecket / 1 
94 nach 
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‚Nach feinem Belieben ohne jemandes 
Miderſtand die drey Koͤnigreiche / Engel, 
Schott⸗ und Irland beherſchete. Dieſer /s 
damit er Urſach haͤtte eine groſſe Armee Hol, 
m Waſſer und zu Lande an Hand zu ha⸗ land. 
ben) worauf fein Staat heruhete / fieng 
es An. 1652, einen Krieg mit den Hollaͤn⸗ 
dern an / welche gegen dieſe neue Regie 
rung ſich veraͤchtlich ſchienen anzuſtellen. 
Aber das Glück fuͤgete Cromxyeln in die⸗ 
fein Kriege dergeſtalt / daß er den Hol⸗ 
laͤndern ber 1700. Kauffardey⸗Schiffe 
alfi e ed in fuͤnff See⸗ Schlachten 
allzeit die Oberhand hatte; in dero letzten 
die Hollaͤnder Martin Tromp und 27. Or⸗ 
log⸗Schiffe verlohren. Und muſten da⸗ 
mals die Holländer. umb ſchön Wetter 
bitten / und die ihnen vorgeſchriebene 
Conditiones annehmen; worunter auch 
war! daß die Provintz Holland den 
rintzen von Oramen von feiner Vor⸗ 
Jaͤter Charge auff ewig ausſchlieſſen 
ſolte. Sie durfften auch den exuli⸗ 
renden Koͤnig Carl nicht mehr in ihrem 
Lande leyden. Welches einige mey⸗ 
nen die Urſach zu ſeyn daß ſelbiger 
getrachtet ſich an den Hollaͤndern zu 
tächen / ungeachtet dieſe Anno 1600. 
da er durch Holland in ſein Ah 
derfehrste/ nit vielem Flattiten ſelbigen 
wm 
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Affront auszuloͤſchen gedachten. Kan 


auch ſeyn / daß 2 Arge 
Könige eingewurtzelt / daß die Holländer 
die Uneinigkeit zwiſchen ſeinein Vater 
und dem Parlament unterhalten. Es gab 
auch aut Krieg dem Cromvvel ein ſolch 
Anſehen / daß die vornehmſten Potenta⸗ 
ten ihn als einen rechtmaͤſſigen Herrn 
durch Geſandſchafften erfüchten / und 
feine Freundſchafft begehrten. Inmaſ⸗ 
gen er guch ſehr glücklich war in Entde⸗ 
ckung derer wider ihn angeſponnenen 
Conſpirationen. Zu dem Ende er hin 
und wieder / ja auch in des Koͤnigs Suite 
ſeine Spionen hielte; auch ſonſten ſehr 
liſtiglich der Leute Gemüther an ſich 
ziehen / die Abguͤnſtigen aber zu dru⸗ 
cken wuſte. Nachdem ſchickte er eine 
4 nach der Mittellaͤndiſchen See | 
d die Raub⸗Neſter auff der Cuͤſt von 
Barbarie zu paaren trieb; und eine 
andere nach Weſt⸗ Indien / darauff er 
meiſts die jenigen Soldaten ſetzte / deren 
er ohne dem gerne wäre loß geweſen. Und 
obwol der Anſchlag auff St. Domingo 
auf Hifpaniola mißlung / nahm er doch a. 
maicam den Spaniern weg / wiewol das 
meiſte Volck von Kranckheiten Bor Ogenate 
fet ward; that auch fonften mit Ruini⸗ 


doch beym 


— 


rung der Silber» Flotte ihnen groſſen 
Sam 


— 
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Schaden. Den Frantzoſen ſchickte er 
Huͤlffe in Flandern / worfuͤr er zur Be⸗ 
lohnung Duͤnkirchen bekam. Und 
ſtarb endlich An. 1658. der zu feiner Zeit 
ſo formidabel war / als jemals faſt ein 
König in Engeland geweſen / und ſich ab⸗ 
ſonderlich der Religion meiſterlich zu ſei⸗ 
nem Vortheil zu bedienen wuſte / indem 
er alle Secten frey ließ / und bey jeder ſich 
in elle hte Wordurch er das Volck 
getheilet hielte / daß fie allzuſammen ſich 
wider ihn nicht vereinigen kunten. a 
1 30. Nach Cromvvels Tode kunte Dimmer 
dieſe untechtmaͤſſige und gewaltſame want 
Regierung nicht beſtehen. Denn ob Bei. 
wol fein Sohn Richard in dem Pro- berufe. 
tectorat (denn dieſen Titel fuͤhrete Crom- 
vvel, den Koͤniglichen aber wolte er nie⸗ 
mals annehmen /) ſuccedirte / ſo war 
er doch bey weitem nicht 9 755 ein 
ſolch Fach zu behaupten. Wie er denn 
auch bald hernach vom Parlament her⸗ 
unter eh gehe ward / welches da es 
unter ſich zertheilet war / und niemand 
wuſte / wer Koch oder Keller wäre | bes 
diente ſich Monck der Gouverneur von 
Schottland dieſer Gelegenheit und 
kam mit einer Armee aus Schottland 
in Engeland / bemaͤchtigte ſich der Stadt 
Londen / difolvirte das . Par- 
ö 0 ent, 
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lament, und ruffte König. Carolum II. 


wieder in ſein Reich / Anno 1660. Die 


ſer König hat das Reich ſowol in Geiſt⸗ 


lichen als Weltlichen Sachen wieder⸗ 
umb auff den alten Faß geſetzet / auch ſei⸗ 
ne Uinterthanen in den meiſten Dingen 
willig und gehorſam befunden / als die 
mit ihrem Schaden gelernet / was für 
Ubel die Veranderung der Regierung 
mit ſich bringet; und daß offt die Froͤ⸗ 
ſche / ſo einen Klotz zum Koͤnige z 11 
ben verachten / hernach einen Storch 
zum Herrn bekommen. Dieſer König 
nun / welcher vermeinet / daß das 
Haupt- Weſen von Engeland auff der 


Herrſchafft über das Meer und die 


Commercien heſtuͤnde / worzu ihm nie⸗ 
mand als die Hollander im Wege waͤ⸗ 
ren / hat dem Anſehen nach feine Ge 
dancken dahin gerichtet / wie er dieſe 
ſtoltze Kauff⸗Leüte möchte zu paaren 
treiben; worzu ihme denn gute Hoff⸗ 
nung machte / daß Cromvvel ſo war mit 
ihnen umbgeſprungen. Dannenhero 
er An. 1665. einen Krieg mit Holland an⸗ 
fieng in welchen zwar Anfangs zu bey⸗ 
den Seiten mit faſt gleichem Schaden 
d Jedoch als zuletzt die 
Engliſchen meineten mit ae und 
ohne ſich in Schlachten einzula 9 15 
eb ol⸗ 
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Holländer muͤde zu machen / e 
dieſe ein kuͤhn Stuck“ und lieffen nicht 
ohne Schimpff der Engliſchen Nation 
die Theeniſe hinauff / und ſteckten dero 
Schiffe bey Chattam in Brand. Wor⸗ 
durch der König genoͤthiget ward unter 
Schwediſcher Vermittelung einen Frie⸗ 
den zu machen: wiewol auch des Koͤ⸗ 
nigs in Franckreich Progreſſen in Flan⸗ 
dern denſelben nicht weni beförderten. 
Doch ſcheinet eine unverfühnliche Be⸗ 
gierde der Rache in ſeinem Hertzen ver⸗ 
blieben zu ſeyn / welche die Canaille in 
Holland mit ihren unzeitigen Bravaden 
nicht wenig vermehret hat. Dannenhero 

er Anno 1672. Holland zu Waſſer / wie 
Franckreich zu Lande angriff. Aber es 
wolte dem Koͤnig in dieſem Krieg nicht 
nach feinem Wuünſch ergehen. Denn 
Suh 90 18 55 die hen oro, 
ngliſchen Kauffardey⸗Schiffen groß 
ſen Schaden; ſondern es kunten doch 
die Engliſchen den Hollaͤndern in See⸗ 
Treffen nichts angewinnen / theils weil 
die Frantzoͤſiſchen Schiffe im Fechten 
nicht recht anbeiſſen wolten / theils auch 
weil die Hollaͤnder gar behutſam und 
fuͤrſichtig giengen / und ſich niemals 
wolten bloß geben / daß die Engliſchen 
irgendswo auff Seeland oder Ho — 4 
flo 
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koͤnten zu Lande ſteigen. Eskan auch 

wol ſeyn / daß des Königs Intention 

durch innerliche Practiquen iſt eludiret 

worden. Und weil das Volck in Enge⸗ 

land auff der 9 0 0 Fortgang ſehr 

jaloux war / muſte der König An. 1674. 

einen abſonderlichen Frieden mit Hol 

land machen. Und nach der Zeit unter⸗ 

nahm er ſich der Mediation zwiſchen den 
kriegenden Partheyen. 1 

Be H. Zr. Was nun die Engliſche Na. 

ear tion betrifft / ſo iſt fie gar fruchtbar und 

Eiger Volckreich: und wollen einige genau 

ſcen ausrechnen daß in Engeland 9725. 

Natid. Kirchſpiel find; zu jedem Kirchſpiel ach⸗ 

tzig Familien gerechnet / Koh 778000; 

Familien, jede Familie zit fieben Perſo⸗ 

nen gerechnet / thun 5440000. dakunter 

wol eine Million ſtreitbaren Maͤnner 

145 vermuthet werden. Es iſt auch 

eſe Nation deswegen bequem Colonien 

in frembdem Landen zu e en weil 

die Engliſchen / ſo bald ſie ſich an einen 

rembden Ort niederlaſſen / auch ſich 

ald reſolviren Weiber zu nehmen / und 

ihr Leben allda zu zubringen. Da hin⸗ 

Elbe andere Nationen faſt nur zu dem 

de an ee Oerter ziehen / daß ſie 

allda ein Stuck Geld gewinnen wollen / 

fo fie nachmals in ihrem Vatterland⸗ 


1 
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verzehren. So ſind auch die Engliſchen 
ſtreitbar / verwegen / und die den Tod 
nicht ſcheuen. Wie ſie denn in den vori⸗ 
en Seculis den Frantzoſen in der Land» 
ilitz weit uͤberlegen waren; und nach 
deu ſſe ſich ſonderlich von der Königin 
Eliſabeth Zeiten ſo ſehr auf die See 
Fahrt geleget / an Erfahrenheit und 
Courage im See⸗Gefecht keiner Nation 
nachgeben / ohne daß die Hollaͤnder ih⸗ 
nen hierinn wollen gleich gehen. Wie⸗ 
wol bey 12 1 Tapfferteit ſich gemeinig⸗ 
lich dieſes befindet / daß ſie im erſten An⸗ 
fall und in der Hitze bequem ſind etwas 
auszuführen; aber langwierige Arbeit / 
Noth und Kummer auszuftehen haben 
fie nicht genug Gedult und Haͤrtig⸗ 
keit / weil ſte in ihrem Lande des uͤberfluͤſ⸗ 
figen Lebens gewohnet find, Inmaſ⸗ 
ſen auch Printz Moritz von Oranien die 
Engliſchen / fo bey ihm anlangeten / zu 
kuühnen und deſperaten Actionen zu ge⸗ 
brauchen pflegte / weil ſie (wie er redete) 
noch das Ochſen⸗ Fleiſch im Magen hate 
ten. Sie find auch zu Manufadturen, 
ſonderlich in Wolle und Seyde geſchiekt 
genug / ſo ſie mehrentheils von den Nie⸗ 
derlaͤndern gelernet haben. Doch ma⸗ 
chet ihr Hochmuth und Gemaͤchlichkeit / 
und daß ſie alle Tag etliche Stunden 
u fi» 
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ſpatzieren gehen und Toback ſchmauchen 
wollen / daß ſie ſo viel nicht ausrichten / 
als fie ſonſt wol koͤnten; und daher ih⸗ 
re Waaren viel hoͤher als andere an⸗ 
ſchlagen / indem ſie dennoch ihre Zeit 
wollen bezahlet haben. Weßwegen fie 
auch ſehr neydiſch auff die Frantzoͤſiſchen 
Handwercker find / fo bey ihnen wohnen / 
welche ſich durch keine Zeitvertreib von 
ihrer Arbeit laſſen verhindern. Weil 
auch ihre Complexion zur Melancholie 
ſich neiget / deßwegen giebt es in der En⸗ 
gliſchen Nation ſehr ſcharffſinnige Inge. 
nia, die es in den Wiſſenſchafften / darauf 
ſie ſich legen / ſehr hoch bringen / im Fall 
ſie nur den rechten Weg treffen. Aber 
eben daher kommt es auch / daß weil 
ſolch Temperament offt nicht wol ge⸗ 
miſchet iſt / ſich bey ihnen viel Phan⸗ 
zaften und Schwaͤrmer finden / die aus 
uͤbel gegrümdeten Principüs ſich fonder- 
bare Meynung erdichten / und ſo feſte 
druͤber halten / daß man ſie darvon nicht 
abbringen kan. Dannenhero in keinem 
Lande in der Chriſtenheit mehr unge⸗ 
reimte verſchiedene Meinungen in der 
Religion zu finden / als in Engeland. Es 
iſt auch die Canaille daſelbſt zu Dieberey 
und Straſſenrauberey ſehr geneiget; 
wehwegen der Hangmann in n | 
12 
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viele zu ene Es will auch ſelbiges 
Volck überaus gerne etwas gutes eſſen 
undtrincken, Wiewol einige meynen / ſie 
hätten das Vollſauffen in dem Nieder 
laͤndiſchen Kriege gelernet / und von dan⸗ 
nen in Engeland eingebracht / weiln vor⸗ 
hin das Volck dem Trincken nicht fall er⸗ 
geben geweſen ſeyn. Ihre Hiſtorie gibt 
gnugſam an Tag / daß fie Aufruhr und 
neue Händel anzufangen geneiget ſind. 
Weßwegen auch ihre Könige niemals 
in völliger Sicherheit ſitzen / ſondern ſtets 
ein wachend Auge auff den unbändigen 
Geiſt ihres Volcks wenden muͤſſen 
H. 32. Bey der Schottiſchen Nation 5 
ſoll Neyd und Hochmuth gemein ſeyn. beit ver 
Sie konnen auch leichtlich ſich groſſe Schot⸗ 
Hof uung einbilden und mit ſelhſterdich⸗ lar, 
teten Dingen ſich beluſtigen. Sind ſon⸗ 
ſten gute Soldaten zu Lande / und kin» 
nen mehr Arbeit als die Engliſchen aus⸗ 
ſtehen. Sind auch der Schwelgerey nicht 
jo ſehr als dieſe ergeben / welches beydes fie 
von der Magerkeit ihres Landes haben. 
Es findet ſich groſſe Rachgier bey ihnen / 
und waren in vorigen Zeiten die innerli⸗ 
chen Fehden unter den edlen Geſchlechtern 
bey ihnen ſehr geinein. Denn es pflegte ein 
jedes Geſchlecht einen aus ihnen zum 
Haupt auffzuwerffen / den fie faſt ehr 
* BEE U Ehre 
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Ehre als dem Könige ſelbſt anthaten / 
und wenn einem etwas Leydes wider⸗ 
fahren war / ſo klagte er ſolches bey dem 
Haupt ſeines Geſchlechts. Welcher 
wenn er es zu raͤchen beſchloß / ſo griffun⸗ 
ter deſſen Anfuͤhren die gantze Familiedeg 
Beleidigten des Beleydigers Geſchlecht 
mit Mord und Brand an. Welchen 
a Gebrauch Koͤnig Jacobus VI. 
abzuſchaffen ſich ſehr bemuͤhete. Liber 
15 find ſie zu Aufruhr ſehr geneiget / auch 
ſehr eigenſinnig / und in dem was fie ein⸗ 
mal Hale ane zu behaupten halsſtarrig. 
Weil fie auch ſehr fruchtbar und ihr 
Land ſte nicht alle bequem ernehren kan 
lauffen ſie ihr Brod zu gewinnen weit 
und breit herumb / und ſuchen uberall ſich 
einzuniſteln. Worzu auch nicht wenig 
hilfft das unter dem Adel gebraͤuchliche 
Recht der erſten Geburt / dardurch der 
erſtgeborne Bruder alle Vaͤterliche un⸗ 
bewegliche Guter hinweg mmmt | und 
den übrigen Brüdern nur ihren Part an 
beweglichen Mitteln laͤſſet. Dahero dieſe 
enothiget find auff allerley Manier ſich 
ſprtzubdingen und ſonderlich durch den 
Krieg und das Studiren. Wie denn die 
meiften Prieſter in Schottland ſolche Ca- 
dets ſeyn ſollen. Ju Engeland aber ſchaͤ. 

men ſich die Cadets nicht auch Kauff⸗ 
mann⸗ 
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00 zu treiben. Vordieſem ehe 
Schottland mit Engeland vermittelſt 
eines Koͤnigs vereiniget ward / waren die 
Schottiſchen Soldaten in groſſen Anſe⸗ 
hen / weil fie von den Frantzoſen viel ge 
brauchet wurden / auch zu Haufe faſt 
ſtets mit den Engliſchen in Haaren la⸗ 
gen. Aber nach der Zeit ſind ſie ziemlich 
aus der Ubung der Waffen 7 und 
ſonderlich hat Cromwel viel von ihrem 
alten Ruhm verdunckelt / welcher ſie 

gantz unter Fuß gebracht hatte. Es 
gibt auch unter den Schotten viel gute 
Ingenia, und ſonderlich in der Lateini⸗ 
ſchen Sprache. yumafien auch die gute 
Wiſſenſchafften / da ſie in übrigen Theis 
len von Europa durch die Barbarey unter⸗ 
edruckt lagen / ſich lange Zeit in Schott⸗ 
and auffgehalten / und verſchiedene ge⸗ 
lehrte beute den andern Nationen zu Lehr⸗ 
meiſtern gleichſam 1 Gleichwie 
aber die Schotten / ſo auff dem flachen 
Lande und gegen Suͤden zu wohnen / 
wol civiliſiret 7 0 alſo ſind die jenigen 
ſo auff den Gebuͤrgen wohnen / die man 
die Wilden oder Berg⸗ Schotten nen» 
net / wie auch die Einwohner der Hebri- 
diſchen und Orcadiſchen Inſeln noch gar 
rauh und ungeſchlacht. 


Uüj 933. 
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Von F. 33: Die Irlaͤnder hält man ins ge 
den Ju mein für kuͤhne / verwegene und ſchlimine 
hun. Geſellen; und fröge etwas zu arbeiten / 
aber die Kriegs- Ungemach auszuſte⸗ 
hen gar harte. Sind auch ſehr halsſtar⸗ 

rig 0 und ihrer einmal gefaſten Mei⸗ 
nung unveraͤnderlich. Nachdem Ir⸗ 

land von König Henrico II. bezwungen 
worden / haben ſich viel Engliſche in el, 

biger Inſul wohnhafftig niedergelaſſen / 
worzu nach der Hand ſo viele kommen 
ſind / daß kaum der vierdte Theil des 
Lands den alten Einwohnern uͤbri 
blieben iſt. Weil auch die Irlaͤnder mei⸗ 

ſten Theils der Paͤbſtiſe 5 Religion 

ſehr zugethan ſind / als haben ſie nicht al⸗ 

lein unter Königin Eliſabeth viel Auff⸗ 

ruhr gemacht / ſondern brachen auch 
unter Carolo 1. aus Antrieb der Pfaffen 

in eine ſchreckliche Rebellion aus wider 

die in Irland wohnenden Engliſchen / 

und ſollen deren binnen ſechs Monat 

über 200000. todt geſchlagen haben. 
Hingegen da die Engliſchen ſich wieder⸗ 
umb erholeten / machten ſie auch wol 
bey 100000. Irlaͤnder nieder. Es ſoll 
auch Cromwel vorgehabt haben / die 
gautze Nation auszutilgen / weil ſte gantz 
un baͤndig und incorrigibel Wäre. Zu dem 
Ende et auch etliche tauſend dem Koͤni⸗ 
ge von 
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ge von Spanien uͤberlaſſen / mit dem Be⸗ 
ding / daß keiner wieder zuruͤck in Enge⸗ 
land komimen ſolte / auch ſte ſonſt auff al 
lerley Manier gedruckt; ſo daß dieſe Na⸗ 
tion gar in ſchlechtem Zuſtande iſt. 


F. 34. Was die Landſchafften / ſo Be. 


dein Koͤnig von Engeland zukomnien / hahe 
betrifft / ſo iſt Engeland ſelbſt ein ſehr Landes 
ſchoͤnes / reiches / und fruchtbares Land / Grog, 
ſo einen Überfluß hat an allen Dingen / Brita, 
die zur Nothdurfft oder Wolluſt des nien. 


Menſchen dienen / auſſer daß Oel und 
Wein / und was der Europeiſche Boden 
ſonſt nicht traͤget / dar nicht waͤchſt. Es 
er auch alldar eine groſſe Menge koͤſt⸗ 
icher Pferde / ſchoͤn Rind⸗Vieh / und ſon⸗ 
derlich die edelſten Schafe in gantz Eu⸗ 
ropa / auff welchen das meiſte innerliche 
Reichthum von Engeland beruhet / und 
ſo ſehr gute Wolle tragen / darauß jaͤhr⸗ 
lich eine unglaubliche Menge ſchoͤnes La 
cken gemacht / und weit in die Welt gefuͤh⸗ 
ret wird. Selbige Schafe gehen mit 
groſſen Heerden ohne alle Furcht / und 
offt ohne Hirten auff der Weide / weil es 
in Engeland keine Woͤlffe giebet. Wel⸗ 
ches / wie man ſaget / daher kommen ſoll / 
weil Koͤnig Edgar umb das Jahr 940. 
dem Printzen von Wallis an ſtatt des 
1 U ij Tri⸗ 
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Tributs auffgeleget / en gewiſ⸗ 

fe Anzahl Wölfe zu lieffern / wordurch 
endlich das gantze Geſchlecht daſelbſt 
ausgetilget worden. Wiewol auch oh⸗ 
ne Zweiffel hierzu die groſſen Hunde viel 
eholffen haben / dergleichen an Wildig⸗ 
keit und Staͤrcke keine vortreff lichere in 
der Welt zu finden. Es gibt auch Een⸗ 
geland eine groſſe 1 ley / und fon. 
derlich ſchoͤn Zinn / dem dasjenige / ſo an. 
derwaͤrts 1 wird / nicht beykom⸗ 
met. Es iſt auch die See den Engliſchen 
trefflich nutzbar wegen der überaus 
grogen Menge Fiſche / die daſelbſt her 
umb gefangen werden. Wiewol die 
gut und Unachtſamkeit der alten 
1 dieſen groſſen Vortheil nicht 
wol in acht genommen / indem ſie der 
Fiſcherey ſich nicht ſehr beflieſſen. Und 

dannenhero haben die Niederlaͤnder von 
langen Zeiten her ſich derſelben gebrau⸗ 
cher / und unſaͤglich Reichthum aus dem 
Herings⸗und Cabeliaus-Fang erworben: 
jedoch | daß fie die Engliſchen einige re. 
cognition davon geben / im Fall ſie die 
Netze an ihren Strand trucknen wol⸗ 
len / wiewol die Engliſchen / als welche 
den Niederlaͤndern ſo groſſen Profit miß⸗ 
gönnen] fie oͤffters zu einer gröſſern Ab» 
gifft zwingen wollen; welches 10 den 
He⸗ 
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Kriegen zwiſchen beyden Nationen nicht 


der geringſte Pretext geweſen. Uber 


dieſes giebt die See auch den Engliſchen 


andere groſſe Bequemligkeiten / indem 


ſie nicht allein dardurch von andern Laͤn⸗ 


dern abgeſondert nicht leicht von andern 


angegriffen werden / aber ſelbſt andere 


— > 


leicht angreiffen koͤnnen / ſondern auch 
zun Commercien uͤberauß bequem ſind / 


als faſt mitten in Europa in einer engen 
See ligende / da die Schiffe ſo nach 


Oſten oder Weſten wollen vorbey 
muͤſſen; und das Land mit einer ſau⸗ 
bern 1 5 Cuſte voll a afen von 
Natur begabet iſt. So daß die Engli⸗ 
ſchen bequem find die Commercien uber 
die gantze Welt zu treiben / worin / daß ſie 
nicht uͤberall den Meiſter ſpielten / allein 


Holland bißhero im Wege geweſen. 


Wie denn den Engliſchen hierinn ſon⸗ 
derlich Schaden thut / daß fie viel und 
wol eſſen wollen / auch umb Gemaͤch⸗ 
lichkeit willen noch einmal ſo viel Leute 
als die Holländer auff ihre Schiffe ſe. 
tzen / und einen geringen Gewinn ver⸗ 
achten. Da hingegen die Holländer 
ſparſam find | kein Stuͤbergen ver⸗ 
ſchmaͤhen / und beſſer mit ſich handeln 


laſſen / als die Engliſchen. Es dienet 


guch nicht wenig zum Reichthum von 
Zi Uv Enge 
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Engeland / daß fie die Sende roh ein fuͤh⸗ 
ren] aber verarbeitet wieder aufführen: 
welches fie auch mit den wuͤllenen Wag⸗ 
ren in acht nehmen / da vor Henrici VIII. 
Zeiten die meiſte Wolle nach Niederland 
verfuͤhret ward / durch dero Verarbei⸗ 
tung die Niederlaͤndiſchen Staͤdte groſ⸗ 
fe Nahrung hatten. Aber ſelbiger Kö 
nig ſahe / daß ſeine Leute ſowol als die 
Niederlaͤnder den Gewinn haben koͤn⸗ 
ten / und 4 deswegen die Lacken, 
Weberey in feinem Reiche; welche um 
er zunahm / nachdem fich in den 

iederlaͤndiſchen Unruhen ſehr viel 
Wollen» Arbeiter in Engeland begaben. 
Endlich hilfft auch dem Anſehen nach 
nicht wenig zum Reichthum von Enge⸗ 
land / daß allda nicht vergoͤnnet iſt ge⸗ 
müntzet Gold oder Silber aufın Law 
de / als etwa zehen Hm en für 
einen Pafägirer, zu führen. Schott: 
land aber kommt Engeland bey weitem 
nicht an Fruchtbarkeit und Reichthum 
bey / und hat nicht viel auszuführen] 
als geſaltzene Fiſche / Saltz / Bley und 
Stein⸗Kohlen. Die Inſeln Hebrides 
und Orcades geben auch nichts anders 
als Fiſche. Irland iſt reich an Vieh / 
ſonderlich an Schafen / deren Wolle 
aber nicht ſo fein iſt / als die Eugen 
| un 
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und iſt im uͤbrigen ein gut und frucht⸗ 
bar Land. Es gehören auch zur en 
gliſchen Cron in America die Inſeln Ber- 
mudes, die Landſchafft Virginien und 
Neu⸗Engeland / wie auch etliche von 
den Carabiſchen Eylanden / welche die 
Engliſche mit ihren Colonien angefuͤllet / 
die ſie nun auch auff dem feſten Land von 
Guiana fortpflantzen. Was ſelbige Laͤn⸗ 
der ausgeben iſt meiſts Toback / Zucker / 
ugwer / Indigo und Baum Wolle, 
Sie haben itzo auch Colonien auf der In⸗ 
ſel Jamaica, worauf die Capers den Spa: 
niern in Weſt⸗Indien groſſen Schaden 
thun; weil die Engliſchen gewohnet 
ſind / ungeachtet fie in Europa mit den 
Spaniern Friede haben / ſie doch in Weſt⸗ 
Indien muͤglichſt zu verfolgen. Tanger 
bekann der itzige Koͤnig Carolus II. mit 
der Infante von Portügall zum Hey. 
raths⸗Gut. Endlich haben auch 
die Engliſchen einige Plaͤtze auff den 
Bandaniſchen Inſeln / und da herumb in 
Oſt⸗Indien / die von ziemlicher Impor- 
tance ſind. N 


FH. 35. Bey der Regierung ⸗Form Regie 
in Engeland it dieses ſonderlich zu be, Fein 
obachten / daß der König nicht alles nem 
nach feinem Gefallen thun kan / ſondern gelondı 


muß 
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muß über etlichen Dingen des Parla- 
ments Conſens einholen. Es wird 
aber unter dieſem Namen verſtanden 
die Zuſammenkunfft der Staͤndein En⸗ 
geland; und wird eingetheilet in das 
Pber⸗Hauß und Unter⸗Hauß. In 
jenem ſitzen die Biſchöͤffe und der titu⸗ 
lirte Adel; in dieſem aber die Abgeord, 
nete von den Staͤdten und zwey und 
Aua Graffſchafften / darein das Koͤ⸗ 
nigreich Engeland eingetheiletiſt. Und 
ſoll der Urſprung des Parlaments Diefer 
ſeyn / daß die meiſten Koͤnige in Engeland 
ihrem Adel groſſe Macht geſtatten / als 
durch dero Fat fie das Land conque- 
ſtiret hatten / und dem Poͤbel im Zaum 
hielten. Nachdem aber dieſe nebenſt 
den Biſchoͤffen dem Koͤnig faſt zun 
Haupten wuchſen / und ſonderlich n 
Joanni und Henrico III. groſſe Haͤnde 
machten / hat Eduardus 1. die zu unter⸗ 
drucken ſich an die Gemeine gehencket. 
Und da vorher aus jeder Graffſchafft 
oder Sihre zwey Edelleute und zwey uͤr⸗ 
ger geruffen worden der Gemeine a 
durfft fürzubeingen / über welche der Ko, 
nig mit den Biſchoͤffen und Herrn deli- 
berirte / und nach gegebener Refolution 
fie nach Haufe ſchickte; ruffte el 
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Eduard die Gemeinen / und rathſchlagete 
mit ihnen umb das gemeine Auli⸗ 
gen. Wiewol einige dieſes etwas Al 
ter machen wollen: kan ſeyn / daß es 
nach der Hand auffkommen. Dieſes 
nun nachdem es einmal alſo eingefuͤh⸗ 
ret worden / ſchwaͤchete zwar der Lords 
Gewalt gar ſehr / hingegen that es auch 
der Koͤniglichen Hoheit mit der Zeit 
groſſen Schaden / weil man darnach viel 
dicentes von dem Recht des Volckes 
machte / und das Unter ⸗Hauß fich ein 
bildete es ſtuͤnde in der That die Souve⸗ 
sainetät bey ihnen; und wann der Koͤnig 
nicht alles nach ihrem Willen machte / 
zu murren begunte. Inmaſſen auch 
das Parlament fiber ſeine Gewalt ſehr 
jaloux iſt / weil felbige nicht ſo wol auff 
gemeſſenen geſchriebenen Privilegien, als 
auff dem Herkommen und Gewohnheit 
beruhet / und da deswegen aus einem 
Actu glſobald ein Recht will gemacht 
werden. Dieſes Parlament nun muß 
der Koͤnig zuſammen ruffen / wenn er 
extraordinaire Schatzung auflegen (denn 
dieſem König hat Anfangs das Parla- 
ment zu ſeinem ordinari Staat jährlich 
1200000. Pfund Sterling geordnet / 
welches hernach mercklich . 
bre 
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worden /) alte Geſetze abſchaffen / und 
neue geben / auch etwas wegen der Reli- 
gion diſponiren will. Denn in dieſen 
Stuͤcken vermag der Koͤnig ohne deſſen 
Bewilligung nichts zu thun. Es pfleget 
auch das Parlament von andern Sachen / 
ſo des Reichs Wolfahrt betreffen / zu 
rathſchlagen / und ſeine Meynung daru⸗ 
ber abzufaſſen / und den König, zu pre. 
ſentiren / jedoch das es nicht gültig iſt / 
biß es vom König racificirer wird. Sie 
pflegen auch offt des Koͤnigs hohe Be⸗ 
dienten fiir Gericht zu ſtellen / und von 
ihnen wegen Verwaltung der publi- 
quen Geſchaͤffte Rechenſchafft zu for⸗ 
dernz auch nach Befinden Straffe zuſe⸗ 
tzen / ſo aber ohne des Könige Bewilli⸗ 
gung nicht kan exequiret werden. Und 
glauben ſie in Engeland daß wenn 
etwas wider die Geſetze des Reichs / 
oder wider das Gemeine Beſte ge⸗ 
than worden / die Raͤthe und Bedien⸗ 
te Schuld haben; und daß der Koͤnig 
allzeit recht thue / wenn er von ſeinen 
Bedienten nicht verleitet wird / wel⸗ 
cher Glaub ſo gar ungereimt nicht 
iſt. Jedoch wenn das Parlament gar 
au weit wolte gehen / hat der König 
ſacht ſolches zu dillolviren. Er 10 
aber 
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aber doch in dieſem Fall eine Vorſich⸗ 
tigkeit zu gebrauchen / damit er durch un⸗ 
zeitiges difolviren das Volck nicht zu 
ſehr vorn Kopff ſtoſſe. 


H. 36. Wenn man nun Engelands Kraͤffte 
Kraͤffte und Zuſtand betrachtet / foren 
befindet ſichs / daß es ein ſehr conli- 
derabel und ſtarck Reich ſey / welches 
in Euxopa viel vermag die Ballance un⸗ 
ter den Chriſtlichen Potentaten zu 
halten; Das auch auff ſich ſelbſt be⸗ 
ſtehet / und maͤchtig genug iſt ſich 
wider einen jeden zu defendiren. 
Denn weil es mit der See umbfloſ⸗ 
ſen / ſo kan niemand etwas darauff 
verſuchen / er ſey denn zur See I 
maͤchtig / daß er die Engliſche Flot⸗ 
te gaͤntzlich ruiniren kan. Und wenn 
gleich einer die Flotte geſchlagen / wuͤr⸗ 
de es doch noch ſchwer ſeyn / eine ſol⸗ 
che Armee ans Land zu ſetzen / die 
alſobald einer ſolchen Macht / als 
die Engliſche Nation auffbringen kan / 
überlegen waͤre. Am meiſten hat 
ſich Engeland fuͤr innerlichen Unruhen 
fuͤrzuſehen / denen es jederzeit ſehr iſt 
unterworffen geweſen / auch noch ſetzo 
derer Saaimnen in ſich hält: e 

a 6 
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theils von den unterſchiedlichen Reli⸗ 
gionen herruͤhret / und weil ſelbige Na⸗ 
tion von Natur ungezaͤhmt / und zu 
neuen Haͤndeln geneigt iſt. Jedoch kan 
ein kluger und hertzhaffter König ſol⸗ 
chem Ubel leichtlich vorkommen / wenn 
er wider die allgemeine Zuneigung des 
Volcks nichts vornimmt / und mit dem 
Parlament in gufem Vernehmen zu ſtehen 
füchet; und im übrigen wol auf ſeiner Hut | 
ftehet und den Urhebern der Unruhe 
5 7 575 nach dem Kragen greiffet:? 

dlich weil Engeland mit Schottland 
eine Inſul iſt / deſſen gröfte Macht in die 
ſem deculo auff der Flotte beruhet; ſoer⸗ 
hellet darauff / daß er wenig reflexion 
auff die Staaten zu machen hat / die 
mitten im Lande ligen / oder keine ge⸗ 
nugſame See⸗Macht haben. Dans 
nenhero wie ſich Engeland wenig bes 
kuͤmmert umb Teutſchland / (ohne ſo 
fern es einen Reſpect auff Franckreich 
oder Spanien hat /) umb Polen und 
nike Republiquen: alfd iſt es ihm 


nicht ſchwer die Räuber auff der Cuͤſt von 
Bar 5975 paaren zu treiben. Welche 
Raub⸗Meſter manfür laͤngſt haͤtte gar 
koͤnnen verſtoͤren / wenn manſte nicht gut⸗ 
willig haͤtte erhalten wollen / den Dal 

Ur 
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burgern und andern die Fahrt auff die 
Mittellaͤndiſche See zu verhindern. n⸗ 
geland hat ſich auch fur Portugal nichts 
zu befahren / und muß dieſes vielmehr ei⸗ 
nen Ruͤckenhalt wider Spanien und 
Holland bey Engeland ſuchen. Der Nor⸗ 
diſchen Koͤnige See⸗Macht giebt Enge⸗ 
land auch keine jaloufie , ſo lang fie unter 
ſich getheilet ſind. Jedoch ſolte es ihm 
auch nicht liel ſeyn / wenn einer unter 
dieſen ſich abſolut Meiſter von der Oſt⸗ 


See machte / oder daß Holland dieſelbe 
nach Rune hanthieren möge: 
u 


Nachdem a 


e Seemacht von Spa⸗ 
nien ſehr abgenommen / hat ſich Enge⸗ 
land von dieſtm nicht vielmehr zu befaͤh⸗ 
ren. Idech ſcheinet es nicht rathſam zu 
ſeyn mit demſelben in Krieg zu verfallen 
wegen des groſſen Handels / den die En⸗ 
glichen in dem Spaͤniſchen Gebiete trei⸗ 

inmaſſen Spanien die Engliſchen 
Waaren entweder ſelbſt brauchet / oder 
fuͤr gut Geld nach America ſchicket. Und 
meynen etliche / daß aufm Fall der Ruptur 


mit Spanien die Engliſchen ſolten dreyſ⸗ 


fig millionen an effecten verlieren / und 
darneben ihren Handel auff Levante und 
anderwerts in groſſe Unſicherheit ſetzen 
wegen der Capereyen auß Oſtende / Bi. 
kayen, Majorca und 9 dardurch 


Enge⸗ 
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Engeland im Kriege mit Cromvvel hey 
1500. Kauffardey⸗Schiffe verlohren hat. 
Wiewol aber die Landmilitz von 
Franckreich den Engliſchen itziger Zeit 
weit uͤberlegen / auch ſonſten Engeland 
ſeiner Groͤſſe und Vermoͤgen nach kaum 
den dritten Theil von Fraͤnckreich errei⸗ 
et; ſo haben doch bißhero die Sees 
raͤffte von Franckreich mit den Engli⸗ 
Be in keine Vergleichung kommen 
oͤnnen. Jedoch hat Engeland darin, 
nen groß Intereſſe, daß es die Balance 
greiien ranckreich und Spanien wol 
eobachte / und jenem nicht zulaſſe / daß 
es die Niederlande ſich gantz incorponire; 
weil auff dieſen fall die Seemacht von 
Franckreich ehr. zunehmen wurde; auch 
es villeicht Appetit bekommen / den 
Engliſchen einmal das Ubel nach Haufe 
zu bringen / was ſie vorhin Franckreich 
angethaͤn. Das einige Holland ſchei⸗ 
net den Engliſchen am meiſten im We⸗ 
ge zu ſtehen / daß die Herrſchafft der 
ee und Commercien nicht Dee 
koͤnnen / wiewol fie ſonſten die Hollän 
der nicht zu Lande / ſondern bloß zi 
See zu fuͤrchten haben; weil die Ho 
der mit ihrer Land⸗Milice gar nicht ge» 
ſehickt find andere hauptſaͤchlich pe 
greif⸗ 


| 
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reiffen. Dennoch wie begierig die Engli⸗ 
chen auch ſind den Meiſter zur See al⸗ 


| lein zu fpielen / fo ſcheinet es doch ihnen 


nicht rathſam zu ſeyn in viele Kriege mit 
den Hollaͤndern ſich deßwegen einzulaſ⸗ 


ſen:weil man gemercket / daß dieſe ſeit der 


Reiche mit den Engliſchen ihre See 
macht / Tapfferkeit / und Erfahrenheit 
ſehr vermehret. Und weil auch an⸗ 
dere Nationen nicht gerne leyden wer⸗ 
den / daß Holland von Engeland folte 
verſchlungen werden / oder daß einer 
das Monopolium von dem Haupthandel 
an fich ziehe; als ſcheinet es wol am be⸗ 


ſten zu ſeyn / daß ſie die Hollaͤnder auch 


neben ſich auff der See fahren laſſen: und 
ihnen lieber durch andere ſo viel zu thun 
machen / daß fie nicht groͤſſer wer⸗ 
den koͤnnen; und im uͤbrigen ihre See⸗ 
macht und Ceremonien beſter maſſen 
vermehren. Am wenigſten aber waͤre fuͤr 
Engeland gut / wenn Holland von 
Race unter das Joch ſolte ge⸗ 
racht werden / als deme niemand mehr 
wuͤrde gleich ſeyn / wenn er die See⸗Kraͤff⸗ 
te von Holland und den Oſt⸗ Indi. 
ſchen Handel an ſich geknuͤpf⸗ | 
fet hatte, 


Ki Das 


Das fuͤnffte Capitel 
Von Franckreich. 


0 H. 1. 
biegen, EiOweit als man in den Hiſſorien 
Nachricht hat / befindet ſichs daß 
Feat, Gallien . ein volckreich 
fei. und gewaltiges Land geweſen. Inmaſſen 
uch die Galliſche Nation vor alten Zei, 
ten ein groß Stück von Italien einge 
nommen und beſetzet / auch Griechenland 
id viel andere Oerter durchſtreiffet / 
id ein Stück von klein Aſien bewoh⸗ 
net / fo man nach ihrem Namen Gala. 
tiam oder Gallo-Græciam genennet. Je. 
doch hat dieſes maͤchtige Land feine Kraͤf⸗ 
te vor dieſem niemals recht verſtanden / 
oder gegen die Frembden gebrauchet“ 
weil es nicht von einen Herm beherꝛſchet 
worden / ſondern in viel kleine Staaten 
zertheilet geweſen die noch darzu einan⸗ 
der meiſtens ſelbſt in Haaren lagen. Dans 
nenhero den Römern / die ſich ſonſt für 
keiner Natton mehr als den Galliern ge» 
fürchtet / deſto leichter geweſen ſte unter 
das Joch zu bringen. Wiewol die un⸗ 
vergleichliche Tapfferkeit Juli Cælaris Fr 
meiſte 
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meiſte darbey gethan / deme doch mit ſei⸗ 
nen zehen Legionen Gallien biß in das ze⸗ 
hende Jahr gnug zu thun 2 0 Da 
aber nun die Roͤmer dieſes herꝛliche Land 
einmahl unter ſich gebracht / haben ſie 
alle Mittel angewendet den kriegeriſchen 
Geiſt dieſes Volcks guszutilgen: wel⸗ 
ches ihnen ſo hier als in andern ihren 
Provintzien wol von ſtatten gangen / 
indem ſte die Leute zwar in Sitten und 
Leben etwas hoͤflich / darneben aber auch 
ziemlich weibiſch 9 Nachdem 
nun Gallien faſt bey 500. Jahr unter der 
Romer ai geſtanden / fiel es un 
ter dem Kaͤyſer Honorio denen damal 
Barbariſchen Voͤlckern in die Haͤnde / ine 
dem die Gothen / nachdem ſie Italien 
durchſtreiffet / ſich in Gallia Norbonenſi 
niedergelaſſen / auch die Burgundier ei⸗ 
nen nicht geringen Theil von Gallien ein⸗ 
genommen. Abſonderlich aber fielen 
die Franci daſelbſt ein / die es endlich 
auch ee behaupteten / und das 
Land nach ihrem Namen Frauckreich 
genennet. Dieſe kranci ſind wol gewiß ei⸗ 
ne Teutſche Nation geweſen; wiewol 
einige der itzigen Frantzoſen behaupten 
wollen / ſte feyen eine alte Colonie der Gal⸗ 
lier geweſen / welche vor dieſem wegen 
Menge der Leute über den Rhein in 
* & iij Teutſch⸗ 
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Teutſchland gezogen / und nachdem ſie 
etliche hundert Jahr allda gewohnet / 
wiederumb in ihr alt Vaterland gekeh⸗ 
ret. Aber vielmehr iſt der Warheit aͤhn⸗ 
lich / daß die Franci die jenigen Voͤlcker 
ſind / die zwiſchen dem Maͤyn / Rhein We⸗ 
fer / und der See gewohnet / und zu Ta- 
citi Zeiten Sali, Bructeri, Frifii, Angriva. 
ri, Chamari, Sigambri und Chatti hieſſen / 
welche ſich zuſammen verbunden / und 
den Roͤmern zu Trutz ſich Francken oder 
freye Leute nenneten / weil ſie ihre Frey⸗ 
heit allerdings wider ſie zu behaupten 
ſich getrauen. Und iſt gewiß / daß fie 
die Teutſche Sprache mit in Franckreich 

ebracht / die auch unter den Vornehm⸗ 
ſten lange Zeit iſt im Gebrauch gewe⸗ 
ſen / biß ſie ſich endlich an die durch die 
Roͤmer eingefuͤhrte Lateiniſche Sprache 
gewehnet / welche fie durch ihr Teutſch 
corrumpiret / bif endlich das itzige Fran⸗ 
tzöſiſche heraus kommen. maſſen 
auch dieſes klar iſt / daß die alten Galli 
nicht gaͤntzlich außgetilget wurden / ſon⸗ 
dern mit der Zeit in eine Nation mit den 
Francis gleichſam zuſammen geſchmol⸗ 

n / jedoch daß die von Frantzoͤſiſcher An⸗ 
kunfft / als die Sieger / den vornehmſten 
Theil der Nation gemacht. 


9. 
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g. 2. Wie dem fey ſo ſtimmen die 
Seribenten darinn überein / daß die 

antzoͤſiſche Nation umb das Jahr 424, 

hatamundum zu ihrem Könige erweh⸗ ban. 
let / der auch ſelbigem Volcke ſolle Ge⸗ Ju, 
fee gegeben / und gute Ordnung un⸗ 
ter ihnen eingeführet haben. Wiewol 
man nicht dafür haͤlt / daß dieſer Phara- 
mund in Gallien ſoll eingefallen ſeyn; 
ſondern man ſchreibet ſolches deſſen cio. 
Sohn Clodion, mit dem Zunamen on. 
dem Langhaͤrigen je welcher doch 


1 


von den Roͤmiſchen Feld⸗Obriſten As- 
tio ein und andermal zuruͤck getrieben 
worden. Soll doch endlich Artois, Cam- 
bray, Tournay, und andere Plaͤtze biß 
an die Somme behauptet / auch zu A- 
miens feine Reſidentz geſetzet haben. 
Starb Anno 447. Aber fein Nach .: 
folger und Verwandter Merovæus hulff „zus 
nebenſt dem Roͤmer Actio und Weſt⸗ 
gie König Theodorico, der Hunnen 

onig Attilam auß Franckreich hin⸗ 
aus ſchlagen und erweiterte fein Reich 
auff der einen Seite biß gegen Maͤyntz / 
auff der andern Seite bezwang er Pi- 
cardie, Normandie, und faſt die gan. 
tze Isle de France. Worzu ihm nicht 
wenig Anlaß gab / daß der Roͤmer 
Krafte in der Schlacht mit Attila 
tiv ſehr 
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ſehr geſchwaͤchet / und Actius hernach aus 
nichtigem Verdacht vom Kaͤyſer Valen⸗ 
tiniano III. umbgebracht worden; wel⸗ 
chen Actium man billich für den letzten 
Roͤmiſchen Capitain halten kan. So daß 
niemand ſonderlich war / der Merovæo 
Widerſtand thun konte. Von dieſem 
ruͤhret her der erſte Stamm der Koͤnige 
in Franckreich / den fie. der Mero vinger 
nennen. Starb Anno 458. Deſſen 
childe. Sohn Childerich ward wegen ſeiner Un⸗ 
ricus. zlicht vertrieben / und an ſeine Stelle £- 
gidius von altem Galliſchen Stamme 
entſproſſen / zum Koͤnig gemacht. Aber 
Childerich ward durch Treue ſeines 
reundes Guyemans nach acht Jahren 
us Thuͤringen / dahin er geflohen war / 
geruffen / und wiederumb ins Reich ges 
ſetzet; und trieben die Britanier und 
Sachſen / die damals in Franckreich 
weit und breit ſtreiſſten / Wiederum 
inauß. Er nahm auch ein das Stuck 
Land / so iso Lothringen heiſſet / wie 
auch Beauvais, Paris, und viel andere 
Platze an der Oife und Seyne. Sta 
clodo- Anno 481. Deſſen Sohn Clodovzus 0x 
vzus der Ludyvig, nachdem er Syagrium A. 
gidii Sohn umbgebracht / hat die Fran⸗ 
20 Ronarchie recht befeſtiget / und 
e 


2 


in Reich ſehr vermehret. er hi 


* 
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ſich verliebt in Clotildis aus der Koͤnigli⸗ 
chen Familie von Burgund entſproſſen / 
welche ihm auch die Ehe mit dem Beding 
berſprach / daß er ſolt ein Chriſt werden. 
Welches er aber ins Werck zu ſetzen we⸗ 

gen Mildigkeit feines Gemuͤths lange p n. 
wegerte / biß endlich die Alemanier, Dieumad 
such gerne einen Sitz in Franckreich ge⸗ Tons 
habt / einfielen. Denen als Clodovæus 
mit der Armee bey Zuͤlch begegnet / und 

in der Schlacht die Frantzoſen ſich ſchon 

Br Flucht neigten / that er ein Geluͤbde / 

daß er ſich wolte tauffen laſſen / wenn er 
den Siegerhielte. Welches er auch nach 
gehaltenem Sieg gethan; und ward zu 
Reims von St. Remigo getaufft / Anno 

496. Deſſen Exempel auch die gantze Na⸗ 

tion der Frantzoſen geſolget. Dieſer 

hat auch das Reich der Gothen / ſo ſie in 
Languedoc geſtifftet / verſtoͤret / und ſelbi⸗ 

ge Landſchafften ſich unterwuͤrffig ge⸗ 
macht; auch hier und dar viel kleine 
Herren aufm wege geraͤumet / und ein 
Theil von Ober⸗Teutſchland bezwungen. 
Starb Anno j. 


— 


mn enge > 


H. 3. Nach Clodovei, Tod bekam grant 
das Frantzoͤſiſche Reich einen 115 
Stoß / indem es unter dieſes vier hinter⸗ zerthe 
laſſene Soͤhne getheilet ern 5 a 

10 | oh 
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ob ſie ſchon das erſte Koͤnigreich von 
Burgund darzu N doch mit ih⸗ 
ren Theilen daſſelbe ſehr geſchwaͤchet / 
und zu innerlicher Unruhe gleichſam 
Zunder angeleget. Ja es griff die Unſin. 
RNigkeit das Reich zu theilen noch weiter 
umb ſich / indem auch unter dero Soͤhnen 
ſolches immer fortgieng / worauf eine 
reuliche Zerruͤttung in Franckreich ent: 
und; und ſcheinet es / als bemuͤhe. 
ten ſich dieſe viele Könige es einander 
in boͤſen Thaten zuvor zu thun. Wor⸗ 
unter auch die Königlichen Weiber Bru- 
nechildis und Fredegundis mit ihren un⸗ 
geheuren Thaten ſich uͤbel berühmt ge⸗ 
macht. Biß endlich nach vieler Unru⸗ 
6. l. he Clotarius IL. Anno 614. das zerſtum⸗ 
pelte Reich wieder zuſammen gebracht / 
und ihm wieder auff die Beine geholffen. 
Starb Anno 628. Aber deſſen Sohn 
Dago- Dagobert fiel eben in die vorige Thor⸗ 
rte heit / indem er ein groß Stück vom Reich 
an feinen Bruder Albert uͤberlaſſen / auch 
ſelbſt ſeine Portion unter ſeine zwey Soͤh⸗ 
ne getheilet; wie er denn guch ſonſten in 
ſeiner Regierung nicht viel taugte. Und 
don der Au an haben die ige in 
Franckreich gantz degeneriret / und ſich 
der Faulheit und Schwelgerey ergeben. 
Hingegen zogen die Groß hofmei . die 
. g Sor⸗ 
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Sorge und Gewalt des Reichs an ſich. 
Unter dieſen that fich ſonderlich herfuͤr 
Pipinus aus einem vornehmen Hauſe in 
Auſtraſien entſproſſen | welcher bey acht 
und zwantzig Jahr biß An. 24. uͤber ver. 
ſchiedene Könige regieret. Deſſen Sohn 80 
Carolus Martellus gleichfals ſeines Bar Mara. 
ters Ampt behaupten und ſeine Gewalt la⸗ 
mehr und mehr bekraͤfftiget / nach dem er 

roſſe Dinge im Kriege verrichtet / und 
e die Saracenen, die umb ſelbige 

eit nach Eroberung von Spanien auch 
in Franck reich einfielen / wiederumb aus⸗ 
getrieben / deren er An. 732. in Languedoc 
eine groſſe . erſchlug. Und dieſer 
ließ ſich nachmals einen Printzen oder 
Hertzog von Franckreich nennen / ſo dat; 
den rechten Königen nichts als der bloſſe 
Nahme uͤbrig blieb / und der Spott der 
nichtigen Ehre / indem ſie auf einen Land⸗ 
auth ſich muſten auffhalten / und des 

ahr einmal auff einem Wagen in die 
Stadt gefuͤhret / und dem Volck als ein . 
ſeltzam Thier gezeiget worden. Endlich dane 
hat dieſes Caroli Martelli (ſo Anno ger 
741. ſtarb /) Sohn Pipinus der Juͤn⸗ 8 
gere / nachdem er die Vornehmſten auff pon der 
feine Seite gebracht / den König Childe-Srom 
ricum Ill. abgeſetzet / ihm eine Platte ge» 
ſchoren / und ins Kloſter geſtoſſen / ſich r 

im 
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zum Koͤnige in Franckreich laſſen ausruß 
fen. Welche That der Pabſt Zacharias 
deſto leichter bewilliget / weil er ſich für der 
Macht der Longobatder in Italien fuͤrch⸗ 
tete / und deswegen wider dieſe den Koͤ⸗ 
nig in Franckreich auff alle maſſe ſich zu 
verbinden ſuchte. Und alſo entfiel der 
Merovinger Stamm von der Cron 
Franckreich Anno 751, i b 
‚ Pipious, H. 4. Pipinus damit er der Koͤnigli⸗ 
chen Ehre ſich wuͤrdig erwieſe / oder auch 
den Leuten andere Materie zureden gabe 
daß ſie des Childerici Abſetzung vergaͤſ⸗ 
ſen / that einen Zug wider die ach] 
und erlegte fie in einer groſſen Schlacht. 
Angeſehen er auch unter den vorigen 
Koͤnigen einige gluͤckliche Seldzüge in 
Teutſchlandgethan) und die Voͤlcker am 
Rhein bezwungen. Nach dem ward 
ihm auch Gelegenheit gegeben ſich in % 
talien anſehnlich zu machen. Denn Ai- 
ſtulphus der Longobarder Koͤnig hatte 
ſchon gleichſam in der Hoffnung gantz J⸗ 
talien verſchlungen; maſſen er auch der 
Griechiſchen Kaͤyſer Stadthalter / Ex- 
archos genandt / aus Ravenna / und an⸗ 
dern Jun Per Gouvernament gehoͤri⸗ 
gen Orten / e und war nun an 
dem / daß er ſich Rom bemaͤchtigen wol. 
te. Fuͤr dieſem fuͤrchtete ſich 25 5 
2 abſt 
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Pabſt Stephanus Ill. und weil er keinen 
andern Schutz ſahe / nahm er 4 
flucht zu Pipino, den er auch endlich 
wog ihme wider den Longobarder hey⸗ 
juſtehen. In welchem Krieg Pipinus 
dem Aittulpho alles abnahm / was dieſer 
zuvor den Griechiſchen Kaͤyſern in Itali⸗ 
en abgetrungen / und wie man 3 ah 
| * wenigſten die ner ee ſelbigen 
ertern an den Romiſchen Stuhl vereh⸗ 
ret / ich aber die höchſte Gewalt daruͤber / 
wie es ſehr probabel iſt / vorbehalten. 
Womit er ſich zugleich ein groß Anſehen 
wegen ſeines Eyfers gegen die Religion 
machte / an dero Bedienten er fo viel von 
anderer Leute Gut ſpendirte; und zu⸗ 
12255 einen feſten Fuß in Italien ſetzte / 
ſelbiges nach ſeinem Gefallen zu ſtim⸗ 
inen. Er hat auch Tafilonen Hertzog von 
Bayern zu ſeinem Valallen gemacht / und 
den Hertzog von Aquitanien zu Paaren 
getrieben. Dieſer Pipinus ſtarb Anno 708. 
und hinterließ zwey Soͤhne / Carolum 
und Carolomannum, die das Reich unter 
ſich theilen ſolten. Aber weil Carolo- 
mannus bald Todes verfuhr / blieb das Cons 
Reich Carolo alleine, Dieſer Carolus Ra- 
hat mit Recht den Zungmen des Groſ⸗ Saus, 
ſen gefuͤhret / indem er die Frantzöſiſche 
Monarchie zu der Höhe gebracht / die kei. 


ner 


ner von feinen, Nachfolgern erlangen 
koͤnnen / nid einige darnach ge⸗ 
trachtet. enn er brachte unter ſich 
das Reich der Longobarden in Italien / 
nachdem er dero letzten König Belideri⸗ 
um überwinden] der das jenige / was Ai- 
ſtulpho abgenonimen worden / wieder an 
fich ziehen wolte / A. 774. Er brachte auch 
gantz Teutſchland unter ſich / indem er 
Taifilonem, der ſich König von Bayern 
nennen ließ / uͤbern Hauffen warff; auch 
die Sachſen nach zwey und dreyſſig jaͤhri⸗ 
gem Kriege endlich zumGehorſam brach, 
le / und ſie die Chriſtliche Religion anzu⸗ 
nehmen noͤthigte. Inmaſſen er auch 
verſchiedene Biſthuͤmer und Kloͤſter all⸗ 
da geſtifftet / des rauhen Volcks Sitten 
durch die Prieſter geſchmeidig zu machen. 

Er hat auch die Slaven, Denen) und Hun- 
nen zu EN, und den Saracc- 
nen ein Stück von Spanien biß an den 
Fluß Iberum abgenommen; wiewol in 
der Ruͤckreiſe ſeine Voͤlcker bey Ronce⸗ 
ral etwas Schaden gelitten / allwo auch 
der beruͤhmte Roland geblieben. Dieſer 
Carolus als er Anno 800. zu Rom war / 
ward er am Weihnachtfeſt in S. Peters 
Kirche vom Volck auff des Pabſts An 

ſtimminen für Roͤmiſchen Kaͤyſer ausge 
ruffen. Durch welchen Titel er 1915 

a n 
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nichts mehr bekommen / als die Souverai- 
netät oder Protection über die Kirche zu 
Rom / und dero Patrimonium, im Fall 
er auch dieſe nicht ſchon zuvor gehabt / 
weil er das andere / was damals zu ſei⸗ 
nem Reich gehörete / unter andern Titeln 
beſaß. Er ach Anno g14. 
H. 5. Nach Carolo Magno hub die 
Frantzoͤſiſche Monarchie an wiederumb 
abzunehmen / weil ſein Sohn und Nach⸗ 


eines guten Prieſters / als eines Kriegs. 
manns hatte: da doch ein Herr von mi- 
litariſchem Geiſte noͤthig war in einem 
ſo groſſen Reiche / deſſen Conqueſten noch 


nicht alle gebendiget waren. Wiewol 
er nun einige ſchwuͤrige Voͤlcker glücklich 
gnug wiederumb zu Gehorſam brachte / 
egieng er doch hernach zwey ſchaͤdliche 
rthümer / indem er bey ſeinem Leben 
einen Söhnen den n Nah⸗ 
men gegeben / und das Reich unter ſie 
getheilek. Deren das erſte ihme / das 
ander der Monarchie zu Schaden ge⸗ 
reichet. Denn die > aus Uns 
danckbarkeit und Gottloſigkeit kunten 
des Vaters Tod nicht erwarten / ſondern 
empoͤreten ſich wider ihn / und nahmen 
ihn von den Seinigen verlaſſen in ge enge 
liche Hafft. Wor auff die Biſch un die 
| | * 


folger Ludovicus Pius mehr das Gemuͤthe Ludovi; ' 


cusPius 
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vorher von ihm zu guter Diſciplin ange⸗ 
halten worden / ihn gleichfals verdamm⸗ 

ten / und zwungen das Reich abzudan⸗ 
cken / Anno 833. Aber es reuete dieſe That 
nachmals die Vornehmſten / und ſetzten 
ihn wiederumb ins Reich: er aber nahm 
feine Söhne wieder zu Gnaden auf. Und 
als er wiederum eine Theilung des Reichs 
unter ihnen gemacht / ſtarb er Anno 840, 

Bald nach ſeinem Tode ließ ſich die 
Wuͤrckung dieſer Theilung blicken / in 
dem der aͤltiſte Bruder Lotharius, der auch 
den Titel vom Kaͤyſer fuͤhrete den andern 
Brüdern ihr Theil nehmen wolte; gegen 
welchen ſich die zwey andere Brüder Lud- 
vvig und Carl vereinigten / und ihn zwun⸗ 
gen die Monarchie mit ihnen zu theilen / 

| nachdem fie bey Fontenay unweit Auxerre 
eine blutige Victorie wider ihn befochten / 
in welcher bey 100000. Mann / der beſte 

Kern von der Frantzoͤſiſchen Nation, geblie⸗ 

ben. In welcher Theilung Ludvvig der 

naͤchſtẽ nach dem aͤltiſten Teutſchland be⸗ 

kam / ſo nach der Zeit ſtets von Franck⸗ 
| reich abgeſondert blieben / und ein beſon⸗ 
| der independent Reich gemacht hat. Der 
Carolus jungſte Bruder aber Carolus Calvus bes 
Saru. ain auff ſein Loß den meiſten Theil von 
et nemlich was von der Weſt⸗ 

| biß an die Maaß liget. Denn 775 

8 alle 
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aͤltiſten Bruder Lothario fiel zu Italien / 
die brovence, und was zwiſchen der Schel- 
de, Maaß / Rhein und Saone ligt. Um 
ter dieſem Carolo Calvo fielen die Nor» 
maͤnner / (ſo nenneten ſie die Dänen und 
Norweger) in Franckreich haͤuffig ein / 
und hauſirten greulich darinne. Und hat⸗ 
te das durch ſo viel Theilungen / und die 
0 01 Schlacht 7 5 te Reich / 
denn auch des Locharii Soͤhne ihre Vaͤ⸗ 
terliche Portion getheilet hatten / ) nicht ſo 
viel Kraßfte dies Raͤuber hinauf zu trei⸗ 
ben ſondern muſten ihnen endlich unter 
Carolo Simplice Anno 912. die Landſchafft 
Neuſtria abtretten / welche fie nach Iren 
Namen die Normandie nenneten. Nach» 
dem des Lotharii Söhne ohne Leibs⸗Er⸗ 
ben abgangen / ward deſſen Portion unter 
CarolumCalvum und Ludoyici Kòͤnigs in 
Teutſchland Soͤhne getheilet; worvon 
jener Provence bekam. Es fuͤhrete auch 
zu letzt dieſer Carolus den Titel vom Kaͤy⸗ 
fer] und ſtarb Anno 877. Dem folgte ſein , 
Sohn Ladovicus Balbus, welcher da er cas Bal. 
durch fruͤhzeitigen Tod abgieng | das dos. 
Reich feinen noch unerzogenen Söhnen . 
Ludovico Ill. uf Carolomanno hinterließ: cin 
denen Ludvvig König von Teutſchland & Caro 
Lothringen abnahm. Als Ludo vig A. 992. ban. 
und Carolomannus An. 884. ſturben / war 
10. noch 
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noch übrig ihr Halbbruder / Ludo vici Bal- 
bi Sohn / ein Knabe von fuͤnff Jahren / den 
Carolus fie hernach Carolum Simplicem hieſſen. 
sim. Denn es waren damals die Könige in 
vie. Franckreich in ſo ſchlechtem Relpect, daß 
man ihnen Zunahmen von den Gebre⸗ 
chen des Leibes und des Geinuths zu ges 
ben pflegte. Deſſen Vormund war eine 
weile Carolus Craſſus fein Vetter / der auch 
den Titel des Kaͤyſers fuͤhrte; ſo aber her. 
nach wegen Schwachheit ſeines Gemuͤts 
und Leibes vom Reich entſetzet ward / und 
ſtarb A. 888. Unter dieſer Uneinigkeit nun 
und ſchlechter Autorität der Könige hats 
te die Gewalt der vornehmen Herren im 
Reiche ſehr zugenommen / und die zuvor 
nur als Bediente des Koͤnigs die Land⸗ 
ſchafften verwalteten / huben nun an (of 
che als ihr Eigenthum zu beſitzen / und ge⸗ 
horchten den Koͤnigẽ nicht mehr als ihnen 
ſelbſt gefiel. Und ſchreiben einige / daß die 
Könige faſt nichts mehr für ſich als Laon 
und Reims behalten; welches Ubel die 
folgenden Koͤnige in viel hundert Jahren 
kaum gaͤntzlich konnen ausrotten. Nach 
Carolo Craſſo ließ ſich Eudo Graf von Pa, 
ris zum Könige kroͤnen / und führete mit 
Carolo Simplice Krieg. Starb Anno 
898. Hernach bekam dieſer einen andern 
Mitbuhler umb die Cron / Rudolfum 
Konig 


von Franckreich · 339 
König von Burgund / der ſich A. 923 zum 
König von Franckreich kroͤnen ließ / und 
den guten Carolum Simplicem gefang 
nahm / der A. 920. im Gefaͤngnüß ſtaͤrb. 
Nach Rudolfi Tod / der in das Jahr 
936. einfiel folgte Ludovicus IV. nit dem dae. 
Zunahmen Ultramarinus, weil er ſich / da una. 
man feinen Vater Carolum Simplicem mari- 
verfolgete / in Engeland retiriret. Dieſer 
regirte unter vielen innerlichen Unruhen 
biß An. 954. da er ſtarb / zum succeſſoren 
hinterlaſſende einen Sohn Lotharium Lochz- 
der gleichfals unter vielen Unruhen re. 
gen biß An. 985. und ließ nach fich feinen Luso- 
ohn Ludwig mit dem Zunamen Fai- vicus 
neant, von dem die Frantzoſen nichts zu as 
ſagen wiſſen / ohne daß er nichts gethan 
hat. Deſſen Vormund und Verweſer 
des Reichs war Hugo Capetus Graf von 
aris. Nachdem nun dieſer Ludwig ſtarb 
. 987. prætendiret zwar das Reich deſſen 
Vaters Bruder / Ludovici Ultramarini 
Sohn; ward aber durch Hugonis Cape- 
ti Gewalt abgewieſen. Und als er mit 
gemacht das Reich zu behaupten 
verſüchte / ward er gefangen / und ſtarb im 
Gerängnüß. Und mit ihm iſt der Caro, Oer 
linger Stamm ausgangen | oder zum eas 
wenigſten von der Cron Frauckreich ent⸗ Stam 
fallen / die er bey sr lang beſeſſen. bet 
1 f N 
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Und iſt zu mercken / daß dieſer Stamme⸗ 
ben durch das Verſehen / als der vorige 
des Reichs verluſtig worden. Dieſt 
Familie hat Anfangs Franckreich mit ih⸗ 

ren Conqueſten ein groß Anſehen ge⸗ 
macht; aber ſie hat ſelbige durch ihr Thei⸗ 
len bald wieder davon gͤgeſondert / auch 
noch darzu ein groß Stück davon abge 
kaiſſen / und an Teutſchland gehencket; auf 
ſer dem / daß Franckreich durch Faulheit 
theils ſelbiger Koͤnige / und Gewalt der 
roſſen Herꝛen / in einen ſehr ſchlechten 
uſtand verfallen. | 

“Hugo, H. 6. Gleich wie nun Hugo Capetus der 

an. Urheber von dem itzigen Königlichen 
Stamm nicht ſo wol durch Recht des 

Gebluͤtes / als durch Befoͤrderung der 
Groſſen mit Ausſchlieſſung des rechten 
Erbens zur Cron gelangete: alſo hat er 
hingegen / wie man ins gemein glaubet / 
den Groſſen viel nachgeben / und dero biß⸗ 
her angemaßte Gewalt uͤber ihre unter» 
gebene Provintzien bekrafftigen muͤſſen / 
daß ſie zwar den Titel von Hertzogen und 
Grafen fuͤhreten / und ſich für Vaſgllen 
der Cron ausgaben / jedoch vom Koͤnige 
nicht wolten abfolut commandiret ſeyn. 
So daß in der That Franckreich damals 
ein unformlich und ſchwach Reich war. 
Es vereinigte aber Hugo mit der Cron Di 

„ 
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| damals faſt nichts eigenes hatte / die 
Grafſchafft Paris / la Duche de France ſo 
das Land zwiſchen der Seine und Loire bhe⸗ 
riff / und die Grafſchafft Orleans. Im uͤ⸗ 
rigen waren unter den vielen Herren die 
conſiderabelſten die Hertzoge von Nor⸗ 
mandie, worvon damals auch Bretagne 
dependirte / die von Burgund / von Aqui- 
tanien, und von Gaſcogne, die Graffen 
von Flandern / von Champagne, und von 
Thoulouze, worvon dieſe auch rn 
von Languedoc waren. Aber die Graf⸗ 
ſchafft Vienne, Provence, Savoye, Dauphi- 
ne gehoͤrten unter das Königreich Arelat, 
ſo ein Stuͤck deß Teutſchen Kaͤyſerthums 
war. Jedoch hat das Gluck den Koͤnigen 
5 der Zeit ſo gefuͤget / daß dieſe Menge 
halb⸗Souverainer Herren außgangen / und 
ihre Länder der Cron einverleibet wor⸗ 
den. Hugo ſtarb A. 996. deſſen Sohn Roö-Rober- 
bertus, ein gar frommer Herr / hat in gu. a 
tem Frieden regieret / und nach ſeines Va⸗ 
ters Brudern Tode das Hertzogthum 
Burgund als nechſter Erbe an ſich ge⸗ 
bracht. Es iſt merckwuͤrdig die Tyran⸗ 
ney / ſo der Pabſt gegen dieſen Koͤnig auß⸗ 
euͤbt. Als dieſer wolte Berthe aus dem 
auſe Burgund heyrathen / welche Hey⸗ 
rath ſeinem Staat ſehr dienlich war / und 
aber er im vierdten Grad mit ihr ver⸗ 
a Di; - wandt 


* Henri- 
eus J. 
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wandt war / auch in ihrer vorigen Ehe 
Gevatter geweſen / begehrte er / und er⸗ 
langte auch hierzu den Conſens ſeiner 
Biſchoͤffe / weil ſonſtẽ ſolche Ehe wider das 
Jus Canonicum iſt. Aber der Pabſt that 
deßwegen den Koͤnig und das gantze 
Reich in Bann / welches ſo einen groſſen 
Nachdruck hatte / daß der Koͤnig von al⸗ 
len ſeinen Dienern biß auff drey oder vier 
rlaſſen ward; und wolte niemand die 
peiſen / ſo er angeruͤhret / eſſen / ſondern 
man warff alles / was von ſeiner Tafel 
kam / fuͤr die Hunde. Er ſtarb Anno 1033. 
deſſen Sohns Henrici Regierung iſt auch 
nicht ſonderlich berühmt / ohne durch ci» 
nige kleine e den er mit ſeinen Vatäl- 
len gefuͤhret. Er verehrete das Hertzog⸗ 
thum Burgund an ſeinen Bruder Robert, 
von dem der erſte Stamm der Hertzoge 


von Burgund aus Königlichen Gebluͤte 


pus I. 


53 entſproſſen. Starb Anno 1060. Deſſen 
Sohn 


Philippus hat kein ſonderlich Lob / 
und ward auch vom Pabſt wegen Hey⸗ 
rath in Bann gethan: erlangte doch end⸗ 
lich Diſpenſation. inter dieſem Philippo 
hat helm Hertzog von Normandie En. 
geland eingenommen / woraus nach, 
mals unſaͤglich Ubel für mie er. 
wachſen; und haben dieſe zwey Reiche 
nach der Zeit einander faſt ſtets in Haa⸗ 
7 ; 11 te h ren 
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ren gelegen / biß die Engliſchen endlich 
gang aus Franckreich getrieben worden. 

Man ſieng auch umb dieſelbige Zeit an Züge in 
die 105 das heilige Land zu thun / wel⸗ ge der 
che Raſerey bey zweyhundert Jahr waͤh⸗ Land. 
rete. Und haben die Paͤbſte den meiſten 
Profit davon che Han als welche ſich an⸗ 
maſſeten ſolche Züge zu befehlen / und 
die jenige in ihren befondern Nr zu 
nehmen die ſich mit dem Creutz zeichnen 
lieſſen. Sie machten auch den Gebrauch 
des Ablaſſes gar gemein / und lieſſen durch 
ihre Geſandten die Allmoſen und Legata 
ſammlen und austheilen / ſo zu dieſem H. 
Krieg gegeben worden. Es hatte auch der 
König in Franckreich und andere Könige 
Nuitzen von dieſen Zügen / indem die un⸗ 
ruhigſten Koͤpffe dahin giengen / die Groſ⸗ 
fen ihre Güter verkaufften oder verpfaͤn⸗ 
deten Geld zu machen; deren Guͤter 
wenn ſie ohne Erben auf der Reyſe umb⸗ 
kamen / an den Koͤnig ſtelen; auch end⸗ 
lich die groſſe Menge Volcks / davon 
Franckreich damals wimmelte / ver⸗ 
mindert ward / ſo daß die Koͤnige nach⸗ 
mals beſſer mit ihren Unterthanen 
kunten zu recht kommen. Jedoch 50 
pfunden nachmals die Könige von die- 
ſen Zuͤgen auch groß Ungemach / da ſie 
ſich von Paͤbſten bereden eh oder ih⸗ 

nen 
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nen ſelbſt die Luſt ankam ihre Reiche zu 
verlaſſen / und in Per ſon an ſoabgelegene 


der ziehen. Inmaſſen man denn in 


der Tha ieſe Zuge d 
auff die Schlacht banck fuͤhrete. Und war 
unmuͤglich ſelbige Conqueſten beſtaͤndig 
zu behaupten / ſo lang ſie ſich nicht Meiſter 
von Aegypten gemacht. Denn dadurch 
haͤtte man ein Reich koͤnnen einrichten / fo 


von ſich ſelbſt beſtanden wäre / wenn ſel⸗ 
biges Land zum Sitz des Reichs, und 
gleichſam zum Magazin waͤre gemacht 


worden. Dieſer König flach Anno 1108, 


Ludo- Sein Sohn Ludwig / der Dicke genandt / 
Seals. hatte mit Koͤnig Henrico l von Engeland 
viel zu thun / wie auch mit den kleinen 


Herden in Franckreich / die aus ihren 
Raub-fhlönen groſſen Muthwillen ver⸗ 
uͤbeten; die er doch meiſts zu paaren trieb / 
raue Und ſtarb An. 1137. Deſſen Sohn Ludvvig 
vl. VII. oder der Juͤngere / nahmauf des. H. 
Bernhardi Anbeitzen einen Zug ins Heili⸗ 
ge Land fuͤr / darin er nichts mehr aus⸗ 
richtet / als daß er feine groſſe Armee durch 


eine Niederlage in Pamphylien, vergebliche 


Belagerung vor Damaſco , auch Be⸗ 
ſchwerlichkeit fo einer weiten Reiſe / unter 
untreuen Leuten ruinirer, und den elenden 
Reſt ohne etwas der Muͤhe werth zu 
thun / nach Hauß fuhr er muh ui 

ö arin 


t durch dieſe Zuge die Leute nur 
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darin eine groſſe kaute, daß er ſich von ſei⸗ 
ner Gemahlin Eleonora eintziger Erbin 
von Aquitanien und Poitou ſchiede / weiß 
nicht ob aus Eiferſucht / oder aus Gewif⸗ 
ſenhafftigkeit / weil ſie ihm im dyftten oder 
vierdten Grad verwandt war; welche 
gleich darauf Henrich Hertzog von Nor⸗ 
mandie, nachmals Koͤnig von Engeland 

der Zwehte dieſes Nahmens / heyrathe⸗ 
ſe / und damit dieſe herzliche Länder an 
die Cron Engeland verknuͤpffte. Hat 
ſonſten mit feinen kleinen Vaſallen / und. 
abfonderlich mit Henrico ll. König in En⸗ 
geland viel zu thun gehabt. Starb An- 
no 110. et al". 
K.. Deſſen Sohn Philippus II. mit pn. 
dem Zunamen Auguſtus der Conque- pulls 
rant hatte anfangs auch mit König Hen⸗ 
rico Il. von Engeland Haͤndel / und nahm 
ihm verſchiedene Plaͤtze ab; die er doch 
nachmals an deſſen Sohn Richardum 
wiedergab / mit welchem er Geſellſchafft 
machte Jeruſalem den Saracenen wie⸗ 
der umb abzunehmen / und zogen va 
Koͤnige mit groſſer Macht dahin. Daß a⸗ 
ber nichts ſonderlichs ausgerichtet ward / 
ruͤhrte von dem Mißverſtand her / ſo ſich 
zwiſchen ihnen anſponn; weil Richard 
Philippum heſchuldigte / er haͤtte ihm un⸗ 
terwegens in Sicilien nachgeſtellet / auch 
lig die 
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die Heyrath mit Philippi Schweſter / mit 
der er verlobet war / . 
te. Und als man mit geſambter Hand 
Ptolomais erobert / kehrete Philippus aus 
Vorwand der Kranckheit wieder in 
Franckreich / und ließ bey Richardo Hu- 
gonem III. Pertzog von Burgund mit ei⸗ 
nigen Trouppen; der aber mit ſeiner Ab⸗ 
gunſt verhinderte / daß Richardus die 
Stadt Jeruſalem nicht kunte einnehmen. 
Nach nn geendetem Zug in das 
Heilige Land griff er Richardum init 
Krieg an / ſo auch unter deſſen Bruder 
Joann fortgefuͤhret ward; worinne Phi. 
lippus den Engliſchen ſehr überlegen war / 
und ihnen die Normandie, wie auch die 
Grafſchafften Anjou, Maine, Touraine, 
Berry und Poitou abnahm. Halff auch 
darzu / daß der Graf von Thoulouze, der 
wegen Protection der Albigenfer vom 
Pabſt in Bann gethan worden / erniedri⸗ 
get ward. Es erhielte auch Philippus ei⸗ 
nen groſſen Sieg wider Kaͤyſer Otto IV. 
bey Bouvines zwiſchen Lisle und Tournay, 
welcher in Geſellſchafft des Grafen von 
landen mit einer Armee von 150000, 
ann ihn angriff / da der König von En⸗ 
geland auf der andern Seite aus Aquita- 
nien ſolte einfallen. Ja es fuͤgte dieſem 
König das Gluͤck der maſſen wider En⸗ 
En a geland/ 
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geland / daß ſein Sohn Ludvig die Cron 
Engeland bald gar erſchnappet hatte. 
Wiewol aber dieſer aus Engeland wie⸗ 
der getrieben ward / hat er doch / als er 
nach feines Vaters Tod / (der Anno lag. 
ſtarb /) zur Cron gelanget / die Engliſchen 
in Franckreich weiter verfolge / und ih⸗ 
nen unter andeꝛn Plaͤtzen auch Rochelle 
abgenommen. Es regierte aber dieſer 
Ludovicus VIII. nicht lange / ſondeꝛn ſtarb dau 
An. 1226. hinter laſſendeſeinen Sohn Lud-Vnl. 
rig IX. oder den Heiligen / bey deſſen Lade- 
Minderhaͤhrigkeit feine Mutter Blanca lx. 
aus Caſtilien die Regierung fuͤhrete: ge⸗ an- 
gen welche die Groſſen viel Unruh errege⸗ a 
ten / die ſie aber durch ihre Klugheit gluͤck⸗ 
lich hintertrieb. Als nachmals Anno 1244. 
Jeruſalem von einem Perfianifchen 
Volck Choralmii genandt / war gepluͤn⸗ 
dert worden / und eben umb ſelbige Zeit 
König Ludvvig in einer gefaͤhrlichen 
Kranckheit ein Geluͤbde that / einen Zug 
wider die Unglaubigen zu thun / wenn er 
wieder geſund wurde; ſetzteer dieſes auch 
ins Werck; lies aber zuvor durchs gantze 
Reich außruffen / wem feine Leute Un⸗ 
recht oder Schaden gethan / der ſolte ſich 
anmelden / und Erſtattung davor bekom⸗ 
menʒ welches auch alſo geſchah. In dieſem 
Zug eroberte er zwar die ſeſte Stadt Da- 

mlata. 


Pre 
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miata. An. 1249. ward aber durch den U⸗ 
berlauff des Nili verhindert / daß er nicht 
auch Groß Cair wegnehmen kunte. Nach⸗ 
deinder Strom wieder gefallen / gieng er 
weiter / und gewann zwey Schlachten 
von dem Feind; der aber nach einpfan- 
genem Entfag den Frantzoſen das Pro- 
viant abſchnitt / die auch von Schoͤrbuck 
ſehr geplaget worden. Und da ſich der Kd⸗ 
nig nach Damiata zuruͤck ziehen wolte / 


ward er unterwegens angefallen / auffs 
Haupt geſchlagen und er ſelbſt gefangen / 
ward aber gegen Uberliefferung von Da- 


miata, und 400000. Pfund loß gelaſſen. 
Mit dem Reſt der Armee die von 30000, 
auff 6000. geſchmoltzen war / begab er ſich 
nach Prolomais, und that den Chriſten all⸗ 
dar allen Borfchubs und kehrete An. 1254, 


Erfte endlich wieder nach Haufe. Unter dieſem 
fon der König bekam Franckreich Anlaß in die 


Fran · Haͤndel von Italien ſich zu mengen / dar: 
auff. von es doch niemals groſſen Nutz gehabt. 


poli. 


Manfredus Kaͤyſers Friderici II. unechter 
Sohn / nachdem er ſeinen Bruder Koͤmg 
Cunrad umbgebracht / hatte deß Koͤnig⸗ 
reichs Napoli und Sicilien ſich angemaf 
ſet. Weil aber der Pabſt als Lehnherꝛ von 
ſelbigem Koͤnigreich mit Mantredo nicht 
zu frieden war / trug er ſelbiges Carin Graf 
von Anjou, Konig eee 
| an 
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an / welcher er auch annahm / und ward 
zu Rom A. 1261. gekroͤnet mit Beding / daß 
er gooO. Uutzen Gold an Pabſt bezahlen / 
jaͤhrlich einen weiſſen Zelter liefern / auch 
ſich nachmals zum Kaͤyſer wehlen laſſen / 
noch ſelbiges Reich mit dem Kaͤyſerthum 
vereinigen ſolte; weil der Pabſt nicht gern 
einen groͤſſern / als er ſelbſt war / in Ita⸗ 
lien lehden wolte. Uberwand auch Man- 
fredum, brachte ihn und feine Kinder um / 
und bemaͤchtigte ſich des Reichs. Und als 
nachmals der junge Conradinus 59100 
von Schwaben ſein großvaͤterli Reich 
wieder einnehmen wolte / uͤberwand er 
ihn in einer Schlacht beym See Celano 


An. 1268. bekam ihn gefangen / und ließ 


ihm in folgendem Jahr zu Napoli den 
Kopff abhauen / auff Anſtifftung des 
Pabſts / welcher als er gefraget ward / 
was init dem Gefangenen zu thun wäre / 
geantwortet: Vita Conradini, mors Ca- 
roli; Mors Conradini, vita Caroli. Und 
mit dieſem endete ſich der edle Stamm 
der Hertzoge aus Schwaben. Von dieſem 
Carolo iſt die erſte Prætenſion auff Napoli 
an die Cron Franckreich kommen. Son⸗ 
ſten war König Ludwigen ein ungluͤckli⸗ 
cher Zug wider die Unglaubigen noch 
nicht genug / ſo dern er verſuchte noch ei⸗ 
nen andern auff Tunis, entweder N es 

fie 


* 
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ſeinem Bruder Carl wegen Sicilien ſehr 
bequem lag / oder weil er vermeynet dar⸗ 
durch einen Weg zu finden Egypten ein⸗ 
zunehmen / ohne welches alle Züge ins 
Heilige Land vergeblich waren. Aber in 
der Belaͤgerung felbiger Stadt riß die 
Kranckheit einen groſſen Theil der Ar. 
mee / und darunter auch den König ſelbſt 
hinweg Anno 1270. Von dieſes Ludovici 
IV. juͤngern Sohn Robert Grafen von 
Clairmont rühret der Bourboniſche 
5 her / ſo itzo die Cron Franckreich 

eſitzet. 
Philip: 9.8. Dieſem folgte ſein Sohn Philippus 
pusAu- Audax, unter welchem die groſſe Graf⸗ 
* schafft Toulouze an die Cron gefallen / 
nachdem Alfonſus Ludovici IX. Sohn / der 
die eintzige Erbin ſelbiger Grafſchafft ge⸗ 
heyrathet hatte / im Zug nach Africa ob» 
ne Leibes⸗Erben geſtorben. Unter dieſem 
Vece. Fhilippo find die in Hiſtorien ſo beruͤhm⸗ 
ke deu. te Veſperæ Siculæ vorgangen / worin die 
i Frantzoſen auff einmal auß gantz Sici⸗ 
lien heraus geſchlagen worden / wormit 
es ſich alfo verhielt. Es hatten die Frantzo⸗ 
fen Joannis von Prochyta aus Salerno 
buͤrtig Frau geſchaͤndet / welcher von 
Rachgier brennende / ſeine Zuflucht zu 
Petro König in Arragonivn nahm / durch 
deſſen Huͤlffe Carolum aus Sicilien zu 
ver⸗ 
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vertreiben. Wie denn auch alle Sici⸗ 
lianer darzu geneigt waren / gegen welche 
die Frantzoſen allen Muthwillen ver⸗ 
übet hatten. Darzu halff auch Pabſt 
Nicolaus V. der ſich für Caroli Macht 
fuͤrchtete; wie auch Michael Paleologus 
Kaͤyſer von Conſtantinopel / weil auch 
auff deſſen Reich Carolus Prætenſion 
machte. Dieſer Joannes nun zog von ei⸗ 
nem zum andern / in eine Muͤnchs kappe 
verkleidet / biß er den Anſchlag zur Voll⸗ 
kommenheit gebracht hatte. Und war 
faſt ein Wunderwerck / daß die Sache 
nicht außkam / uͤber der man drey (Jahr 
an ſo verſchiedenen Orten gehandelt hat⸗ 
te. Endlich ward der Anſchlag werckſtellig 
gemacht An. 1282. da man abgeredet am 
3 Oſtertag / wenn man zur Veſper 
aͤutete / auff einmal alle Fraͤntzoſen durch 
gantz Sicilien anzufallen / und zu ers 
wuͤrgen; welches auch mit groſſer Grau. 
ſamkeit / und ohne jemand zu ſchonen in 
zwey Stunden verrichtet ward. Wor⸗ 
auff Petrus von Aragonien das König 
reich Sicilien einbekam. Und wiewol 
der Pabſt die Croifade wider Petrum 
predigen ließ / und Philippi zweyten 
Sohn Carolum zum König in Arago⸗ 
nien verordnet / den Philippus Pi 
ſetzen mit einer groſſen Armee dahin 


zog / 


— — ———— — 
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go richtet er doch nichts aus / und ſtarb 
Anno 1285. Deſſen Sohn undgrachfol⸗ 
ger Philippus der Schoͤne zugenamt / 
Penne 1292. aus geringen Urſachen mit 
den Engliſchen Krieg an / und nahm ihnen 
Bourdeaux und das meiſte von Aquita- 
nien weg: welches doch jene durch Frie⸗ 
dens⸗Tractaten bald wieder bekamen. 
Darnach fiel er auch den Grafen von 
Flandern auffn Hals / der ſich auf Auſtiff⸗ 
ten der Engliſchen mit vielen Herꝛen wi⸗ 
der ihn verbunden / und nahm die meiſten 
Staͤdte daſelbſt ein. Als aber die Flaͤmi⸗ 
ſchen nachmals wegen uͤbel Trackament 
revoltirten / und die Frantzoͤſiſche Be 
ſatzungen niedermachten / ſchickte der Koͤ. 
nig eine Armee unter Graf Robert von 
Artois ſie zu Gehorſam zu bringenz ward 
aber bey Courtray mit Verluſt von 
20000. Frantzoſen geſchlagen / indem die 
Reutereh aus Unvorſichtigkeit in einen 
Graben geſtuͤrtzet: und füllen die Flaͤ⸗ 
miſchen den erſchlagenen 8000. verguͤld⸗ 
te Sporen abgezogen haben / Anno 1302, 
Und wiewol Anno 04. der Flaͤmiſchen 
wiederumb 25000. erſchlagen wurden / 
brachten ſie doch bald wiederum boo oo. 
Mann auff / und zwungen den Koͤnig ih⸗ 
nen Friede / und ihren vorigen Zuſtand zu 
geben. Dieſer Philippus det auch den 
N rei⸗ 


N 
* 
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reichen Ritter⸗Orden der Tempelherꝛen 
mit Zuſtimmung des Pabſts ausgetil⸗ 
S und ſtarb Anno 1314. Dem ſeine drey 
ech e folgeten / dien. 
ber ohne maͤnnliche Erben / und ohne et⸗ 
was fonderliches zu thun geſtorben. Der Ludevi- 
aͤltiſte Ludwig X. Hutin zugenahmt / ſtarb cu X, 
A. 316, Deſſen Bruder Philippo init dem parken 
Zunahmen dem Langen ward die ſuccel. zus. 
tion diſputiret durch feines verſtorbenen 
Bruders Tochter Joanna, derer Partey 
ſonderlich ihr Mutter⸗ Bruder der Herr 
tzogvon Burgund hielt: doch trung Lex 
Salicadurch. Unter dieſem Koͤnige wur⸗ 
den die Juden aus Sa verban⸗ 
net / weil man ihnen Schuld gab / fie haͤt⸗ 
ten die Brunnen mit Huͤlffe der Auſſaͤtzi⸗ 
gen Leute vergifftet. Starb A. 1322. Ihm caro- , 
folgete der dritte Bruder Carolus IV. o- lus I. 
der Pulcer, unter dem die Lombarder und 
Italiaͤner / ſo greulichen Wucher trieben / 
aus Franckreich verjaget worden. Man 
begunte auch einen Krieg wider die Eng⸗ 
liſchen in Aquitanien, der aber durch Koͤni⸗ 
feat Iſabella Caroli Schweſter bald beyge⸗ 
eget ward. Dieſer ſtarb A. 1323. 75 
H. 9. Nach dieſem find viel Jahr lang aa ke. 
ar undluͤckliche und blutige Zeiten in leu 
ranckreich geweſen / die ihm bald den 
Garauß gemachet RR Denn 115 
. u 
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hub ſich ein Streit wegen der ſucceſſion 
zwiſchen Philippum de Valois, Philippi 
Puleri Bruder, Sohn / und Eduard II. 
Koͤnig von Engeland / gemeldten Philippi 
Pulcri Tochter⸗Sohn; deren jener ſich 
auff Legem Salicam beruffte / welches al; 
le Toͤchter von der ſucceſſion ausſchlieſ⸗ 
ſet. Dieſer aber ließ erſt das Geſetz in ſei⸗ 
nem Werth / ſagte aber / es erſtreckte ſich 
nicht auff die Soͤhne / ſo aus Toͤchtern 
von Franckreich gebohren; und war er 
ſonſten allerdings dem verſtorbenen Koͤ⸗ 
nig naͤher verwandt als Philippus. Man 


kunte auch keinen Fall anführen / da 


der Schweſter Sohn von des Vatters 
Brudern Sohn von der Cron waͤre aus⸗ 


ran 


von Artois, theils weil fie nicht wolten 
ein Anhang von Engeland werden. Wie⸗ 
wol nun Eduard anfangs nicht ſonder⸗ 
lich mercken ließ / daß ihn dieſer re puls 
ſchmertzete / maſſen er auch auff Philippi 


Anſinnen in Perſon den Vaſallen⸗E yd 


wegen ſeiner Frantzoͤſiſchen Provintzien 
ablegete; ſo gieng dach nach der Zeit 


der Tantz an / theils weil Eduardum ver⸗ 


droß / daß man ihm bey Leiſtung ſeines 
Eydes hatte Cron / Scepter und Spo⸗ 
ren 


1020 worden. Allein die Ständen | 
reich erklaͤrten ſich für Philip | 
pum, theils auff Zuſprechen Roberts 
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ren heiſſen ablegen / theils weil ihme ſei⸗ 
ne Staͤnde in Ohren lagen / eine ſo wol 
gegründete Prætenſion nicht ſo leicht zu 
quittiren / theils weil ihm Robert d' Ar- 
tois Koͤnigs Philippi Schlvager auffhe⸗ 
tzete / der in groſſe Feindſchafft mit dem 
Koͤnig verfallen war / weil man ihm in 
feiner Pætenſion guff Artois nicht gewill⸗ 
fahret hatte. Da nun mitlerweile Phi- 
lippus die Flaͤmiſchen / ſo wider ihren 
Grafen ſich aufgelehnet / bey Mont Caſſel 
in einer groſſen Schlacht erleget / davon 
26000. Mann nicht einer ſoll davon kom⸗ 
men ſeyn / An. 132g. begunten die Engli⸗ 
ſchen den Krieg An. 1336.der mit heyder⸗ 
ſeits Schaden einige Jahr gefuͤhret / 
alich ein und andermal durch Still⸗ 
ſtand auffgeſchoben ward; biß endlich 
Eduard mit einer Armee in Normandie 
anſetzte / biß unter Paris gieng / und 
den Frantzoſen bravirte. Da aber Eduardeechagt a 
ſich durch Picardie nacher Flandern zie- 
hen wolte / eilete ihm Philippus nach / und 
gedeyete es zu einer Schlacht unweit 
von Abbeville. Allwo zu dem Sieg der 
Engliſchen viel that / daß die Frantzo⸗ 
ſen durch weiten March ſelbigen Tag 
ermuder waren; auch daß die Genuch-. 
ſche Fuß voͤlcker / weil ihr Bogen durch 
den Regen untüchtig gemacht / zurück wi⸗ 

31 chen; 
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chen; denen Duc d’Alengon weil er mei⸗ 
nete / fie thaͤten es aus Verꝛaͤtheren / mit 
der Cavallerie übern Leib rennete / wo⸗ 
durch zu erſt confulion entſtund wie auch 
die ech vier oder fuͤnff Stuͤcken 
grob Geſchuͤtze hatten / welche groß 
Schrecken verurſachten / weil man ſie in 
ſelbiger action das erſtemal in Franck⸗ 
reich hoͤrete. So waren auch viel Fran⸗ 
tzdſiſche Herꝛen mit dem König uͤbel zu 
frieden / und goͤnneten ihm gerne eine 
Schlappe. Und war der Sieg auff Sei⸗ 
ten der Engliſchen deſto berühinter / weil 
(nach der Frantzoͤſchen Hiſtorien Ber 
richt) fie nicht mehr als 24000. die 
tar o aber über 106000. Mann 
tarck waren / von denen an Fuß volck 
3000. und an Cavallerie 1200. blieben. 
Vorunter auch König Joannes von Boͤh⸗ 
men war / der ob er wohl blind / ſich doch 
durch zwey ſeiner Freundt / die ſein 
Pferd auff beyden Seiten an die ihrige 
feſt gebunden / mitten in die dickſten Fein⸗ 
de fuͤhren ließ; immaſſen ſie auch alle drey 
ſo zuſammen gebunden todt gefunden 
wurden. So wurde auch folgenden Ta⸗ 
ges ein greulich Metzeln gehalten unter 
denjenigen / die unwiſſend was vorgan⸗ 
en war / das Frantzoͤſiſche Lager zu ver⸗ 
taͤrcken ankommen waren. e 
3 4 N — E 
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die Engliſche Calais einahmen / welche 
Belaͤgerung guffzuſchlagen Philippus 
mit 15000. Mann vergeblich geſüͤchet 
hatte / An. 1347. Doch kam dieſem un⸗ 
gluͤcklichen Könige zu einigem Troſt / daß 
durch Donation Humberti des letzten 
Hertzogs von Dauphine ſelbiges Land 
an die Cron Franckreich kommen init der 
Bedingung / daß der erſtgebohrne Sohn „.; 
des Königs den Titel von Dauphin führen „oe 
ſolte. Denn ſelbiger Humbertus hatte kompt 
groſſe Feindſchafft mit dem damaligen Franck 
Grafen von Savoyen / weswegen er teich. 
vorhin bereits den Koͤnig in Franckreich 
zu feinem Schutzherzn angenommen. 
Nachdem er aber aus Unvorſichtigkeit 
feinen eintzigen Sohn umbgebracht / 
gieng er in ein Kloſter / und raͤumete 
Philippo ſein Land ein / An. 1349. Er han⸗ 
delt auch Rouſſilion und Montpelier an 
ſich. Dieſer Philippus hat zu erſt den in 
Franckreich ſo verhaſſten Saltz⸗Zoll / da 
man die Sonne und das Seewaſſer fo 
theuer bezahlen muß / auffgebracht / weß⸗ 
wegen ihn Koͤnig Eduard ſchertzweiſe nen⸗ 
nete Autorem Legis Salicæ. Er ſtarb An. 
1350. 

H. 10. Deſſen Sohn und Nachfolger 
Joannes war gegen die Englischen noch lern. 
ungluͤcklicher / als der Vater. Denn als 

5 iii nach 
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nach geendetem Stillſtand der Krieg 
wieder angieng / und Koͤnig Joannes ver⸗ 
nabın/ das Printz Eduard aus Aquita- 
nien mit zoo. Mann weit und breit ge⸗ 
ſtreiffet / gedachte er ihn mit ſeiner gantzen 
5 Macht zu ertappen / und kam an ihn 
derer bey Maupertuis zwey Meilen von Poi- 
riers. tier. Und wiewol der Printz ihme Er⸗ 
ſetzung des gethanen Schadens / und an⸗ 
dere billige latisfaction anbot / wolte doch 
der Koͤnig ſolches nicht annehmen / und 
gieng unbeſonnen Eduardum in ſeinem 
Vortheil zwiſchen den Weinbergen und 
Hecken anzugreiffen. Aber die Engli⸗ 
ſchen brachten mit ihren Bogen bald die 
Vortruppen / und ſo das gros der Ar⸗ 
mee / die bey 50000. Mann ſtarck war / in 
Unordnung / erſchlugen / (nach der Fran⸗ 
tzoſen Außſage) 6000. Frantzoſen / dar⸗ 
unter 200. von Adel / und so. von hoher 
qualität waren / und bekamen den Koͤ⸗ 
nig ſelbſt und feinen juͤngſten Sohn ge⸗ 
fangen. Denn die drey Eltiſten waren 
von ihrem Hofmeiſter / als es begunte zu 
hapern / durch die Flucht in Sicherheit 
gebracht worden / An. 1356. Wiewol nun 
nach des Vaters Gefangenſchafft der 
Dauphin Carl ſich der Regierung an⸗ 
nahin / entſtund doch eine groſſe confu- 
fion, und wolte das bißhero Pr . 
ruck⸗ 
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druckte Volck nicht gerne pariren. Es 
rottirten ſich auch die Bauren zuſammen 
wider den Adel / und ſonderlich machten 
ſich die Pariſer ſehr unnuͤtze. Es hauſtr⸗ 
te auch das unbezahlte Kriegs volck nach 
ſeinem Gefallen / ſo daß ein elender Zu⸗ 
ſtand im Lande war. Zu deſſen Ver⸗ 
wirrung Koͤnig Carl von Navarra nicht 
wenig halff / der im trüben Waſſer 
zu fiſchen meynete / und gar Anſpruch an 
die Cron machen wolte; mit dem man 
ſich doch endlich verglich. Letzlich als die 
Stände in Franckreich die vom Engelan⸗ 
der vorgeſchlagene conditiones nicht 
wolten annehmen / kam dieſer mit einer 
groffen Armee an / und ſtreiffete weit und 
reit durch Franckreich / doch ſo / daß er 
keiner feſten Stadt ſich bemeiſtern kunte. 
Darauff ward Friede geſchloſſen zu Bre- 
tigny, eine Meile von Chartres, darinne 
Iranckreich an die Engliſchen muſte ab⸗ 
jeben nebenſt dem was fte ſchon inne 
hatten Poitou, Saintonge, Rochelle, pais 
d' Aulnis, Angoumois, Perigord, Li- 
moſin, Quercy, Agenois, Bigorre, mit 
aller Souverainetät] wie auch Calais, und 
die Grafſchafften d' Oye, Guiſnes und 
Ponthieu, nebenſt drey Millionen Gul⸗ 
den zur Rancion für des Königs Per⸗ 
ſon / Anno 1360. welches ein harter Frie⸗ 

Z iv de fuͤr 
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de für Franckreich war / ſo auch keinen 
Beſtand hatte. Und muſte König Jo- 
annes einen andern Ubelſtand aus Geld⸗ 
mangel begehen / und ſeine Tochter an 
Galeas Viſconte von Milan zur Ehe gleich⸗ 
ſam verkauffen für. ſechsmahl hundert⸗ 
tauſend eſcus cor. Dieſer König vereh⸗ 
rete au feinen juͤngſten Sohn Philipp den 
Kuͤhnen zugenahmt das Hertzogthum 
Burgund / welches durch Abſterben der 
vorigen Hertzoge war leer worden: 
von welchem Philippo die berühmten 
Hertzoge von Burgund herſtammen / 
derer Landſchafften an das Hauß Oe⸗ 
ſterꝛeich kommen find. Dieſer König 
ſtarb in Engeland / dahin er gereiſet 
war ſeiner parole ein Genuͤgen zu thun / 
weil ſein Sohn als Geyſel alldar durch⸗ 
gangen war. Andere ſagen / er haͤtte 
eine Dame, darin er verliebt war / beſu⸗ 

N chen wollen / A. 1364. 

ag. H. 11. Joanni folgete fein Sohn Carl 

piens. V. oder der Weiſe / welcher das Der 
ſehen und die Verwegenheit feines Da 
ters und Großvaters ede 
indem er ſich mit den Engliſchen nicht 
ſtracks in Schlachten I ſon⸗ 
dern durch Verzug und Liſt des Cabinets 
ihre Hitze laſſen ablauffen. Es hatten ſich 
auch die abgedanckten Soldaten zufamte 

men 
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men rottirt / deren Muthwillen Niemand 
ſteuren kunte / biß man ſie endlich nach 
Spanien ſchickte / allwo Petrus Crudelis, 
und Henricus Il. ſich um die Cron Caſti⸗ 
lien zweyten. Ind war eine ſothane 
Furcht fir dieſem Gefindel/ daß der 
Pabſt / damit ſie nicht ihren Weg auff 
Avignon zunehmen / ihnen 200000. Pf. 
und einen guten Vorꝛath von Indulgen- 
tien entgegen ſchickte. In ſelbigen Krieg 
mengete ſich auch Printz Eduard von 
Wallis; darguß er aber nichts anders 
zur Beute bekam / als einen ungeſunden 
Leib / und kein Geld. Und da er ſeine 
Soldaten zubezahlen einige ca 
auff feine Lehnsleute in Guienne legen 
wolte / brachten dieſe ihre Klage daruͤber 
beym Koͤnig in Franckreich an. Welcher 
nachdem er ſich wol fertig gemacht / 
und uun mercket / daß der Pring eine 
toͤdtliche Kranckheit am Halſe haͤtte / citir. 
te er ihnnach Paris / mit Vorwand / der 
J ractat zu Pretigny ware unguͤltig / weil 
die Engliſche demſelben nicht Gnuͤge ge⸗ 
than / und ſeithero einige Feindſceligkeit⸗ 
ten veruͤbet; und daß er dannenhero wie 
vor Souverain von Aquitanien wäre. Als 
aber Printz Eduard ihine ſchimpfflich ant⸗ 
wortete / kuͤndigte König Carl den Engli⸗ 
ſchen den Krieg ad 
| en 
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fen aſttaͤge und Proceſſionen, und ließ 
durch die Prediger ſeine rechtmaͤſſige 
Sache / und der Engliſchen Unfug den 
Leuten einblaͤuen. Wodurch er der 
Frantzoſen / ſo unter Engliſchem Gebiet 
waren / Gemüther an ſich zog / und feine 
Leute Geld herzugeben willig machte. 
Und gewann ihme allein der Ertzbiſchoff 
von Thoulouze mehr als fuͤnfftzig Staͤd⸗ 
te und Schloͤſſer mit feinen intriguen und 
Beredſamkeit. So that auch der Con- 
neſtable Bertrand du Gueſclin den Engli⸗ 
ſchen groſſen Schaden mit kleinen Par⸗ 
teyen / ſtaͤuberte ſie hier und dar / und ja⸗ 
geie fie aus Pericord und Limolin. Son; 
erlich giengen die Engliſchen Sachen in 
Guienne den Krebsgang / nachdem die 
Flotte / ſo Koͤnig Henrich von Caſtilien 
den; De zu Hülffe ſchickte / der En⸗ 
gliſchen ihre Flotte für Rochelle ruini- 
ret. Worauff Poitiers eingenommen 
wird Rochelle aber ſich nach Bedingung 
Dean Privilegien an Sranckreich ergie⸗ 
t. Denen folgete Saintonge, Angou- 
mois und andere Oerter / weil König 
Eduard wegen Gegenwind den Succurs 
nicht koͤnte uͤberbringen. Und wiewol 
folgends die Engliſchen mit einer Armee 
von 30000. Mann von Calais aus zwerg 
über Franckreich biß nach . 
ur» 
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durchpluͤnderten wolte ſich doch König 
Carl nimer zum Schlagen reſolviren, ſon⸗ 
dern zwackte ſie nur hier und dar / und 
that ihnen damit groſſen Schaden. Und 
wiewol der Pabſt an einem Frieden zwi⸗ 
ſchen beyden Cronen ſtarck arbeitete; den⸗ 
noch als mitlerweile König kduard in En⸗ 
geland ſtarb / bediente ſich Koͤnig Carl der 
guten Gelegenheit / und griff die Engli⸗ 
ſchen mit fuͤuff Armeen an / ſo daß dieſe 
nichts mehr uͤbrig behielten / als Calais, 
Bourdeaux, und Bayonne in Guienne, und 
Cherboury in Normandie: weil die Engli⸗ 
ſchen wegen Minderjaͤhrigkeit ihres Koͤ⸗ 
nigs / groſſer Peſt / und Einfall ber Schot⸗ 
ten nicht kunten mit gnugſamen Wider⸗ 
ſtand auff kommen. Jedoch mißlung die⸗ 
ſem Koͤnig ſein Anſchlag auf Bretagne, A. 
1379. gab ihme der Kaͤyſer Carolus IV. ei» 
ne Vilite zu Paris, alldar dieſer den Dauphin 
zum Vicario irrevocabili des Reichs in 
Dauphinè gemacht: nach welcher Zeit die 
Teutſchen Kaͤyſer ſich weder des Dauphi- 
ne, noch des Koͤnigreichs Arelat, der Fran⸗ 
tzoſen Fuͤrgeben nach / ſollen angenommen 
haben. Dieſer König ſtarb A. 1380. 

H. 12. Nun folget das ungluͤckliche Re ⸗ 
iment Carol VI. unter deim dieſes er 
Franckreich erſtlich nicht zu geringem 
Schaden gedeyete / daß Königin Jo- 


anna, 
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anna von Napoli, da fie fi für Chat 
de Duraz fuͤrchtete / Hertzog Ludvvig 
von Anjou zum Sohn und Erben an⸗ 
nahm. Welcher dieſes auch genehm 
hielt / und ihr zu Huͤlffe zukommen eine 
Armee von 30000. zu Pferde auffgerich⸗ 
tet / darzu er unter andern auch den von 
Carolo V. hinterlaſſenen Schatz / den er 
heimlich angepacket hatte / angewendet; 
und nahm er zwar Provence in Pofefli- 
on, welches Land Joannæ zukam. Wie⸗ 
wol aber mittlerweile Charl de Duraz 
Joannam umbgebracht / und des Reichs 
ſich bemaͤchtiget / ſetzte doch der von An. 
jou den Zug fort / ward aber von Carolo 
mit Lift heriumbgezogeu / und abgemat⸗ 
tet. Er ſelbſt ſtarb in groſſem Elend / und 
wenige von der groſſen Armee kamen 
lebendig in Franckreich wieder an / An. 
1384. So war auch das Volck im Anfang 
dieſer Regierung ſehr ſchwierig. Denn 
es hatten des Könige Vormünder des 
Volcks Gunſt zu gewinnen Abſchaffung 
der ſchweren Aufflagen verſprochen. Als 
man aber ſolche bald wieder umb eintrieb 
und vermehrte / und die Hofleute das 
Geld ließ zu ſich reiſſen / entſtund deswe⸗ 
gen groſſe Unruhe und Auffſtand ſo wol 
in Paris als anderwerts. Mittler wei⸗ 
le hatten die Flaͤmiſchen ihre Grafen 4 
e 
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bel tractiret / der die Frantzoſen zu Hülfe 
ruffte / welche der Flaͤmiſchen bey 40000. 
Mann nebenſt ihrem General Arteville 
erſchlugen Anno 82. Es ward auch des 
Volcks in Franckreich Schwuͤrigkeit 
dadurch vermehret / daß man viel Geld 

an einen 308 wider Engeland angewen⸗ 

det / welcher aber ohne etwas zuverꝛich⸗ 

ten war abgelauffen / und Geld und ur. 
Volck unnuͤtzlich verthan worden. Dieſes erung 
Caroli Bruder Ludvvig Hertzog von Or- Fran⸗ 
jeans heyrathete Anno 1389. Valentinam, Hö ſiſchẽ 
Joannis Galeacii Vicomte von Milan Lon quf 
Tochter mit dem Beding / daß er alſo⸗ Milan. 
bald die Grafſchafft Alte nebenſt groſſen 
Schatz an Geld und Jubelen mit bekom⸗ 
men / und im Fall ihr Vater ohne Kinder 
verſtürbe / fein gantz Land an Valentinam 
und ihre Kinder fallen ſolte. Wor⸗ 
durch an Franckreich ein Recht zu Mey⸗ 

land erwachſen / ſo aber Anlaß zu vielem 
Unglück geweſen. Nach der Hand ſponn 

ſich ein ander Ubel fuͤr Franckreich an / 
indem der Koͤnig / deſſen Gehirn ohne 
dem durch Debauchen in der Jugend ge⸗ 
ſchwaͤchet worden auff der Reyſe nach 
Bretagne jehling in ein Delirium fällt] 
welches nebenſt der Hitze im Augufto ſoll 
herkommen ſeyn / weil ein FR ſchwar⸗ 

tzer Mann in einem Buſch ihme in 775 | 

ge 
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el gegriffen / und geſaget: halt Koͤnig / 
70 geheſt du hin / du biſt verꝛathen; he 
darauff verſchwunden. Bald darauf 
entſchlieff ein Page guffm Pferde / und 
ließ ſeine Lantze fallen auff das Cafquer 
des 2 5 der nechſt fuͤr dem Koͤnigrit⸗ 
te: welches dem Koͤnig alſo vorkam / 
als waͤre die Lantze auff ihn gerichtet ge⸗ 
weſen / und er dardurch hefftig alterivet 
worden. Wiewol nun das Delirium 
wieder nachließ / war doch ſein Verſtand 
allzeit ſchwach / und that ſich die Kranck⸗ 
heit bey leichten Begebenheiten wieder 
hervor. Welcher Zufall denn Anlaß 
gab zu dem ungluͤcklichen Streit umb die 
degierung / darzu der König ſelbſt un. 
duͤchtig war / zwiſchen Ludvvig Hertzog 
von Orleans des 3 Bruder / und 
Philipp Hertzog von Burgund des Va⸗ 
tern Bruder; deren jener ſich auff den 
nechſten Grad der Verwandſchafft / die⸗ 
ſer aber auff ſein Alter und Erfahrenheit 
ede auch die Staͤnde dieſem 
Beyfall gaben / und ihn zum Regenten 
erklaͤreten; wiewol nachmals der von 
Orleans des oberſten Platzes durch in. 
triguen ſich zu bemaͤchtigen nicht unter⸗ 
ließ; darüber der Hof ſich in ſchaͤdliche 
Partheyen zertheilete. Und wiewol 
der Burgunder daruͤber ſturb Anno 
1404. 


/ 
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1404. feste doch fein Sohn Joannes 
eben dieſe Prætenſion fort | und ward der 
Haß je länger je groͤſſer / biß endlich un. 
geachtet der vorgegangenen Verſuͤh⸗ 
nung der Burgunder den von Orleans 
durch Meuchelmoͤrder bey Nacht auf der 
Straſſe in Paris ließ niedermachen / An⸗ 
no 140% Wiewol aber hierauff nach 
Wegraͤumung dieſes Widerparts / und 
erzwungener Pardon dieſer That / der 
Burgundier allein den Hof commandir- 
te / blieb doch die Uneinigkeit zwiſchen dem 
Burgundier / und des von Orleans nach⸗ 
elaſſenen Söhnen / und theilete ſich gantz 
Frauckreie ne Parteyen / deren ei⸗ 
ne dem von Orleans, die andere dem Bur⸗ 
gunder anhieng. Darauß groß Morden / 
luͤndern uñ ander Elend / ſo auf Buͤrger⸗ 
liche Kriege zu folgen pfleget / entſtuͤnd. 
Jedoch lag endlich des Burgunders 
arten faͤſt unter / und ward ſehr hart 
vom Koͤnig und der andern Partey ge⸗ 
druckt. Als nun mitlerweile die Engli⸗ 
ſchen dieſe ag in Franckreich ſa⸗ 
hen / fielen ſie A. 1415. mit groſſer Macht 
in Normandie, und nahmen Haufleur ein. 
Als ſie aber durch die Belagerung und 
Kranckheiten ſehr geſchwaͤcht den We 
nach Calais zu nahmen / hatten unterdeß 
ſen die Frantzoſen eine Armee zuſammen 


geraf⸗ 
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geraffet ] ſo viermal groͤſſer als der Ent 
gliſchen ihre war / mit der ſich die Engli⸗ 
ge ſchen bey Agincourt einem Dorffe in der 
dp Graffſchafft St. Poldeſperat ſchlagen mu⸗ 
ain. ſten; in welcher Schlacht 6000. Frantzo⸗ 
wat. ſen blieben / und eine groſſe Menge gefan⸗ 
gen ward; worunter viele von vorneh⸗ 
mer Condition waren. ( Wiewol die 
Engliſchen Scribenten dieſe Niederlage 
viel gröffer machen; inmaſſen denn ſelten 
wey feindſeeſiger Nationen Hiſtorici in 
dhaen Dingen uͤbereinſtimmen.) 
Doch kunten die Engliſchen / weil ſie ſeht 
ermuͤdet waren / daͤmals ihren Sieg 
nicht verfolgen. Es verminderte aber 
der auswertige Feind / und dieſe groſſe 
Niederlage die innerlich Unruhe gar 
nicht / ſondern vermehrte ſolche vielmehr: 
Und weil der Burgunder ſahe / daß 
feine Parthey in Franckreich ſehr unter⸗ 
Ron lenckete er ſich auff der Engliſchen 
te / die folgendes Jahr wiederumb in 
Normandie eingefallen waren / und all⸗ 
dar groſſen Fortgang hatten. Ja end⸗ 
lich Half die Koͤnigin das Unweſen ver 
mehren / die bißhero auch an der Regie⸗ 
rung Theil gehabt hatte. Denn als der 

Conneſtable d Armagnac ſich der gantzen 
Regierung anmaſſete / und nur von 
der Koͤnigin in etwas balaneiret e 
etzte 
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ſetzte er dem König eine jaloußeinKopff 
wegen ihres allzu freyen Lebens / und 
ſchaͤffte fie von Hof mit Einwilligungdes 
Dauphin Carl; welches die Koͤnigin der⸗ 
maſſen verdroß / daß ſie einen unverſoͤhn. 
lichen Haß gegen ihren Sohn ſchoͤpffte 
und ſich zu dem Burgundier ſchlug / deſ⸗ 
fen Partey dadurch ſehr geſtaͤrcket ward. 
Daraufder innerliche Krieg mit Gewalt 
angieng / darinne die Parteyen dermaſ⸗ 
ſen gufeinander verbittert waren / daß 
fie ſich an des Engelaͤnders Progrefien 
nicht kehreten / der mitlerweile die gantze 
Normandie zuſamimt Roan wegnahm 
Anno 1419. udem aber der Dauphin 
vermeinete auff einmal die Wurtzel aller 
innerlichen Unruhe gus zuheben / lockete 
er den Burgundier liſtiglich zu 6 und 
machte einen Vertrag init ihm; aber in 
der zweyten Zuſammenkunfft zu Monte. 
reau ließ er ihn niederſtoſſen. Aber dieſer 
Streich that eine andere Wuͤrckung / als 
der Dauphin gehoffet hatte. Denn es 
empfund dieſen Mord das gantze Volck 
ſehr uͤbel / und die Koͤnigin naͤhm dadurch 
mehr Anlaß ihren N ins Verder⸗ 
ben zu ſtuͤrtzen / und gaͤntzlich von der 
Cron aus zuſchlieſſen. Wes wegen ſie 
des entleibten Sohn Philippum an ſich 
zog / und darauff ward mit Henrico V. 
5 Ag Koͤ⸗ 


K ee art 
König von Engelan iede geſchloſ⸗ 
ſen mit dem Beding / daͤß er N 
Tochter Catharinam heyrathen / und bey 
deſſen Leben Regent von Franckreich 
ſeyn / nach deſſen Tode aber dieſe Cron 
vollig beſitzen ſolte: daß auch ins kuufftige 
beyde Croͤnen Franckreich und Enge, 
land vereiniget ſeyn ſolten / doch daß 
jede nach ihren Geſetzen regieret wuͤrde. 
Und zum Überfluß ward dem Dauphin 
in Abweſenheit zu Paris der Procef we⸗ 
gen des am Burgundier veruͤbeten 
ords gemacht / und er untuͤchtig zur 
Cron erkennet und ewig aus dem Reich 
banniſiret. Welcher von dieſem Urtheil 
an Gott / und feinen * appellirte / 
und eine abſonderliche Regierung zu 
Poitiers, anſtellete / ſo daß damals in 
Franctſeich doppelte Regierung / und 
doppelte Cron ⸗Bedienten waren. Doch 
ſtund der Dauphin wegen Macht ſeiner 
Feinde in groſſem Trangſal / und hiel⸗ 
ten es die wenigſten Provintzien mit 
ihm] nehmlich Anjou, Poitu, Tours, 
Avergne, Berry und Languedoc, die 
an Geld und Macht ſehr erſchoͤpffet 
waren. Aber zu gutem Gluͤck ſtarb 
der tapffere Konig Henrich V. in der 
Bluͤt ſeines Alters und Gluͤcks / dem 
auch bald Carolus VI. folgte Anno 
J 1422, | 
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1422. welcher weil er wegen Kranckheit 
des Gemüths felbft zu regieren untuͤch⸗ 
tig / mit ſeinem geben der Wolfahrt des 
Reichs ſehr im Wege ſtund. ö 
H. 13. Carolus VII. den wir bißher da du. N 
den Dauphin e ließ ſich zwar 
ſtracks nach ſeines Vatters Tode fuͤr 
Koͤnig ausruffen / und fielen ihm die 
tapfferſten Frantzoſen zu. Jedoch hiel⸗ 
te es Anfangs mit ihm ſehr hart / weil 
der Hertzog von Bedford, der zum Re⸗ 
genten in Franckreich verordnet war / 
den jungen Henricum VI. zu Paris für 
einen Konig in Franckreich ausruffen 
ließ / und mit Hülffe des Hertzogs von 
Burgund und Bretagne alle wege 
verſuchte ihn zu vertreiben. Inman 
auch ſeine Voͤlcker verſchiedene mal 
von den Engliſchen Stoͤſſe bekahmen / 
fo daß die Stuüdte Hauffenweiſe von 
Carolo abfielen / und die Engliſche ihn 
Schimpffsweiſe einen König von Bour- 
esnenneten / weil er in ſelbiger Stadt 
ich meiſts auffhielte. Wie er denn auch 
ſo arm war / daß er ſelten offene Taffel 
hielte / und fand man ihn eins mals daß 
er auff ſeiner Taffel nicht mehr hatte 
als einen Schaafsbraten / und ein Paar 
Huͤner. Worzu auch dieſes kahm / daß 
die meiſten vornehmen Herren durch 
wi Aa ij des 
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des Conneſtabels Richmonds Regier⸗ 
ſucht disguftiret vom Hof abgiengen / 
und innerliche Unruhe anſtiffteten. Je⸗ 
doch kahm Carolo zu ſtatten / daß einiger 
Mißverſtand zwiſchen den Englischen! 
und Burgundiern ſich anſpann; welche 
wo fie mit geſambter Hand / und Nach⸗ 
druck auff Carolum waͤren loß gangen / 
waͤre es dem Anſehen nach bald mit 
ihm gethan geweſt. Denn Jacqueli- 
ne Graͤfin von Hennegau, Holland, 
Zeeland, und Frießland hatte ſich von 
ihrem Mann Hertzog Joan von Bra 
band des Burgundiers Vetter geſchie⸗ 
den / und ſich an Duc de Gloceſter, Hen- 
rici V. Bruder / wiederumb verheyra⸗ 
thet. Da ſich nun der Burgunder 
feines Vettern annahm / brach es in 
groſſe Verbitterung zwiſchen ihm und 
dem von Glocefter aus: welche zwar der 
von Bedford fürchte zu beſaͤnfftigen / 
doch ſo / daß der Burgundier einen heim⸗ 
lichen Abſcheu im Hertzen fir den En 
gliſchen zu haben ie Der ſich ver⸗ 
mehrete / da die Engliſchen nicht wol⸗ 
ten zugeben / daß die Stadt Orleans 
dem Burgundier in Verwahrung ge⸗ 
Pein wuͤrde; die von den Engliſchen 
elaͤgert / und in aͤuſſerſte Noth gebracht 
ward / nachdem die Frantzoſen 5 . 
ngli- 
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Engliſche Convoy angreiffen wolten / 
geſchlagen worden. Welche Schlacht 
man la Journée des Herancs hieſſe. 
Und wolte Carolus aus Verzweiffelung ER 
ſich in Dauphine retixiren / da ihin N g 
unverhofft Heil entſtund / indem ein Kent 
Bauer maͤgdlein Joanna genandt aus * 
Lothringen buͤrtig ankam / die vor⸗ 
gab von Gott geſchickt zu ſeyn Orleans 
zu entſetzen / und ihn zu Reims krönen 
zulaſſen. Welches behdes ſie auch mit 
green Schrecken der Engliſchen ver⸗ 
Vichtet / da hingegen von der Zeit an den 
Frantzoſen der Muth zu wachſen / und 
ihre Sachen beſſer zu gehen begunten. 
Wiewol das gute Maͤgdlein / da ſielaͤn⸗ 
ger im Krieg verharrete / als ihre Com- 
miſſion geweſen war / hernach in einem 
Ausfall aus Compiegne gefangen / 
und den Engliſchen geliefert worden / 
welche ſie zu Roan als eine Here mit 
ſchlechter Reputation verbranten Anno 
1431. Wiewol nun die Engliſchen ih⸗ 
ren Sachen / die den Krebsgang zu 
gehen begunten / neue Kraͤffte zu geben 
vermeinten / indem ſie den jungen 
Koͤnig Henrich nach Paris kommen / und 
allda kroͤnen lieſſen / auch den Burgun⸗ 
dier an Hand zu behalten ihm die 
Grafſchafft Brie und Champagne gaben / 


Aa ij wolte 
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wolte doch ſolches nichts zur Haupt⸗ 
Sache thun. Als nun der Krieg eini⸗ 
ge Jahr wegen Muͤdigkeit beyder Par⸗ 
teyen unter kleinen Actionen ſich fortge⸗ 
ſchleppet / wurden endlich zu Arras durch 
Antreibung des Pabſts Lractaten ver⸗ 
anlaſſet; allwo da die Engliſchen auff 
ihren harten Forderungen verharꝛeten / 
ſchloß der Burgunder mit Carolo ab⸗ 
ſonderlich mit ſehr vortheilhafftigen 
Conditionen Anno 1435. Bald bekah⸗ 
men die Engliſchen einen andern Stoß 
durch den Tod des Duc de Bedford, der 
bißhero die Sachen in Franckreich ſehr 
kluͤglich regieret. Worauff die Staͤd⸗ 
te ſich Hauffenweiſe an Carolum er⸗ 
gaben / worunter auch Paris Ynno1436. 
zu ihrem natuͤrlichen Herm wieder: 
kahm. Dennoch weil nicht allein die En⸗ 
gliſchen ein groß Theil von Franckreich 
verderbet hatten / ſondeꝛn auch die unbe 
zahlte Frantzoͤſiſche Voͤlcker ohne Ditci- 
plin alles verheereten / entſtund eine 
ſchreckliche Theurung / der eine nicht ge⸗ 
lingere Peſtilentz folgete / ſo daß die 
Woͤlffe biß mitten auff die Gaſſe St. An- 
toine in Paris lieffen / und die kleinen Kin⸗ 
der wegfraſſen. Nachdem ſich nun der 
Krieg lange gezogen / machte man auff ei⸗ 
nige Jahr Stillſtand / und un, 4 
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Koͤnig ein Hauffen unbaͤndige Soldaten 
in Elſaß ihrer nur loß zu werden / unterm 
Vorwand / das Concilium zu Baſel zu 
verſtoren: die zwar 4000. Schweitzer er⸗ 
ſchlugen / aber wol noch eins ſo viel ver⸗ 
lohren / und bald wieder nach Hauſe keh⸗ 
reten. Mitlerweile war der Engliſchen 
Tapffer keit ſchlapp worden / ihre Milice in 
Franckreich hatte abgenommen / und 


wegen nicht bezahlten Sold ſich auff dass 


Rauben gelegt! waren auch mit keinen 
guten Capitainen verſehen / ihre Plaͤtze 
ubel verſorget / die Unterthanen ihrer 
Herzſchafft uͤberdruͤſſig: Engeland 
ſelbſt war durch innerliche Unruhe zer⸗ 
theilet / und von den Schotten in zwey 
Schlachten geſchwaͤcht worden. Wes⸗ 
wegen Carolo nun duͤnckte Zeit zu ſeyn 
auff einmal die Engliſchen aus Franck⸗ 
reich zu vertreiben. Wandte demnach 
vor / daß ſie den Stillſtand an Bretagne 
und den Schottengebrochen / und griff ſie 
an verſchiedenen Orten mit aller Gewalt 
an / An. 1449. und jagte ſie binnen drey⸗ 
zehen Monaten aus gantz Normandie. 
Folgendes Jahr nahm man auch Aqui- 
tanien hinweg / und war Bajonne der 
letzte Platz / der ſich Anno 1451. ergab. 
So daß den Englischen auffm feſten Lan⸗ 
de nichts mehr uͤbrig blieb / als Calais 
Aa iv und 
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und die Grafſchafft Guines. Und wie 
wol Bourdeaux bald wiederum revol- 
tirte / und die Engliſchen zu Hulffe ruffte / 
wurde es doch / nachdem der tapffere Tal- 
bot im Treffen geblieben / wieder erobert 
Anno 1453. und der Frantzoſiſchen Cron 
beſtaͤndig einverleibet / nachdem es die 
Engliſchen zoo. Jahr beſeſſen. Und 


alſo hat dieſer Koͤnig das lang zerriſſene 


Franckreich gluͤcklich wieder zuſammen 
gefuͤget / und die Engliſchen aus deſſen 
Eingeweiden diese Ft Wiewol 
die Suͤſſigkeit dieſes Gluͤcks ihm verſal⸗ 


tzen ward durch die langwierige Uneinig⸗ 
keit mit ſeinem Sohn Ludwig / der ſich 


dreyzehen Jahr von Hofe abfentiret hat⸗ 
te. Und als er endlich erfuhr / daß man 


ihm nach dem Leben ſtellete / ward er 
darüber ſo beſtuͤrtzt / daß er aus Furcht 
mit Gifft vergeben zu werden ſich zutodt 


hungerte / Anno 1451. i 

H. 14. Dieſem folgte fein Sohn Lud⸗ 
wid XI. ein liſtiger / eigenſinniger und 
maligieuſer Per? / der zu der unumb⸗ 


ſchraͤnckten Gewalt der Könige in 


Franckreich den Grund geleget / und 
ſie gleichſam wehrhafft gemacht / da 
zuvor die Koͤnigliche Gewalt von dem 
Anſehen der Groſſen ſehr gedruckt ward. 
Darzu machte er den Anfang / — 
it F em 
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dem er nach ſeinem Gefallen die Bediente 
veraͤnderte. Welches da die Groſſen 
merckten / wohin es zielete / machten ſie 
wider ihn ein Buͤndnuß / ſo ſie la Ligue du 
bien public nenneten / das gemeine Beſte 
wider des Koͤnigs Eigenwilligkeit zu be⸗ 
haupten: worunter auch die Hertzoge 
von Burgund und Bretagne ſtacken / die 
den Koͤnig gerne zu Paaren getrieben 
haͤtten / Anno 146. Und fiel darauf der 
Junge Hertzog von Burgund Carl in 
Frauckreich ein / und ſchlug ſich mit dem 
Koͤnig bey Montlehery, da zwar keine 
Partey ſich groſſen Vortheils zu ruͤh⸗ 
men hatte; doch weil ſie der Koͤnig in 
der Nacht zuruͤck zog / ſchrieb der Bur⸗ 
gundier ſich den Sieg zu / und faſſete da⸗ 
her groſſe Einbildung / die ihn nachmals 
umb den Half gebracht. Aus dieſer 
Gefahr wickelte ſich der Koͤnig gar kuͤnſt⸗ 
lich / indem er die Aufflagen / ſo das Volck 
ſchwuͤrig gemacht / abſchaffete / auch al⸗ 
len mit guten Worten und Verheiſſun⸗ 
gen das Maul auffſperrete / davon er / als 
die Gefahr vorbey war / nicht das ge- 
ringſte hielte. Die faction zu diſſol viren / 
machteer die Vornehmſten unter ſich un⸗ 
einig / die Tapfferſten zog er durch abſon⸗ 
derliche Vergleiche an ſich / die übrigen 
ruinixte er durch allerhand liſtige Strei⸗ 

Aa v ge / 
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che / ſonderlich indem er ihre Freunde und 
Bedienten beſtach. Und daes ihm an 
Gelde mangelte / entlehnete er groſſe 
Summen von den Bedienten; und ſetzte 
die ab / ſo ſich zu leihen weigerten. Wel⸗ 
ches der Anfang ſoll geweſen ſeyn / daß 
man in Franckreich die Aempter verkauf⸗ 
ſet. Inſonderheit machte ihm Hertzog 
Carl von Burgund viel zu thun / der ihn 
auch Anno 1468. zu Peronne in der 
Maußfall hatte / darauß er ſich nicht oh⸗ 
ne Nachtheil ſeiner bekandten Liſtigkeit 
ausgewickelt. Nach vielfaͤltigen intri. 
guen ward endlich Ludwig dieſes be⸗ 
ſchwerlichen Feindes loß / da dieſer von 
den Schweigen bey Nancy erſchlagen 
worden / Anno 1477. Da denn Ludwig 
der Verwir ning ſich bedienende / die nach 
des Hertzogs Tode in feinen Landſchaff⸗ 
ten war / das Hertzogthum Burgund / 
unterm Vorwand / daß es ein Appena- 
ge waͤre / und die Städte auff der Som 
me, die Carolus inne gehabt / an ſich zog. 
Wiewol man meynet / es haͤtte Ludwig 
vermittelſt eines Peyraths des Burgun⸗ 
ders gantze Verlaſſenſchafft an Franck⸗ 
reich hefften koͤnnen / wenn nicht der un⸗ 
verſuͤhnliche Haß gegen ſelbiges Hauß 
ihm eingegeben zu verſuchen / ob er nicht 
ſolches gantz vernichten koͤnte. : 755 
; 5 ahr 
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Jahr fuͤr des Burgunders Tode war Koͤ⸗ 
nig Eduard IV. mit einer groſſen Armee in 
Franckreich eingefallen / den aber Lud⸗ 
wig mit Geſchencken und guten Worten 
wieder umb heraus brachte. Er knuͤpffte 
an die Cron Provence, Anjou und Mans 
vermittelſt des Teſtaments von Carl 
d' Anjou Comte de Maine, ſo der letzte 
maͤnnliche Erbe war vom Hauſe Anjou: 
wie wol Rene Hertzog von Lothringen / 
Sohn von Voland d Anjou, feiner Mut⸗ 
ter wegen darauf Anſpruch that. Seine 
letzte Zeit brachte er elendiglich / und theils 
lächerlich zu / wegen groſſer Furcht des 
Todtes / und ſtarb An. 1483. 


H. 15. Deſſen Sohn Carolus VIII. hatte caro- 
die erſten Jahr feiner Regierung viel zu las vin. 
thun mit dem Hertzog von Bretagne, und 
war auch auf dem wege ſolche Landſchafft 
mit Gewalt der Waffen ſich einzuverlei⸗ 
ben. Nachdem aber Maximilian von Oe⸗ 
ſterꝛeich ſich mit Anna, eintziger Erbin ſel⸗ 
biges. Hertzogthums verlobet / duͤnckte den 
Frantzoſen nit bequem zu fallen / einen ſo 
fetten Biſſen an Oeſterꝛeich kommen zu 
laſſen; und beweget demnach die Braut 
theils mit guten Wortẽ / theils mit Schre⸗ 
cken der Waffen / daß fie Marimilianũ fah⸗ 
ren ließ / und Carolum heyrathete / A. 40. 

f wor⸗ 
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wormit ſelbiges Land an die Cron 
Franckreich kommen. Und wiewol Koͤ⸗ 
nig Henrich VII. von Engeland ſolchen 
Wachsthum von Franckreich nicht ger⸗ 
ne ſahe / und deßwegen mit einer Armee 
ankam / und ſich für Boulogno legte / ließ 
er ſich doch mit einem Stuͤck Geldes zu⸗ 
ruͤck weifen. Zumal Maximilian, (wel⸗ 
chen Carolus doppelt geſchimpffet / indem 
er ihm ſeine Verlobte weggenommen / 
und ihm deſſen Tochter Margaretam, mit 
welcher er verlobet war / wieder nach 
Hauſe ſchickte) nach Abrede nicht zu ihm 
ſtieß / der zwar Arras und St. Omar einge⸗ 
nommen / aber da er weiter nichts aus⸗ 
richten kunte / geſchehen ließ / daß fein 
Sohn Philipp Herr von den Niederlan⸗ 
den mit Carolo Stillſtand machte. Hin⸗ 
gegẽ gab Carolus an Ferdinandum Catho- 
licum die Grafſchafften Rouſſillon und 
Cerdagne umbſonſt weg / wie etliche mey⸗ 
nen ſelbigen an ſich zu ziehen / daß er ihm 
an dem vorhabenden Zug nach Napoli 
nicht verhinderlich waͤre. Andere ſagen / 
Ferdinand habe Caroli Beichtvater beſto⸗ 
chen / ihn zu uͤberreden / ſelbiges Land an 
feinen rechtmaͤſſigen Heron wieder zu ge⸗ 
ben. Nachdem nun Franckreich durch 
Verknuͤpffung mit Bretagne zu ſeiner in⸗ 
wendigen Vollſtaͤndigkeit gelanget / biz 

. e 
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es an nach der Herrſchafft von Italien zu 
trachten; worzu Carolo ein Vorwand 
gegeben ward / weil das Recht der Familie 


von Anjou an Napoli durch Abſterben des 319 


letzten Hertzogs von Anjou, und Grafen N 
von Provence qu Ludwig XI. und ſo an 
Carolum gefallen. Aber am meiſten 
hetzte den jungen Koͤnig an Ludwig der 
Schwartze oder Morus, Hertzog zu Mey⸗ 


land / welcher ſelbiges Hertzogthum / ſo 


ſeines Brudern Sohn Joanni Galeacio 
einem blöden Herrn zukam / unter dem 
Titel eines Vormunden augepacket: fich 
aber fuͤrchtete ! er möchte aus der unrecht⸗ 
maͤſſigen Beſitzung durch Ferdinand Koͤ⸗ 
nig von Napoli wieder abgeſtoſſen wer⸗ 
den) deſſen Sohn Alfonſi Tochter Labella 
an joannem Galeacium verheyrathet war. 
Deßwegen er ſich bemuͤhete Ferdinando 
Haͤndel anzuſtellen / damit er an ihn zu 
gedencken keine Zeit haͤtte; der auch ohne 
dem nebenſt ſeinem Sohn Alfonſo wegen 
Grauſamkeit und Gottloſigkeit ſehr ver⸗ 
haſſet war. Ward alſo der Zug nach Na- 
poli A. 1494. ins Werck geſetzet / woraus 
Italien faſt viertzig Jahr lang unſaͤglich 
Übelempfunden / indem es den Frantzo⸗ 
fen / Teutſchen / und Spaniern einen 
Tuinmelplatz geben / und ein groß Theil 
ſeiner Freyheit endlich mne 
muͤſ⸗ 


apoli, 
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muͤſſen. Und war wol einefonderbare 
Straffe Gottes / daß die Italiaͤner mit 
ihrer Klugheit dieſen Zug / damit man 
zwey Jahr ſchwanger gieng / nicht kunten 
oder wolten hintertreiben. Anfangs nun 
hatte Carolus mehr als erwuͤnſchten xort⸗ 
gang / ſonderlich weil die Italiaͤniſche mi- 
lice bißhero gar ſchlecht . war. 
Niemand durffte ihm widerſtehen / Flo⸗ 
rentz / und der Pabſt Alexander VI. be⸗ 
queimten ſich / und erklaͤreten dieſen Caro 
lum zum Konig von Napoli, König Al- 
fonſus danckte das Reich aus Schrecken 
und wegen böfes Gewiſſen ab / und uͤ⸗ 
bertrug es an ſeinen Sohn Ferdinand. 
Aber deſſen Voͤlcker wurden bald übern 
Hauffen geworffen / und hielt Carolus 
Anno 1495. ſeinen Einzug zu Napoli mit 
jedermans Frolocken / worauf das gantze 
Koͤnigreich ſich ergab / ausgenommen 
die Inſel Iſchia, und die Städte Brindifi 
und Gallipoli. Ind gab die Eroberung 
dieſes ſchoͤnen Koͤnigreichs / ſo binnen 
fünf Monaten verrichtet war / überall ein 
Schrecken / ſo daß ſich auch der Tuͤrcki⸗ 
ſche Kaͤyſer zu Conſtantinopel begunte zu 
fuͤrchten / und Griechenland fertig ſtund 
gegen den Tuͤrcken zu revoltiten/ ſo bald 
die Frantzoſen Juß alldar geſetzet hätten, 
Aber dieſes Gluͤck verſchwand bald 15 
kr⸗ 
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derumb. Denn die Frantzoſen verlohren 
durch ihr übel Verhalten der Neapolita- 
ner Gunſt gar bald. So legte ſich der Kd. 
ug auf lauter Spielwerck / deſſen rem. 
pel die andern auch nachfolgten / und 
ward gantz keine Anſtalt gemacht eine ſo⸗ 
thane Conqueſte zu befeſtigen. Weil — a 
den andern Potentaten dieſes von 5 4 
ſer Nachfolge vorkam / machte der Kaͤy⸗ 
ſer / der Pabſt / König Ferdinand von Ars 
ragonien / Venedig und Meyland einen 
Bund die Frantzoſen wieder aus Ita⸗ 
lien zu treiben. Dannenhero beforgte ſich 
Carolus, man mochte ihn von ſeinem Rei⸗ 
che abſchneiden; und eilete demnach den 
andweg nach Franckreich zu / nachdem 
er ſo ſchlechthin zu Napoli Anſtalt ge⸗ 
macht. Unterwegens 1 er in ein Ge⸗ 
fecht mit den Allirten beym Fluß Taro, 
in welchem von dieſen zwar die meiſten 
auffin Platz blieben; doch eyleten die 
Irgntzoſen nit anders fort / als wären fie 
geſchlagen. Nachdem Carolus in Franck⸗ 
reich wieder ankommen war / nahm Koͤ⸗ 
nig Ferdinand fein Koͤnigreich Napoli 
mit leichter Mühe wieder ein nicht ohne 
groſſen ge der Frantzoſen / die 
es nicht ein Jahr hatten behaupten koͤn⸗ 
nen: und kahmen gar wenig von 
den Zuruͤckgelaſſenen in ne le. 
* en⸗ 
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bendig wieder an. Nicht lang hernach 
ſtarb Carolus ohne Kinder An. 140g. 
H. 16. Dieſem folgte Ludwig XII. vor⸗ 
hin Duc d Orleans genandt; welcher das 
init er Bretagne bet) der Cron behielt / des 
vorigen Königs Wittib Anna heyrathete. 
Fing auch bald einen neuen Krieg an 
umb das Hertzogthum Meyland / deſſen 
er ſich von wegen ſeiner Groß⸗Mutter 
Valentina anmaſſete; bekahm es binnen 
wantzig Tagen ohne Blutvergieſſen ein 
nno 1499. und muſte Lodovicus Morus 
mit feinen Kindern und Schaͤtzen in 
Teutſchland davon fliehen. Aber die 
Meylaͤnder wurden der Frantzoſen bald 


L 
| 


| 


muͤde / und kunten ſonderlich dero Frey» | 


heit gegen ihr Frauenzimmer nicht ver⸗ 
dauen. Nahmen demnach ihren gefluͤch⸗ 
teten Hertzog / der mit einer Armee 
Schweitzern wieder kam / mit Freuden 
auf / und kriegte er ſein Land gantz wieder 
ein / ausgenommen das Schloß zu Mey⸗ 
land / und die Stadt Novara. Da aber 


Ludwig einen Entſatz dahin ſchickte / 


wolten des Hertzogs Schweitzer gegen 
die Frantzoſen nicht fechten / und ward der 
Hertzog / in gemeinen Soldaten ⸗Klei⸗ 


dern zu entwiſchen gedacht / gefangen / 


und muſte zu Loches zehen Jahr biß an 


ſein Ende im Gefaͤngnuͤß zubringen. 10 | 
| 0 
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p bekahmen die Frantzoſen Meyland ne 
enft der Stadt Genua ein. Nach fo 
N Succeſl kam Ludwig auch 
Luft zum Königreich Napollan. Ju wel⸗ Napoli , 
chem Ende er ein Buͤndnuͤß mit Ferdi Fran, 
nando Catholico machte / mit dem Be⸗ Ren 
ding / daß ſie das Reich unter ſich thei⸗ aa 
len wolten; und ſolte der Frantzoß Na- gewon, 
pels, Terre de Labour, und Abruzze, nen und 
der Spanier Poville und Calabre haben, eld 
Bekahmen auch beyde ihre Theile ohne 
ſonderbahre Muͤhe ein / und ergab ſich Fri- 
deric. Konig von Napoli an König Lud⸗ 
wig Anno son. der ihme eine jährliche 
penſion von 30000, eſeus gab. Aber 
ald entſtund ein Streit zwiſchen dieſen 
zwey Ache unt fen Nationen wegen der 
Graͤntzſcheidung / indem die Frantzoſen 
Capitanat (welche Landſchafft wegen der 
Zoͤlle / die von den Schaafen alldar fallen 
conſiderabel iſt) zu Abruzze, die Spanier 
hingegen zu Poville ziehen wolten / und 
kames bald von conteftation zu Faͤuſten. 
Und hatten zwar die Frantzoſen anfangs 
einigen Vortheil; nachdem aber der i⸗ 
ſtige Spaniol Gonfalvus de Cordua durch 
feine Standhafftigkeit ihre erſte Hitze ge⸗ 
brochen / und Ludwig ſeine Leute mit 
gnugſamen Nachdruck micht entſetzte / 
wurden ſie mit anne, S 
8 Day} 9 
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als vorhin ausm gantzen Reich verjaget 
Anno 1503. Und wolte zwar Ludwig in 
folgendem Jahr dieſen Streich an den 
Spaniern mit vier Armeen raͤchen; kun⸗ 

te aber an keinen Ort etwas ausrichten. 

Doch machte er mit kerdinand Friede und 

Alliance, nachdem deſſen Gemaͤhl labella 

geſtorben war / weil ihme ſein Tochter⸗ 

mann Philippus Caſtilien genommen / 

der an ſeinem Vater Maximilian, und 

Koͤnig Henrichen in Engeland / deſſen 

Sohn feiner Frauen Schweſter gehen 

rathet einen ſtarcken Ruͤcken hatte. An. 

1507. revoltirte die Stadt Genua; ward a⸗ 

ber von Ludovico bald wieder zu Gehor⸗ 

ſam bracht. Nach dieſem ſpann ſich ein 

neuer Krieg in Italien an wider die Ve⸗ 

netianer / die wegen ihrer Eberbach ge 
bey allen Nachbarn ſich verhaſſet ge⸗ 
macht / und faſt einem jeden etwas abge⸗ 
zwacket hatten / und denen Ludovicus 
am meiſten den Verluſt des Koͤnigreichs 
Napoli zuſchrieb. Dieſen Staat nun zu 
demuthigen ward Anno 1508. zu Gam- 
bray ein Bündnüß geſchloſſen zwischen 

dem Kaͤyſer / Pabſt / König in Franck⸗ 

reich und Spanien. Wiewol 10 0 

mehr auff feine paſſion, als fein Intereſſe 

ſahe / daß er ſich in Bund mit ſeinen aͤrg. 
ſten Feinden einließ gegen die jenige 100 
eto 
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dero Freundſchafft er fich am meiſten 
hätte verlaſſen können. Den erſten An» 
griff auff die Venetianer that Ludwig / 
und e 1509. in einer groſſen 
Schlacht bey Gierad Addua, welches ein 
ſolch Schrecken gab / daß ſie binnen 
a gantz vom feſten Lande 
abgetrieben worden / und war mit ihnen 
Sauce wenn Ludwig in der erſten 
Verzweiffelung auff fie loß gangen 106» 
re. Aber indem dieſer ſich gegen Mey⸗ 
land zuruck zog in Meinung / es wäre 
nun alles he und feinen Sieg nicht 
weiter verfolgte / begunten ſie ſich wieder⸗ 
umb zu erholen; ſonderlich da der 
Kaͤyſer Maximilian nicht zu rechter Zeit 
nit zugriff / und der Pabſt Julius II. 
mit den Venetianern ſich wiederumb 
ausſuͤhnete. Ja es thaten ſich Anno 
1510, der Pa ſt / Ferdinand, Henri- 
cus VIII. und die Schweitzer zuſam⸗ 
men und kuͤndigte Ludovico den 
Krieg an: Weil der Pabſt keine ſo 
groſſe Gewalt in Italien leyden wol⸗ 
te / Ferdinand fich Wegen Napoli befah. 
rete / er moͤchte Ludwig ſelbiges angreif⸗ 
fen / Henricus feine nette Regierung mit 
groſſem Unternehmen berühmt machen 
wolte; und die Schweitzer von Franck. 
reich abgewendet worden / weil ihnen 
l. bi Lud⸗ 
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Ludwig die alten reltantien, und Verhoͤ⸗ 
hung ihrer jaͤhrlichen penſſon verſaget 

atte / nicht ſo wol daß ihre Forderung 
ſich ſo hoch belieff / als weil er ſich von die⸗ 
ſen Leuten nicht wolte pochen laſſen. In 
dieſem Krieg hielte ſich ſonderlich der 
Frantzoͤſiſche General Gaſto de Foix wol / 
indem er Bononien entſetzte / die Venedi⸗ 
705 Armee klopffte / und in Breſcia derer 
ey 000. erlegte / auch einen herrlichen 
Sieg wider die Allürten hey Ravenna A. 
1512. erhieltezdaꝛinn aber der tapffere Ge- 
neral, indem er die Fluͤchtigen allzu hitzig 
verfolgete / ſelbſt blieb. Nach deſſen Tod 
giengen der Frantzoſen Dinge den Krebs 
gang / ſo daß ſie wiederumb aus Italien 
weichen muſten. Maximilian Ludovici 
Mori Sohn ward durch die Schweitzer 
wiederumb in fein vaͤterlich Land geſetzet; 
Genua fiel ab / und machte Janum Fre- 
goſum zu ſeinem Hertzog. Es nahin auch 
Ferdinand Catholicus Konig Joanni 
Navarram ab; welches die Frantzoſen 
den Spaniern vergeblich ſuchten wieder 
abzudringen. Aber Ludwig von Be⸗ 

ierde Meyland wieder einzunehmen 

rennende / machte ein Buͤnduuß mit Dee 
nedig / nahm in kurtzem die meiſten Oer⸗ 
ter ſelbiges Hertzogthums / wie auch Ge- 

nuaein; und belagerte Hertzog Maximi- 
8 N lian 
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lian un Schloß zu Navarra. Aber die 
Schweitzer kamen dieſem zu Hulffe / grif⸗ 
fen die Frantzoſen in ihrem Laͤger mit un⸗ 
glaublicher furie an / und trieben ſie wie 
der aus dem Hertzogthum / welches bin⸗ 
nen einem Monath zweymal eingenom⸗ 
men ward / A. 1513. Und darauff ward 
Ludwig zugleich vom Kaͤyſer / Engeland 
und den Schweitzern angegriffen / ſo daß 
damals Franckreich in groſſer Gefahr 
ſtund / wo die Engliſchen und Schweitzer 
ſich conjungiret haͤtten. Aber u. 
Henrich / da er hatte mitten in Trank» 
reich ſollen eingehen / hielte ſich mit Belaͤ⸗ 
gerung von Teroanne auff / worfuͤr er die 
Frantzoſen / ſo es zu entſetzen ſuchten / bey 
Guinegaſt ſchlug / und nennete man ſel⸗ 
bige Schlacht la journse des efperons, 
weil die Frantzoſen mehr die Sporen als 
die Degen gebraucht; nahm auch Tour- 
nay ein / und zog bald darauff wieder in 
Engeland. Die Schweitzer aber / ſo den 
Hertzog von Treinoville zu Dijon belaͤ⸗ 
gerten | wurden von dieſem beſaͤnfftiget / 
indem er ihnen ohne des Koͤnigs Ordre 
600000. eſcus, und daß er dem Concilio 
zu Piſa abſagen / und auff Meyland Ver⸗ 
zicht thun wolte / lan welchen 
ſchaͤndlichen Vertrag aber der König 
nicht ratificiren wolte / und waͤrees über 

; Bb ij der 
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der Geyſel Koͤpffe / ſo Tremouille den 
Schweitzern ae hergangen wenn 
dieſen das Geld / ſo jene für ihr Leben ge⸗ 
boten / nicht lieber geweſen waͤre. Im 
folgenden Jahr machte Ludwig mit dem 
Engelaͤnder Friede / und heyrathete def; 
ſen Schweſter Mariam; welche junge 
Dame den alten Herrn eine Befoͤrde. 
Un zu ſeinem Tode war / der im An⸗ 
a des 1515. Jahr erfolgete. Dieſer 
onig war bey feinem Volck dermaſſen 
beliebt / daß er insgemein le Pere du peu 

ana, Ple genennet ward, 
cus l. H. 17. Dieſem folgte ſein Vetter Fran. 
ciſcus J. welcher nachdem er mit Enge 
land / Ertzhertzog Carln / und Venedig 
Buͤndnuß gemacht unverſehens in J⸗ 
talien zo und Genua nebenſt vielen 
andern Plaͤtzen ohne Muͤhe einbekahm. 
Aber da er bey Marignano eine Meil 
von Meyland lag / ward er unverſe⸗ 
hens von den Schiveitzern in feinem La 
er angefallen / alldar es ein greulich Ge⸗ 
‚echt gab; und wurden die Schweitzer 
endlich mit Verluſt zuruͤck getrieben / 
und ihnen gewieſen / daß ſie auch konten 
überwunden werden / und blieben ro0oo. 
Schweitzer / aber auch 4000. von den be, 
ſten Frantzoſen auffm Platze. Worauff 
Hertzog Maximilian ſich und ſein Land 
an 
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Land ihm ergab / und ſich vom Koͤnig. 
eine jährliche Penſion von 30000. Duca⸗ 
ten bedung. Bald darauf tractirte der 
König auch mit den Schweigen / und 
bracht ſie mit Geld wieder an Franck⸗ 
reich. Er machte auch mit Pabſt Leone 
X. ein Concordat, rafft deſſen der König 
die Nomination der Biſchoͤffe und Aeb⸗ 
te / der Pabſt aber die Annaten von den 
groſſen Beneficien behielt. Anno 15 1g. 
loſete er Tournay vom Engelaͤnder fuͤr ein 
Stick Geldes wieder an ſich. Im fol⸗ 
genden Jahr nach Kaͤyſer Maximiliani 
Tod ſtrebete Franciſcus mit groſſem Ey⸗ 
fer nach der Käyſerlichen Crone. Aber 
weil die Teutſche Fuͤrſten fürchteten / es 
moͤchte der Frantzoß ihre Hoheit zu er⸗ 
niedrigen trachten / auch umb anderer 
Contideration willen ward Carolus V. 
ihm vorgegöaen, Welches eine groſſe 
Jalouſie bey Franciſco verurſachete⸗ 
als der wol ſahe / was für groß 
Vortheil jener durch dieſe Wuͤrde be⸗ 
kommen ; und ſtellete ſich dem⸗ 
nach in gute Poſtur ſich ihme entge⸗ 
gen zu ſetzen / damit jener nicht mit 
ihm und andem Potentaten in Eu- 
ropa den Meiſter ſpielen möchte. _ Und 
brach ſolche Eiferzucht bald in oͤffentli⸗ 
chen Krieg aus / indem Franciſcus den 
f Sb Spa 
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Spanieꝛn Navarra wiederumb abzuneh⸗ 
men ſuchte / worzu wegen der innerlichen 
Unruhe / ſo ſich damals in Spanien er⸗ 
eignete / gute Gelegenheit war. Und beka⸗ 


men zwar die Frantzoſen ſelbiges Reich in 


wenig Tagen ein; aber weil ſie keine An⸗ 


ſtalt machten ſolches zu erhalten wur⸗ 


den fie eben fo leicht wieder heraus ge⸗ 


ſchlagen / Anno 152. Bald entzuͤndet ſich 
alich der Krieg in Niederland aus Anlaß 
Roberti von der Mare / Herꝛn von Sc- 


dan, welchen Franciſcus wider den Kaͤn⸗ 


ſer in ſeinen Schutz nahm. Darauff die⸗ 


fer Robert fü keck ward / daß er dem 


Kaͤyſer einen Fehdebrieff zuſchickte / und 
in Luͤtzelburg einftel. Aber Carolus wurff 


dieſen kleinen Feind bald übern Hauffen; 


und weil er glaubete / daß Franciſcus ſol⸗ 
chen Handel angeſtellet / nahm er ihm 
St. Amand tind Tournay weg. Doch 


wäre im Anfang dieſe Sache beygele⸗ 
get worden / wo ſich nicht Franciſcus opi- 
niatriret hätte Fontarabie zu behalten / 


welches mitlerweile von ſeinen Leuten 


war eingenommen worden. Aber am 
ſchaͤrffeſten gieng es in Italien her / weil 


der Kaͤyſer und Pabſt Franciſcum gerne 


auß Meyland vertrieben / und krancilcum 
Sforzam wiederumb eingeſetzet hatten, 


Welches ihnen auch gelung / weil die 
„ 
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Frantzöſiſehe Armee nicht bey Zeiten mit 
Geld entſetzet / und bey Bicoque hart ge⸗ 
ſchlagen ward / worauff die Frantzoſen 
wieder aus Meyland und Genus getrie⸗ 
ben worden / Anno 1521. So ward ihnen 
auch auf der anden Seite Fontarabie wie⸗ 
der abgenommen. Es kahm auch dieſes 
Franciſco nicht wol / daß der Conneſtabel 
Carl von Bourbon zum Kaͤyſer uͤbergieng. 
Deſſen Ur ſach war / weil er einige Zeit he⸗ 
ro von des Königs. Mutter und voin 
Cantzler Duprat, und Ammiral Bonnivet 
war verfolget worden; und hatte ihm 
endlich die erſte einen Procefs wegen ſeines 
Hertzogthums Bombon an Halß geworf⸗ 
fen / den er wider ſo ſtarcke Gegenparthey 
nicht getrauete zu behaupten / weilohne 
Zweifel der Konig ſelbſt darunter ſpiele⸗ 
te. Es ſoll aber die erſte Urſach dieſes 
Miß verſtandes mit des Koͤnigs Mutter 
geweſen ſeyn / weil der von Bourbon die 
Liebe / ſo ſie zu ihm getragen / und ihre 
Heyrath verſchmaͤhet. Und machte 
Bourbon ein Buͤndnuß mit dem Kaͤyſer / 
und Koͤnig von Engeland / krafft deſſen 
ſie Franckreich unter ſich theilen ſolten; 
und ward dem von Bourbon das Koͤnig⸗ 
reich Arelat, und des Kaͤyſers Schweſter 
verſprochen. Aber der Anſchlag kahm 
aus / und muſte der von Bourbon nach 
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Italien durchgehen. Anno 1524. ungeach⸗ 
tet die Engliſchen in Picardie eingefallen 
waͤren / ſchickte kranciſcus wiederumb eine 
Armee unterm Commando des Ammiral 
Bonnivet ins Meylaͤndiſche / die aber mit 
Schaden von Bom bon zuruͤck getrieben 
ward. Dieſer Bonniver beredete den 
König in Perſon nach Italien zu gehen / 
aus dem Ableben / daß wo es gelunge / er 
als Uhrheber dieſes Anſchlags würde 
geruhmt werden; wo es aber uͤbel ablief⸗ 
fe / wurde die Schande / ſo er eingeleget / 
bedecket werden. Francifcus gieng deſto 
freudiger in Italien / weil Bourbon, der 
mitlerweile in Provence eingefallen / und 
Maſcille belagert uͤr ihm ſich retiriret / 
und legte ſich fuͤr Pavie , da er ſeine Voͤl⸗ 
cker zwey Monat lang ausmattete. In⸗ 
mittelſt zogen ſich die Kaͤyſerliche zuſam⸗ 
men / und giengen auf ihn / ſo im Thier⸗ 
Garten campirre / los / entweder zu ſchla⸗ 
gen / oder ga vie zu entſetzen. Franciſcus 
ließ ſeeh mit ihnen ein / wardaber geſchla⸗ 
gen / und er ſelbſt gefangen Anno 152. und 
damit wurden die Frantzoſen wieder⸗ 
umb gantzaus Italien getrieben. Fran. 
ciſcus ward in Spanien gefuͤhret / und 
alldar ne hart gehalten / ſo daß 
er aus Verdruß ſehr kranck ward: wel⸗ 
ches ſeine Freylaſſung nicht ai | hi: 
eu⸗ 
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hleunigte / weil man fuͤrchtete / er moͤch 
te aus Wut, ſterben. Wie denn auch 
Engeland und die Italiaͤniſche Staaten 
ſich wider Carolum zuſammen geſetzet / 
feiner anwachſenden Macht zu ſteuren. 
Die Conditiones, darunter er loß gelaſ⸗ 
fen) find anderwerts beruͤhret; und gab 
Francifeus noch darzu ſeine Parole von 
150 im Fall fie nicht erfüllet wuͤrden / 
wolte er ſich wieder in Gefaͤngnuͤß ſtellen. 
Allein die Klugen ſahen wol zuvor / daß 
Franciſcus nichts halten wuͤrde; und wol⸗ 
te der Cantzler Gattinara den Tractat 
nicht unterſchreiben / weil Carolus dar⸗ 
durch nichts wuͤrde gewinnen als einen 
unſter blichen Haß bey Franckreich / und 
einen Spott bey maͤnnüglich / daß fein 
Geitz waͤre vexiret worden. Inmaſſen 
auch Franeifeus , da er nach dreyzehen 
Monat Gefaͤngnuͤß auff freyen Fuß 
kahm / vorgab / er waͤre im Gefaͤng⸗ 
nuͤß darzu gezwungen worden; es 
lieff wider feinen Eydt / den er zu 
Reims gethan; das Reich waͤre nicht 
ſein / er haͤtte nur die Nutzung davon. 
Eben dieſes ſagten auch die Staͤnde / und 
ſonderlich wolten die Burgundier ſich 
nicht von Franckreich trennen laſſen. 
Und waͤre es Carolo ja ſo ſehr umb Bur⸗ 
gund geweſen / haͤtte er ſich ſolches ſollen 
N ein⸗ 
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einraͤumen laſſen / bevor er kranciſcum 
auf freyen Fuß geſtellet. Franciſci erſtes 
Werck / wie er in die Freyheit kam / war / 
ſich mit Engeland und den Italiaͤniſchen 
Staaten feſt zu ſetzen. Und da man 
mit dem Kaͤyſer wegen eines neuen Pra- 
ccats nicht konte zu recht kommen / kun⸗ 
digten ihme beyde Könige den Krieg an. 
Als aber Carolus Franciſcum beſchuldig⸗ 
te / er haͤtte ſeine Parole nicht gehalten / 
ſtraffete dieſer jenen mit groffen folenni- 
taten Luͤgen / und for dert ihn im Duel her⸗ 
auß; welches man fuͤr Sachen hielte / die 
ſo groſſen Potentaten nicht zum Bellen 
anſtuͤnden. Darauf ſchickte Francifcus 
eine Armee in Italien unterm commando 
Odets de Foix Lautrec, welche nach gu⸗ 
tem Fortgang im Maͤhlaͤndiſchen ins 
Koͤnigreich Napoli ruͤckte / und nach Er- 
oberung vieler Plaͤtze die Hauptſtadt 
ſelbſt belagerte. Allwo der Frantzoſen 
Sachen den erſten Stoß gab / daß An- 
dreas Doria der Ammiral von Frantzo⸗ 
ſenabfiel / und zu Carolo lber gieng / aus 
Verdruß / weil der Koͤnig ihm das Gou- 
vernement uͤber ſein Vaterland Genua 
auffzutragen / und an ſelbiges Savona 
wiederzugeben abgeſchlagen hatte. Wel⸗ 
chem Doria man dieſes nachruͤhmet / daß 
da er. Herꝛ von ſeinem Vaterlande haͤtte 
wer⸗ 
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werden koͤnnen / er lieber demſelben die 
Freyheit verſchaffen wollen / deren es an⸗ 
itzo noch genieſſet. Dieſes Doriæ Ad» 
fall machte / daß man der Stadt Napo- 

li die Zufuhr jur See nicht verſperren 

kunte. Es kahm auch die Peſt bey der 

langwierigen Belagerung in die Armee / 

und riß den meiſten Theil derſelben ne⸗ 

ben den General hinweg. Der Reſt 

ward jaͤmmerlich tractiret / die Officirer 

gefangen genommen / und die gemeinen 

diſarmiret. Worauff die Frantzoͤſen auch 

aus Meyland und Genua vertrieben 

wurden. Und endlich weil der Känfer 

nunmehro erlanget / was er gewuͤnd⸗ 

ſchet / Franciſcus Aber ſeine Kinder gerne 

wieder frey gehabt haͤtte / ward zwiſchen 

ihnen zu Cambray Friede geſchloſſen / Paxc- 

Anno 1529. darin Franciſcus zwey Milli- ends. 

onen Ducaten feine Söhne auszuloͤſen 

be zahlete / und auf die Souverainetaͤt über 

Flandern und Artois, wie auch auf Mey⸗ 

land und Napoli renuncirte. Und dieſes 

war aller der Nutz den dieſer Kong und 

feine Vorfahren von den Italiaͤniſchen 

Kriegen gehabt haben. Jedoch gieng 

An. 1535. der Krieg zwiſchen ihnen wieder 

an 0 da kranciſcuseinen andern Weg fuͤr⸗ 

nahm das Maͤylaͤndiſche zu erhaſchen / 
indem er zuvor Savoyen ſich ee 

1 . ez 
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te; und machte demnach Hertzog Carln 
von Saphoyen wegen Erbſchafft feiner 
Mutter / die aus ſelbigem Hauſe war / ei⸗ 
nen Anſpruch; wiewol auch andere Ur⸗ 
ſachen der ruptur W waren. 
Fiel ihm alſo auff den Halß und 
nahm ihm feine meiſte Plaͤtze weg. Mit: 
lerweile war Franciſcus Sforza f dag 
von Meyland geſtorben / deſſen Lan 
der Kayſer allerdings an fein Hauß zu 
knuͤpffen beſchloſſen; Franciſcusaͤber def 
2 erluſt noch nicht verdauet hatte. 
orauff Carolus init einer Armee von 
40000. zu Fuß / und 16000. 1 Pferde 
perföhnlich in Provence einfiel / plünder⸗ 
te Aix, und legte ſich für Marſeille; rich⸗ 
tete aber nichts aus / und riſſen die 
Kranckheiten binnen einem Monat den 
dritten Theil ſeiner Armee hinweg. So 
fiel auch eine Armee von 30000. Mann 
aus Niederland in Picardie ein / eroberte 
Guiſe, bekahm aber für Peronne Schlaͤ⸗ 
ge; nahm folgends auch Sr. Pol und 
Monſtreuil ein. ingegen ließ Fran. 
eiſcus den Kaͤyſer für Gericht citiren / 
als ſeinen Vaſallen wegen Flandern und 
Artois, US Vorwand / daß die Souverai⸗- 
netaͤt darauf vom Koͤnig nicht koͤnte alie- 
niret werden / machte auch mit dem Tuͤr⸗ 
cken ein Buͤndnuß. Welches ne 
. eu · 
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Leuten laͤcherlich / das andere aber einem 
Chriſtlichen Potentaten unanſtaͤndlich 
vorkam. Wie wol die Fare e hin⸗ 
gegen ſagen / der Kaͤyſer haͤtte ſelbſtdieſe 
alliance eiferig geſuchet. Jedoch ward 
Anno 1538. durch Bemuͤhung des Pabſts 
zu Nice in Provence der voriges Jahrs 
gemachte Stillſtand auff neun Jahr 
verlaͤngert / und gaben dieſe zwey æmuli 
nachmals einander eine gar freundliche 
Vifite zu Aigues Mortes. Als auch fol⸗ 
gendes Jahr die Stadt Gent revoltir⸗ 
fe] trauete Carolus Franciſco fü viel / 
daß er den Weg durch Franckreich 
nahm. Wiewol Carolus mitlerwei⸗ 
le liſtiglich Francifco Hoffnung zu Mey⸗ 
land macht; davon er nachmals 
nichts wiſſen wolte / weil auff Einra⸗ 
then des Conneſtabels Mommoraney er 
keine ſchrifftliche Verſicherung in ſeiner 
Anweſenheit zu Paris von ihm nehmen 
wollen / welches man vermeinet unter 
den Urſachen zu ſeyn / worumb nach⸗ 
mals Mommorancy in Ulngnaden 
kam. Aber A. 1542. ward der Stillſtand 
wieder gebrochen aus Vorwand / weil 
der Gouverneur von Meyland Franciſci 
Geſandten Cæſarem Fregoſum und An- 
tonium Rinconem, als fie auffin Po nach 
Venedig reiſeten / und jener von dannen 
nach 
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nach Conſtantinopel gehen ſolte / umbge⸗ 


bracht hatte. Und vermeinete kranci-. 


ſcus die Gelegenheit fuͤgete ihm nun 
wol / weil Carolus für Algier groſſen 
Schaden gelitten. Griff darauff Caro- 
lum mit fuͤnff Armeen zugleich an. Aber 
die ſtaͤrckſte / ſo fuͤr berpignam gieng / rich⸗ 
tete nichts aus; die andere nahm in Ri. 
tzelburg verſchiedene Plaͤtze ein. So 
machte auch Solymannus dem Kaͤyſer eine 


Diverſion in Ungarn / und nahm Gran 
und Stulweiſſenburg ein. Der See⸗ 


raͤuber Barbaroſſa kahm auch Franckreich 
zu Huͤlffe in Provence an] welcher doch 


Franciſco mehr Schaden als Nutzen 


brachte. Hingegen machte Carolus Allian- 
ce mit Henrico VIII. der mit Franciſco 
nicht zu frieden war / weil dieſer ſich der 
Schotten angenommen / und dem Ei 
den Gehorſam nicht wolte auffkuͤndigen. 
Und nachdem er den Hertzog von Cle- 
ve, fd Frautzöſiſche Parthey hielt / zu paa⸗ 
ren getrieben / ruͤckte er mit einer groſſen 
Armee fur ⸗Landrecy, dafür er nichts 
außrichtete. Inmittelſt erhielten die 
Frantzoſen einen groſſen Sieg wider des 
aͤyſers Voͤlcker bei) Cerifolles in Pie- 
mont. Man kunte aber den Sieg alldar 
nit verfolgen / weil der Koͤnig ſeine Troup- 
pen zuruck eutbieten muſte / N 
Na 
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mal der Kaͤyſer und König Henrich von 
Engeland abgeredet hatten / mit doooo. 
zu Fuß / und 22000. zu Pferde / jener durch 
Champagne, dieſer durch Picardie einzu⸗ 
fallen und bey Paris ſich zu conjungiren / 
ſelbige Stadt zu pluͤndern / und alles biß 
an die Loire zu verheeren. Und zwar ſo 
nahm der Kaͤyſer unterwegens Luͤtzen⸗ 
burg wieder ein / brachte ſechs Wochen 
mit Diſier zu / bekam in Elpernay und 
Chaſteau Thierry viel Proviant; wel⸗ 
ches in Paris ein groß Schrecken gab; und 
war groſſe Gefahr obhanden / wo Rd 
nig Henrich ſich der Abrede nach conjun- 
giret haͤtte. Der aber ſich mit Boulogne 
und Monftevil auffhielt. Dannen⸗ par 
hero ſich Carolus zum Frieden bequeme⸗ rei 
te / der zu Crefpy geſchloſſen ward An⸗ 
no 544. Und wurden die beyderſeits ab⸗ 
genommene Oerter wieder gegeben; auch 
verfprach der Kaͤyſer feine oder ſeines 
Brudem Tochter des Königs zweytem 
Sohne Duc d Orleans und zum Braut⸗ 
Schatz Meyland oder die Niederlande; 
worauß doch nichts ward / weil ſelbi⸗ 
ger Hertzog folgendes Jahr ſtarb. Au⸗ 
no 1546. ſchloß Francifcus auch Friede mit 
Engeland / mit Bedingung fur ein Stuͤck 
Geld Boulogne einzuldfen, Lind ſtarb 
darauff Anno 1547, l 5 1. 

Gr $.18, 
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«Henri- 
cus II. 


brechen; und machte demnach den an⸗ 
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H. 18. Ihme folgete ſein Sohn Hen- 


ricus II. dem Anno 7748. die Marggraf⸗ 


ſchafft Saluzze als ein Lehen von Dau- 
phine zufiel / weil der letzte Marggraff 
Gabriel ohne Leibes⸗Erben abgangen 
war. Anno 1549. ward Bourdeaux, ſo 
wegen der groſſen Auflagen auffruͤhriſch 
war / hart gezuͤchtiget. Im folgenden 
ahr ward Boulogne fuͤr eine Sunma 
zeldes von den Engliſchen wieder an 
ranckreich geloͤſet. Anno reer. als der 
ayſer mit dem Tuͤrcken zu thun hatte / 
auch die Teutſche Fuͤrſten in groſſer 
jalouſie gegen ihm ſtunden / meinete 
Henricus Zeit zu ſeyn mit ihm zu 


fang darzu in Niederland und Piemont. 


Schloß darauff mit Churfuͤrſt Moritz 


von Sachſen / und fuͤhrete Anno 1552. 
eine Armee gegen den Rhein / und 
Saane unterwegen unverſehens die 

taͤdte Metz Tull, und Verdun 
weg / haͤtte es auch Straßburg eben 
ſo gemacht / wo es ſich nicht beſſer hätte 


vorgeſehen. Aber da der Sachß ohne 
den Koͤnig einzuſchlieſſen mit dem Kaͤy⸗ 


ſer ſich verglichen / und einige Fuͤrſten 
ihn baten cht weiter in Mautſchland 
zu gehen / begab er ſich zuruͤcke / und nam 
im Luͤtzelburgiſchen einige vo 155 


| 


von Franckreich. 303. 
Darauff der Kaͤyſer mit einer Armee 
von 100000. Mann für Metz gieng; 
Worinn ſich aber Duc de Guiſe fapffer 
wehvete / ſo daß der Kaͤyſer mit groſ⸗ 
ſem Verluſt abziehen muſte. Jedoch 
dieſen Schimpff einiger maſſen zu raͤ⸗ 
chen / fiel er Torenne in Artois an / und 
machte ſelbige den Niederlanden ſo be⸗ 
ſchwerliche Feſtung der Erden gleich. 
Auf ſelbige Manier verfuhr man auch 
mit Hesdin; und ward an beyden Orten 
die Beſatzung niedergemachet. Hinge⸗ 
gen bekahmen die Frantzoſen in Italien 
Siena ein wie auch verſchiedene 
Plaͤtze auf der Inſel Corea; wurden 
aber Anno 1555. aus Siena wiederumb 
getrieben / nachdem fie vorhero bey Mar- 
ciano ziemliche Stoͤſſe bekomen. An. 1556. 
ward ein Stillſtand zu Vaucelles bey 
Cambray gemacht / weil der Kaͤyſer ſei⸗ 
nen ve dem er das Regiment abge⸗ 
tretten gerne bey Anfang ſeiner Regie⸗ 
rung in Frieden ſetzen wolte. Aber kaum 
war der Stillſtand beſchworen / da ihn 
die Frantzoſen auf Anſtifften des Pabſts 
Pauli IV. wieder brachen / der mit Spa⸗ 
nien Haͤndel anſieng / und Henricum be⸗ 
wegte ſich ſeiner anzunehmen. Zu wel⸗ 
chem Ende Duc de Guiſe mit einer Armee 
in Italien geſchickt ward / ſo aber nichts 

Cc ij beſon⸗ 
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beſonders ausrichtete. Mittlerweile 
brachte Philippus eine Armee von 50000. 
Mann zuſamimen dem Anfang ſeiner 
Regierung ein Anſehen zu machen | wi⸗ 
ckelte auch Engeland mit in Krieg! und 
legte ſich für St. Quintin, darein ſich der 
Ammiral CaſpaꝛColigny geworfen hatte. 
Welchen Ort als der Couͤneſtabel Mom. 
morancy eutſetzen wolte / und ſich am 
er Tage im Geſicht der Feinde zu⸗ 
ruck zog / ward er von der Spanniſchen 
Armee angegriffen / und auffs Haupt ge⸗ 
ſchlagen / Anno 1557. Und ſtunddamals 
Fe eee Gefahr / wenn die 
ieghaffte Armee gerade auf Paris waͤre 
zugangen / und der Anſchlag auf Lyon 
geglüͤcket waͤre. Aber Philippus fürch⸗ 
tete / es moͤchte der Hertzog von Sa⸗ 
voyen / der feine Armee commendirte / 
ſich etwa bey ſolcher Gelegenheit auff gu⸗ 
te conditiones vergleichen / und Frantzoͤ⸗ 
ſiſche Partey nehmen; und wolte dem⸗ 
nach nicht geſtatten daß er weit ins Land 
eingieng / ſondem nahm St. Quintin mit 
Sturm ein / und hielte ſich mit Erobe⸗ 
rung von Han / Chaſtelet und Noyon anf. 
Dadurch bekamen die Frantzoſen Zeit 
fich wiederumb in Poftur zu ſetzen und 
rufften den Due de Guiſe dus Italien zu. 
ruck; welcher Calais und die anden 
wem; 
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wenigen Plaͤtze / ſo die Engliſchennahe 
darbey noch inne hatten / wie auch 
Theonville exoberte / Anno 1559. 
ſelbigen Jahr verhoffte man durch Ver⸗ 
heyrathung der Koͤnigin Maria von 
Schottland an den Dauphin Franciſcum 
Schottland an Franckreich zu knuͤpffen; 
welches aber mißlung / weil aus ſelbiger 
Ehe keine Kinder folgeten. Es ward 
auch der Mareſchal de Termes, da er einen 
Einfall in Flandern gethan / bey Greve⸗ 
Ungen geſchlagen. Endlich war zu Cha- 
fteauen Cambrefis ein Friede geſchloſſen / 
ſo fuͤr Franckreich ſehr ſchaͤdlich war / weil 
man nicht allein für drey Städte / Cha- 
ſtelet, Han, und St. Quintin, 198. an Spa⸗ 
nien und andere wiedergab / und den Her⸗ 
25 von Savoyen wieder einſetzte: 
ondem es gab auch b Un Friede An⸗ 
laß zu den innerlichen Unrühen / fo 
Franckreich nach der Zeit elendiglich zer⸗ 
rüttet. Man relolvirte auch in ran 
reich ſich nicht mehr in die Italiaͤniſchen 
Haͤndel zumengen / und die Buͤndnuß 
mit dem Tuͤrcken aufzuheben. Bald 
nach geſchloſſenem Frieden blieb Henri- 
cus im Turnier, indem ihm ein Splitter 
von der zerbrochenen Lantze ins Auge 
hinein fuhr / daer mit offenem Cafquet 
den Grafen von Montgomery genöthiget 
N U Cc iij gegen 
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gegen ihn 5 und entfiel dem Koͤ⸗ 
nig alſobald Verſtand und Sprache / und 
ſtarb eilff Tage darnach. Mit welchem 
Fall die Hochzeit / ſo er ſeiner Schweſter 
Margaretha mit Philibert Emanuel Hertzo 
von Savoyen anſtellete / ſich in gro 
Trauren endete. 


eee Ihm folgete fein Sohn Fran- 
eigcusllciſcus II. unter welchem die Frantzoͤſiſche 
Unruhigkeit angefangen in ihre eigene 
Eingeweyde vermittelt innerlicher Krie⸗ 

ge au wuͤten / die bey viertzig Jahr ge⸗ 
waͤhret; da in vorigen Zeiten das hitzige 
Gebluͤte ſelbiger Nation theils in den 
Kriegen wider die Engliſchen / theils 
durch die vergeblichen Zuͤge in Italien 
abgezapffet worden. Von dero Urſa⸗ 
burſache chen folgendes zu beobachten iſt. Nach⸗ 
nertihe dem die vom Haufe Valois zur Cron 
Kriege kominen / waren die naͤchſte nach ihnen 
Srang, die vom Hauſe Bourbon; welches Hauß 
reich. an Reichthum / Gewalt / Anſehen / und 
tapffen Leuten dergeſtalt gewachſen 

war / daß die vorige Koͤnige nicht wenig 
Jalouſie daruber geſchoͤpfft hatten. Und 
wiewol Franciſcus I. bey Antrettung ſei⸗ 

ner Regierung Carl von Bourbon zum 
Conneſtabel und vornehmſten Miniſter 
gemacht; ſo ſahe er doch nachmals / 15 

wa 
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was Urſachen ſeine Vorfahren dieſes 
Hauß gedruckt hatten; und trachtet 
demnach mit allem Fleiß gemeldten 
Carln von Bourbon wiederum zu nie⸗ 
drigen. Weswegen dieſer eine Confpirati- 
on wider Franciſcum anſpann / welche 
nachdem fie entdecket / fiel er zu Carolo 
V. uͤber / und war in der Schlacht für Pa- 
vie General, da Franciſcus gefangen ward / 
und blieb hernach Anno 1527. in der Be⸗ 
ſtuͤrmung der Stadt Rom. Durch 
deſſen Fall litte das Hauß Bourbon ei⸗ 
nen groſſen Stoß / und wurden die uͤbri⸗ 
zen mit gar ſcheelen Augen angeſehen / 
ungeachtet fie ſich gar ſtill und eingezogen 
hielten / den Argwohn und Haß gegen ſich 
auszuloͤſchen. Nachdem nun das Bour⸗ 
boniſche Hnuß herunter gebracht war / 
ſtiegen unter Franciſco J. das Hauß 
Mommorancy und Guiſe hoch em⸗ 
por. Jenes war unter den aͤlti⸗ 
ſten in gantz Franckreich. Dieſes aber 
war ein Zweig vom Hauſe Lothringen. 
Jenes Haupt war Annas von Mommo- 
rancy, Conneſtabel von Franckreich: deſ⸗ 
ſen aber Claudius Hertzog von Guife. 
A waren in groffen Gnaden und 
Anſehen bey Francifco 1. Aber in feinen 
letzten Jahren Famenfie bende in Ungna⸗ 
den / und muſten ſich vom Hofe retiriten; 
Cc jv und 
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und ſoll Franciſcus in ſeinem letzten Be⸗ 


fehl feinem Sohn Henrico gerathen ha- 


ben / er ſolte dieſe beyde nicht zu den Aflai⸗ 
ren ziehen / weil allzu groſſe und capable 
Miniſtri gefaͤhrlich waͤren. Deſſen aber 
ungeachtet nahm Henricus II. Annam 


Mommorancy und Francifcum von Gu- 


fe Claudi Sohn in groſſe Gnade: unter 
welchen aber eine Jaloufie entſtund / weil 


jener mit Stgats⸗Klugheit und Gravi- 
taͤt / dieſer aber mit Kriegs⸗Ruhm und 
Gunſt des Volcks ſich viel einbildete. 
Lind ſonderlich wuchs des von Guife An⸗ 
ehen / nachdem er Carolum V. von der 
Zelagerung fuͤr Metz abgetrieben / und 
Calais eingenommen; da hingegendem 
von Mommorancy die verlohrne 
Schlacht bey st. Quintin, und der data 
auff erfolgte ſchaͤdlich Friede nicht wenig 
nacht heilig war. Noch groͤſſern Bor» 
theil bekam das Hauß Guife ,„ nachdem 
Franciſcus II. die Koͤnigin Mariam von 
Schottland heyrathete ] dero Mutter de⸗ 
rer von Guiſe Schweſter war ; ſo daß 
unter Franciſci II. Regierung der Her⸗ 
tzog von Guife , und ſein Bruder der Car⸗ 
dinal Hahn im Korbe waren. Wel⸗ 
ches denn hefftig verdroß nicht allein den 
von Mommorancy , ſondern auch die 
zwey Brüder von Bourbon, a 
07 
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König von Navarra, und Printzen Con⸗ 
de / daß ſie fo gar in keine confideration 
kamen. Wiewol Antonius von Na- 
tur modeſt war / und nur darauff umb⸗ 
ging wie er ſein Reich Navarra von den 
paniern möchte wieder bekommen; 
und hatte endlich von ſeiner Landſchafft 
Bearn fo viel / daß er ſich ehrlich halten 
kunte. Hingegen war Conde hochmuͤ⸗ 
thig und unruhig / und darzu arm / ſo 
daß er ſeinen Staat ohne groſſe Aempter 
nicht führen kunte. Dem noch darzu der 
Ammiral Caſpar Coligny in Ohren lag / 
ein ehrgeitziger (behutſamer und liſtiger 
Mann / der gerne im truͤben Waſſer fi⸗ 
ſchen wolte / wie er von ſeinen Widerſa⸗ 
chern beſchuldiget wird / benebenſt ſeinem 
Bruder dem von Andelot, einem wilden 
und 1 Kopff. Dieſe drey lau⸗ 
reten auff alle Gelegenheit neue Handel 
anzuſtifften. Indem nun ſolche Ge⸗ 
muͤths⸗ Bewegungen ſich bey den Vor⸗ 
nehmſten befunden / tratt Franciſcus II. 
die dre an / ein Herꝛ von ſechzehen 
Jahren / ſchwach vom Geiſt und Ge⸗ 
ſundheit / und der von ſich ſelbſt das 
Reich zu regieren untuͤchtig war. Weß⸗ 
wegen verſchiedene die Regierung an ſich 
zu ziehen ſuchten / die von Bourbon, als 
die naͤchſten Printzen von Gebluͤt / die 
Cc v von 
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von Guife wegen der Schwaͤger ſchafft / 
und die Mutter Catharina de Medicis, 
ein Ausbund von einem regierſüchtigen 
und liſtigen Weibe; welche hoffte ſie 
wolte endlich das Regiment alleine be⸗ 
haupten unter der Printzen Uneinigkeit / 
die ſie allzeit unterhielt / und ſelbige dar⸗ 
durch balancirte. Dieſe Catharina nun 
that ſich anfangs mit denen von Guife zu⸗ 
ſammen / und theilte die Regierung aͤlſo 
mit ihnen / daß ſie die Ober⸗ Direction, Due 
de Guiſe die Waffen / und ſein Bruder der 
Cardinal die Financen zu verwalten haͤt⸗ 
te: die auch den Conneſtabel aus Vor⸗ 
wand feines Alters von Hofe ſchafften / 
und den von Conde in Geſandſchafft nach 
Spanien ſchickten. Dieſe ausgeſchloſſene 
nun / damit fie ſich von ſolcher Unterdru⸗ 
ckung befreyen moͤchten / hielten eine Zu⸗ 
ſammenkunfft / worin fie beſchloſſen / daß 
der Koͤnig von Navarra mit guten Worten 
bey Hofe umb ihre Befoͤrderung ſolte an⸗ 
halten; der aber mit guten Worten und 
leeren Promeſſen abgeſpeiſet ſich zur Ruhe 
begab. Conde aber wolte endlich mit Ge⸗ 
walt ſein Gluͤck ver ſuchen / und weil er 
von ſich ſelbſt ſchwach war / gab ihm Coli- 
gny den Rath / er ſolte ſich an die Huge- 
notten / (denn ſo nennete man die in 
Franckreich der Reformirten Religion 
Auge⸗ 
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zugethan waren) haͤngen / die ſehr verfol⸗ 
get wurden / und ſich nach einem Paupt 
umbſahen / durch deſſen Anfuͤhren fie 
die Freyheit der Religion erlangen koͤn⸗ 
ten; darnebenſt aus Haß gegen die von 
Guife brandten / denen ſie die Urſache ih⸗ 
rer Verfolgung zuſchreiben. Die Sache 
ward erſtlich fo angeleget / daß die Huge- 
notten ſich heimlich verſammlen ſolten / 
und deren etliche ſich nach Hofe begeben / 
in einer Supplic umb freye Ubung der Re⸗ 
(igionanzuhaften : und wann dieſe abge⸗ 
en eon de ſolten die ubrigen zufah⸗ 
ren / die von Guiſe niedermachen / und den 
Koͤnig zwingen Conde a feinem Staat- 
halter zu machen. Dieſes Deffein auszu⸗ 
ſuͤhren unternahm ſich ein Edelmann 
Renaudie genandt; welches aber da es zu 
Blois, und nachmals wegen Veraͤnde⸗ 
rung des Hofes zu Amboiſe ſolte werck⸗ 
ſtellig gemacht werden / entdecket / und 
u nicht gemacht ward / und muſten uͤ⸗ 
er zwolff hundert / ſo ertappet wurden / 
mit dem Dalfe bezahlen. Conde ward 
auch in Hafft genommen / und ward ihm 
das Urtheil ſchon geſprochen / daß er den 
Kopff miſſen ſolte / da eben Franciſcus II. 
nach kurtzer Regierung an einem Ge⸗ 
ſchwuͤr im Kopff jaͤhling ſtarb / An. 1560. 
und 
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und glſo die Sachen gar ein ander Außſe⸗ 
hen bekamen. 

H. 20. Ihm folgte fein Bruder Carolus 
IX. damals eilff Jahr alt / deſſen Vor⸗ 
mundſchafft ſich ſeune Mutter Catharina 
alſobald anmaſſete / und verhoffteſolche 
ruhig zu beſitzen / weil die von Bourdon 

und Guife miteinander übers Knie ge 
ſpannet waren: maſſen ſie auch zu dem 
Ende die Jaloulie unter ihnen unterhielt. 
Damit ſie nun den von Conde und feine 
Partey deſto mehr erhuͤbe / die von Guiſe 
in der Gleichheit zu halten / ſtellete ſie ſich / 
ob waͤre ſie der Reformirten Religion 
nicht ungeneigt: unter welchem Schein 
auch ſolche bey Hofe ſehr zunahm. Weß 
wegen ſelbige Religion zu unterdrucken 
der von Mommorancy, Guife, und der 
Mareſchal de St. André ſich miteinander 
vereinigten / die man deßwegen Triumvi- 
ros nennete: ſo auch den Koͤnig von Na- 
varra an ſich zogen. Nachdem ward ein 
colloquium zwiſchen beyderſeits Theolo- 
gen zu Poiſſy angeſtellet / und darauff ein 
Koͤnigl. Edict zu Schutz der Reformir⸗ 
ten Religion ausgegeben! Anno 1562. 
welches man von dem Monat Edictum 
Januarii nennet. Dieſes erweckte bey 
den Triumviris groſſen Verdruß / inmaſ⸗ 
ſen es auch noch im ſelbigen Jahr zu ei⸗ 

nem 
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nem öffentlichen Krieg ausbrach. Dar⸗erſter 
zu Anlaß gab / daß deß von Guife Leute Krieg 
in einem kleinen Staͤdlein Vany genandt kl 
die Reformirte in ihrem Gottesdienſt genor- 
verſtoͤret / und nach entſtandenem Ge. en. 
zaͤnck derer bey ſechzig meder gemacht 
hatten. Welches gleichſam die erſte 
Probe des buͤrgerlichen Bluts war; 
und von der Zeit es in Franckreich bunt 
über Eck gieng. Unſers Thuns iſt gar 
nicht alle Einnehmung der Staͤdte / un⸗ 
zehlige kleine Treffen / beyderſeits veruͤbte 
Grauſamkeit / und Raſerey der Canaille 
zu beſchreiben; ſondeꝛn wir wollen nur 
das Hauptwerck mit wenigem berühren. 
In dieſem erſten Krieg ſturb der König 
von Navarra an einer Wunde / die er inder 
Belagerung vor Roan bekommen. Bey 
Dreux ward eine hart e Schlacht gehal⸗ 
ten / darin Conde erſtlich avantage hatte; 
da aber ſeine deute fich aufs Pluͤndeꝛn leg⸗ 
ten / war er zuruͤck getrieben / und gefan⸗ 
gen / der Marſchal de St. Andre aber todt 
geſchoſſen. Es blieben aber bey 8000. 
aufm Platz / und war der Verluſt an Volck 
auf beyden Seiten gleich: doch behielt 
Guiſe das Feld / ward aber nachdein in der 
Belaͤgerung für Orleans von einem Pol. 
trot genandt heimiſcher Weiſe erſchoſſen 
auf des Coligny Anſtifften / wie man 3 
net. 
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net. Bald darauff ward Friede gemacht 
A. 1563. und ſollen bey so000, Hugenot- 
ten in dieſem Krieg geblieben ſeyn / die 
hingegen die ſilberne Zierathen aus den 
Kirchen nahmen / und Geld daraus muͤn⸗ 
tzeten / ſo daß das Silber nach dieſem 
Krieg in Franckreich gemeiner als vorhin 
worden. So glaubte auch Catharina, die 
Parteyen waͤren nun ſo weit gebracht / 
daß ſie ſolche nach ihrem Gefallen ſtimen 
konte. Stracks nach dem Frieden trieb 
man die Engliſchen wieder aus Havre 
de grace, ihnen die Hugenotten für die 
geleiſtete Huͤlffe eingeraͤumt. Dieſer Frie⸗ 
de daurete nicht laͤnger als biß Anno 1567. 
weil die Rugenotten ſich einbildeten / es 
haͤtte Catharina mit dem Hertzog von Al- 
ba auf ihrer Zuſammenkünfft zu Bajona 
ſich vereiniget / die Ketzer allerdings aus⸗ 
zutilgen. Inmaſſen man fie auch wieder» 
umb begunte hart zu drucken; und wie 
vorgeben ward / Conde und Coligny 
beym Kopffe nehmen wolte. Weßwegen 
die Hugenotten in den zweyten Krieg aus⸗ 
brachen / darin der Conneſtabel Annas 
Mommorancy in einem Treffen bey St. 


Denps toͤdtlich verwundet ward / wel⸗ 


cher zu einem Muͤnch / der ihm in ſeiner 
letzten Stunde allzu ungeſtuͤm̃ die Ohren 
voll ſchrye / ſagte: er NENNE 
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laſſen / er haͤtte in achtzig Jahr leben wol 
guch eine Viertelſtunde zu ſterben ge⸗ 
lernet. In ſelbigem Treffen legten die 
Hugenotten groſſe Ehre ein / weil ihrer 
gar wenig gegen die ande zu rechnen 
waren. Damals nahm auch Rochelle 
der Hugenotten Parthey / ſo ihnen fol⸗ 
gends bey ſechtzig Jahren für eine ſichere 
uflucht gedienet. Darauf ward A. 1568. 
der zweyte Friede geſchloſſen / nicht zwar 
zu dem Ende / daß man ihn wolte halten / 
ſondeꝛn daß beyde Parteyen ihr Vortheil 
beſſer wolten abſehen: es wurden auch die 
abgeredete Conditiones nicht erfuͤllet. 
Weßwegen noch im ſelbigẽ Jahr der drit⸗ Dritter 
te Krieg angieng;in welchem̃ Conde in ei⸗ Mies. 
nem Treffen bey Jarnac An. 1569. erſchof⸗ 
ſen ward. Nach deſſen Tode die Huge- 
nottiſche Parthey Henricum Koͤnig von 
Navarra, Antoni Sohn / der folgends zur 
Cron Franckreich gelangete / zu ihrem 
Haupfauffwarff. Wiewol in der That 
Coligay das Hauptweſen führete. Die⸗ 
ſer richtete zwar in der Belaͤgerung fuͤr 
Poitiers nichts aus bey dero Stadt defen- 
ſion der junge Suiſe fein erſte Probe that: 
bekam auch bey Montcontour Stöffe ] 
und verlohr bey 9000. zu Fuß. Jedoch 
ward dardurch ſeine Reputation nicht ge⸗ 
ſchwaͤchet / weil er ſich bald n, 
ete 


. dar 
e 
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iete | und eine groſſe Armee zuſammen 
brachte; wie auch Koͤnigin Elilabeth mit 
Geld / und die Pfaltzgrafen mit Volck 
ihm an Hand giengen. Aber als er ſich 
gegen Paris wendete / ward Anno 1570. 
mit gar guten Conditionen für die Hu- 
genotten Friede geſchloſſen / und ihnen 
zur Verſicherung vier feſte Städte / Ro⸗ 
chelle, Montauban, Cagnac und Charité 
überlaffen. Es war aber auf Seite des 
Koͤnigs das Abſehen bey dieſem Friede / 
daß weil man die Hugenotten mit Ge⸗ 
walt nicht kunte unterdrucken / man ſie 
mit Liſt zu beſchleichen trachtete. Weß⸗ 
wegen der Koͤnig durch gute Wort / und 
gegebene groſſe Hoffnung fte ſuchte ſicher 
zumachen. Der Ammiral ward zu Hofe 
in groſſe Confideration gezogen / und viel 
mit ihm wegen eines Zugs wider die 
Spanier in Niederland gerathſchlaget. 


in Es ward auch eine Heyrath zwiſchen 


h Henricum von Navarra, und des Königs 
Schweſter Margaretha getroffen; auf wel⸗ 
che Hochzeit man die vornehmſten Hu- 
genotten nach Paris beruffen hatte / ih⸗ 
nen auf einmal die Kehle abzuſchneiden. 
Und zwar ſo ward erſtlich der Ammiral 
Coligny, da er von Hofe nach Hauſe ge⸗ 
hen wolte / auf Anſtifften des von Guife 
mit zwey Kugeln durch den Arm gerbop 


m 
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fen. Darnach ward angeſtellet / daß 
wenn man frühe in die Metten leutete 
am 24. Auguſti, A. 1572. ſolte man zufah⸗ 
ren / und alle Hugenotten niedermachen / 
ene den Koͤnig von Navarra, 
und den jungen Conde; welche That aus» 
zufuͤhren der von Guiſe auff ſich nahm. 
Der Anfang des Mordens ward an Co- 
ligny gemacht / der an ſeiner Wunde 
Franckdarniederlag. Darauff gieng es 
über die andern auch her / und wuͤtete der 
unſinnige Poͤbel mit unglaublicher 
Grauſamkeit ſieben Tage lang. Dem 
Exempel der Pariſer folgeten viel Staͤd⸗ 
te in Franckreich H daſſelbige Tage lie 
ber bey 30000. 
umbgebracht worden. Der König von 
Navarra und Conde wurden gezwungen 
der Reformirten Religion abzuſagen. 
Und dieſes war die ſo beruffene Pariſer⸗ 
Hochzeit / welche daß ſte Gabriel Naude 
für einen coup d Erat verfauffen will / mei⸗ 
nes Exachtens all zu grob phitoſophiret 
iſt. Jedoch erholeten ſie die Hugenot⸗ 
ten bald wieder aus der erſten Beſtuͤr⸗ 
tzung / und huben den Krieg mit groſſer 
Begierde der Rache wieder au. In die⸗ 
ſem Krieg belaͤgerte des Koͤnigs Armee 
unter Commando des Duc d' Anjou Ro- 
chelle bi in achten REN und ließ 


d 200. 


enſchen jaͤmmerlich 


Vierd⸗ 
ter 
Krieg. 
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Krieg. 
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12000. Mann darfuͤr ſitzen. Da eben die 
Zeitung kam / daß Duc d Anjou zum Koͤ⸗ 
nig in Polen war erwehlet worden. Da⸗ 
her man Anlas nam die Belaͤgerung mit 
Reputation auffzuheben / und den Huge- 
notten den vierdten Frieden zu geben Nn⸗ 
1901573. darin man ihnen Rochelle, Mon- 
tauban , und Nifmus zur Verſicherung 


Fünf» überließ. Aber bald im folgenden Jaht 


eit ſich quch eine dritte Parthey in 
ranckreich herfuͤr thaͤt / ſo man die Po⸗ 
liticos nennete; welche ohne Anſehen der 
Religion fuͤrgaben das gemeine Beſte zu 
beobachten / und die Koͤnigin Catharina 
vom Regiment / die Italiaͤner / und die 
von Guiſe aus Franckreich zu vertreiben. 
Deren Partey Haͤupter waren die vom 
Haufe Mommorancy, fd auch in dieſer 
Unruhe ihre Perſon ſpieleten. Wiewol 
fie nachmals nicht wenig darzu halffen / 
daß Henricus IV. zur Cron gelangete. In 
dieſer Unruhe farb Carolus IX. ohne 
maͤnnliche echte Leibs⸗Erben hinter ſich 
zu laſſen. 
H. 21. Nach Caroli IX. Tod fiel das 
Reich auff Henricum III. ſo damals in 
olen ſich als König auff hielte; bey deſ⸗ 
en Abweſenheit ſeine Mutter Catharina 
das Reich in einem ſehr n, Se 
tand 


ae fuͤnffte Krieg an. u welcher 
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ſtand regierte. Dieſer machte ſich heim. 
lich aus Polen fort / und nahm ſeinen 
Weg über Wien und Venedig nach, 
Franckreich. Aber nachdem er die Regie⸗ 
kung angetretten / erfuͤllete er die Hoff⸗ 
nung nicht / fo man von ihm geſchoͤpffet 
hatte / weil er ſich an die Favoriten hieng / 
in Wolluſt und Muͤſſiggang ſich bertlefk 
te / und den meiſten Part der en 
feiner Mutter uͤberließ. Es wurden au 
die Hugenotten ſtaͤrcker / nachdem des 
Königs Bruder Duc d’Alencon mit ih» 
nen Partey machte / auch Conde nebenſt 
dem Pfaltzgrafen Joan Calimur eine Ar⸗ 
mee aus Teutſchland anfuͤhreten / und der 
von Navarra aus der Hafft entwiſchte. 
Weßwegen man den fuͤnfften Frieden 
mit den Hugenotten ſchloß / darin fie ſich 
gar vortheilhaffte Conditionen bedun⸗ 
gen. Umbſelbi N ſich eine neue 
Faction herfuͤr / fo aus vielen kleinen 
gleichſam zuſammen geſchmoltzen war / 
die man die heilige Union, oder Li- Liga 
ga u nennete 4 | en Franckreich and. 
faſt in das auſſerſte Verderben geſe⸗ 
tzet worden. Der meiſte Befoͤrderer 
derſelben war Fleiuich Duc de Guiſe, 
welcher als er merckte / daß er beym Koͤ⸗ 
nige wegen ſeiner Gewalt und Anfehen 
unterm Volck verhaſſet war / eine Par⸗ 

. Dd ij they 


cep an ſch zu Hence duc | 
they an ſich zu hencken ſuchte. Worzu 
ER ſonderlich die Pfaffen und der 
öbel zu Paris an Hand giengen / bey 
welchen der Guitiſche Namen in groſ⸗ 
ſem Anſehen war. Und gab ihme ſolches 
zu unternehmen einen Muth / weil der 
Koͤnig in Verachtung kommen war 
und die Weiber meiſt das Regiment 
am Hofe durch ihre Intriguen führeten; 
und weil er aus Caroli Magni Stamm 
zu ſeyn vorgab / der von Hugone Cape- 
to mit Unrecht ſolte von der Cron abge⸗ 
ſtoſſen ſeyn. . Ne nahm man 
die Catholiſche Religion“ und faſſete 
hieruͤber eine kormul eines Buͤndnuß ab / 
welches ſonderlich drey Hauptſtüͤcke bes 
griff / nemlich die Catholiſche Religion 
zu ſchützen / Henricum III. zu befeſtigen / 
und die Freyheit des Reichs und Reichs⸗ 
tages zu behaupten. Die ſich in ſolch 
Buͤndnuͤß begaben / verhieſſen darneben 
dem Anführer Gehorſam / den man ſol⸗ 
chen Buͤnd zu beſchuͤtzen erwehlen wuͤr⸗ 
de | welches alles mit einem greulichen 
Eydſchwur bekraͤfftiget ward. Bey An⸗ 
richtung nun dieſer Ligue ſahe der Koͤnig 
gleichſam durch die Finger / in Hoffnung 
dadurch deſto eher die Hugenotten zu un⸗ 
terdrucken. Ja er ſchrieb ſelbſt auffm 
Reichstage zu Blois die Ligue unter / 705 
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gab ſich für dero Anführer aus / An. 1577. 
orauff bald der ſechſte Krieg wider die ſerch⸗ 
Hugenotten angieng; denen doch der Krieg. 
Koͤnig in ſelbigem Jahr Friede gab / 
ungeachtet der Hugenotten Sachen da⸗ 
mals ſehr ſchlecht ſtunden; in welchem 
Krieg auch nichts denckwuͤrdiges fuͤrge⸗ 
fallen. Weil aber der Koͤnig 1 a 
ſem Friede ſich wiederumb in fein muͤſſt⸗ 
ges und wollüͤſtiges Leben vertieffte / viel 
Geld unnuͤtzlich durchbrachte / und das 
Volck mit neuen Auflagen ſehr beſchwe⸗ 
rete / darnebenſt ſeinen Favoriten ſo viel 
nachließ / die ſich ſehr ubermuͤthig er wie⸗ 
ſen: als wuchs der Haß gegen ihn / Anſe⸗ 
hen aber und Liebe gegen Guife je mehr 
und mehr. Worzu noch dieſes kam / 
daß des Koͤnigs Bruder Duc de Alen- 
fon fi zum Her: über Niederland er⸗ 
klaͤrenließ. Weß wegen Philippus Koͤ⸗ 
nig in Spanien die Frantzoſen zu bezah⸗ 
len ſich der Ligue annahm. An. 579. giengg 
der ſiebende Krieg mit den Hugenotten Si 
an / darinnen ihre Sachen gleichfalls gar Krieg. 
ſchlecht ablieffen. Jedoch ward im folgen⸗ 
den Jahr der Friede geſchloſſen / weil der 
Koͤnig nicht wolte / daß ſie gar zu Grunde 
gehen ſolten / damit ihm die Ligue nicht zu 
mächtig wurde. Man fuͤrchtete ſich auch 
fuͤr den Teutſchen Reutern; und trieb 
d jij auch 
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auch Duc d. Alenſon fehr aufn Friede / da⸗ 
mit er die Volcker koͤnte in Niederland 
führen. Dieſer Friede daurete bey fuͤnff 
Jahren; in welcher Zeit der Haß gegen 
den König wegen den ſchweren Auffla⸗ 
gen / und Verſchwendungen auf die Favo- 
riten mehr und mehr wuchs. Worzu eine 
Verachtung kam / weil er ſo gar ſehr die 
Maß in Be Ponchekey uͤberſchritt / und 
ſich gleichſam gantz in einen Münch ver⸗ 
anderte. So litte auch damals die 
Bae Reputation einen groſſen 
Schimpff / indem Duc d' Alenſon ſich 
in Niederland fo übel hielt / und die 
Fuafeſche Flotte / die Antonio dem 
nechten zu Huͤlffe zog / e 
niret ward. Sonderlich aber nahm die 
Ligue ſehr uͤberhand / nachdem Duc 
4 Alenſon, als des Königs jünger Bru⸗ 
der / geſtorben / und beym König keine 
offnung einiger Leibes⸗Erben war. 
Denn da machte ſich Guiſe Hoffnung 
zur Crone / jedoch daß er zum Schein 
den Cardinal von Bourbon hervor 
zog den König von Navarra von 
der Cron außzuſchlieſſen. Und weil 
man argwohnete / als wenn der Koͤnig 
dem von Navarra nicht ungeneigt waͤre / 
huben die Pfaffen auff den Cantzlen an 
zu raſen / als wenn es nun umb die 
f 5 Catho⸗ 
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Catholiſche Religion gethan waͤre; und 
der von Guife machte mit Philippo 
Buͤndnuͤß / worzu ale geofe Poſten 
Geld herzuſchieſſen verſprach / unterm 
Vorwand die Catholiſche Religion zu 
ſchuͤtzen / und den Cardinal von Bour- 
bon zur Cron zu verhelffen. In der 
That aber füchte er Zerꝛuͤttung in 
Frauckreich zu erhalten / damit es ſich 
der Niederlande nicht annehme. Und 
darauff brach die Ligue Anno 1585. in 
Krieg aus / und bemaͤchtigte ſich vieler 
Staͤdte / ſo daß der Koͤnig gezwungen 
ward in ihr Begehren zu verwilligen / 
und die Reformirte Religion in Franck⸗ 
reich zu verbieten. Und da gieng der achter 
achte Krieg wider die Hugenotten an / Krieg. 
worinn es ihnen uͤbel gangen waͤre / wo 
es dem König Ernſt geweſen fie zu 
ruiniren. Und wiewol der von Navar- 
ra den Duc de Joyeuſe bey Coutias An- 
no 158 . ſchlug / verfolgete er doch ſel⸗ 
bigen Sieg nicht. nd mitlerweile 
zerſtreuete der von Guife eine Armee 
Teutſche und Schweitzer / die unter 
Commando Fabian von Dona den Hu- 
genotten zu Huͤlffe zogen; welche weil 
fie keinen tuͤchtigen Anführer hatte / 
elendiglich hanthieret / und der Reſt mit 
Schimpff nach Hauſe gewieſen ward. 

Dd jv Durch 
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Durch welche Action die Gunſt des 
Volcks gegen Guiſe, und die Verachtung 
gegen den Koͤnig ſich nicht wenig mehre⸗ 
te: und ſcheueten ſich die Pfaffen zu Pa⸗ 
ris nicht mehr den Koͤnig auff offentlichen 
Cantzeln einen Tyrannen zu ſchelten. 
Als nun der Konig die Haͤupter der Ligue 
in Paris gebührend abzuſtraffen gedach⸗ 
te / brachen fie in oͤffentlichen Auffruhr 
aus / und ruffcen Guiſe als ihren Schutz⸗ 
heren nach Paris; weßwegen der Koͤ⸗ 
nig ſich bey Nacht von dannen weg be⸗ 
gab / Anno 1588. Weil aber je mer und 
mer Staͤdte zu der Ligue fielen / und der 
Koͤnig ſich nicht getrauete mit Gewalt 
etwas gegen fie auszurichten / nahm er 
einen andern Weg fuͤr ſeinen Zweck zu 
erreichen / und machte mit Guife einen 
Vergleich zu deſſen und der Ligue hoͤch⸗ 
ſtem Vortheil; Stellete ſich auch / als 
haͤtte er alle Injurien vergeſſen / bloß den 
von Guiſe dardurch ſicher zu machen. Wie 
er den auch durch ſolche Kuͤnſte ihn auff 
die Verſammlung der Stände nach Blois 
lockete (unterwaͤhrender Zeit der Hertzo 
von Savoyen die Marggraffſchafft 
Saluzze, die noch eintzig den Frantzoſen 
in Italien uͤbrig war / hinweg nahm.) 
Weil aber die Staͤnde / ſo meiſts des Guiſe 
Creaturen waren / unter andern bars 
ar⸗ 


| 
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darauff trungen / daß der von Navarra 
der Cron unfaͤhig / und Guife zum Con- 


nellabel erklaͤret wurde / ließ der König 


unverſehens den von Guiſe, und deſſen 
Bruder den Cardinal nieder machen. 
Damit ward die Ligue vollend raſend / 
und ruffte auff Anhetzen der Pfaffen zu 
Paris aus / der König habe ſich der Cron 
verluſtig gemacht. Dem Exempel der 

ariſer folgten die meiſten groſſen 

taͤdte in Franckreich / und machten 
den Duc de Maine, des von Guiſe Bru⸗ 
der zum Lieutenant General des Staats 


und der Cron Franckreich / und Haupt 


uͤber die Ligue; welcher auch wiewol ver⸗ 
geblich den Koͤnig zu Tours zu uͤberrum⸗ 
peln trachtete. Dieſe Gewalt der Ligue, 
und weil der Pabſt den Koͤnig noch dar⸗ 


zu in Bann gethan / zwung den König 


mit dem von Navarra ſich zu vergleichen 
und ihn nebenſt ſeinen Hugenotten zum 
Beyſtand an ſich zu ziehen. Nachdem 
er nun eine groſſe Armee geſam̃let / ruͤck⸗ 
te er damit fuͤr Paris, und hatte beſchloſ⸗ 
fen die Stadt mit Gewalt zum Ge⸗ 
5 zu bringen. Aber eben den 
ag zuvor / ehe der Angriff geſchehen 
ſolte / kam ein Jacobiner⸗Mlunch Na⸗ 
mens Jacob Clement aus der Stadt 
mit einem Brieff an den be welchem 
f in 
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indem er ihn uͤberlieffert / und ſich ſtellete / 
ob wolt er dem König etwas ins Ohr fü 
gen / ſtieß er ihm ein Meſſer in Bauch / an 
welcher Wunde er den folgenden Tag den 
2. Augufti Anno i; os. ſtarb / der letzte aus 
dem Hauſe Valois. 


H. 22. Henricus IV. den wir biß⸗ 
hero den Koͤnig von Navarra genennet / 
und der zu erſt die Cron in die Bourboni- 
ſche Linie, gebracht / fand nicht weniger 
Schwerigkeit bey Eintrettung ſeiner Re⸗ 
gierung / als er zuvor efabsen hatte. 

enn ob ihm zwar die Cron von 
Rechtswegen zukam / hinderte ihn 
doch die Hugenottiſche Religion / welcher 
er zugethan war / nicht wenig / welche ſo 
lang er ſte behielte / wurde die Ligue, der 
Pabſt und Spanien ſich hefftig 7 7 
ihn ſetzen. Solte er aber die Religion 
ſtracks veraͤndern / wuͤrden ſeine biß⸗ 
hero getreue Rugenotten von ihm ab⸗ 
gehen / und er ſich vielleicht zwiſchen 
zweyen Stühlen niederſetzen. Maſſen 
x auch nicht fein wuͤrde N a⸗ 
en / wenn er ſo gar oͤffentlich ſeine 
Religion nach dem weltlichen Intereſſe 
drehete. Jedoch verſammleten ſich 
alſobald nach Henrici III. Tod die bey der 
Armee anweſende Herꝛen / und N 
ihm 
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ihm nach langem Difput Gehorſam / doch 
daß er ſich binnen ſechs Monat in der Ca⸗ 
tholiſchen Religion wolte unterweiſen 
laſſen. Weil aber Henricus ſich hierinne 
an keine gewiſſe Zeit ſo genau binden laſ⸗ 
ſen / und nur in genere hierzu Hoffnun 
eben wolte / ward endlich alſo geſchloſ⸗ 
en / daß den Hugenotten zwar ihre Re⸗ 
e die Catholiſche aber 
in allen Städten wieder eingefuͤhret / und 
den Geiſtlichen ihre Güter reſtituiret 
werden. Auf Seiten der Ligue aber / weil 
Duc de Maine ſich nicht erkuͤhnete den 
Königlichen Titel anzunehmen / ruffte 
er den Cardinal von Bourbon, Henrici 
Vater Bruder einen abgelebten Mann / 
und ſo damals im Arreſt ſaß / zum Ki 
nig auß / ſich aber zum Lieutenant Ge- 
neral über die Cron. Und waren die 
ſo es mit der Ligue hielten zwar der groͤſte 
Theil / nemlich das gemeine Volck / faſt al⸗ 
le groſſe Staͤdte / alle Parlament, auıffer 
Rennes und Bourdeaux, die meiſten von 
der Cleriſey / Spanien / der Pabſt und alle 
Catholiſche Potentaten | auͤſſer Venedig 
und Florentz. Allein die Haͤupter waren 
unter ſich uneinig / und hatte Maine 
nicht gnugſames Anſehen ſolche zuſam⸗ 
men zuhalten. Hingegen war auf des 
Königs Seite faſt der gantze Adel / und 


Be⸗ 
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Bedienten des vorigen Hofes / alle Pro- 
tetirende F̃urſten und Staaten / die alten 
Hugenottiſchen Trouppen, ſo Henrico gu⸗ 
te Dienſte thaten / und noch mehr gethan 
haͤtten / wo ſie wegen Veraͤnderung der 
Religion nicht ein Mißtrauen in ihn ge⸗ 
ſetzt haͤtten. Beyde Parteyen ſuchten 
einander uͤbern Hauffen gu werffen. Duc 
de Maine gedachte den Koͤnig bey Dieppe 
zu erhaſchen / ward aber tapffer 1 
getrieben / und gab bey den Klugen 
ſchlechte Hoffnung von der Ligue Glück, 
Hingegen kunte der Koͤnig fuͤr Paris 
nichts ausrichten / ungeachtet er die 
Vorſtaͤdte ſchon erobert hatte. Aber es 
druckte Henricum nicht allein die Ligue, 
ſondern auch der Geld⸗Mangel / und mu⸗ 
ſte er mit freundlichen Worten feine Leu- 
te bey gutem Willen erhalten. Es hu⸗ 
ben auch nuninehro die Spanier an ſich 
öffentlih in das Spiel zu mengen / in 
Hoffnung bey dieſer Gelegenheit Franck⸗ 
reich entweder zu conqueſtiren / oder 
in Stücken zu theilen / oder zum we⸗ 
nigſten gantz krafftloß zu machen. Wel⸗ 
cen Anſchlaͤgen aber Duc de Maine 
heimlich widerſtund / weil / im Fall 
er ſelbſt nicht Ente König werden/ er 
nicht wolte das Franckreich unter Spa⸗ 
gien kommen ſolte. Darauff e 
en- 
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Henricus Anno 1590. einen herzlichen 
Sieg bey Yvıy wider Duc de Maine, der 
doch noch einmal ſo ſtarck war / als er. 
locquirſe auch Paris, welches eine un⸗ 
glaubliche Hungersnoth außſtund / biß 
endlich Duc de Parma Gouverneur von 
Niederland die Stadt / ſo nun auffs aͤuſ⸗ 
ſerſte kommen war / eutſetzte. Es that 
ſich auch Anno 159 l. eine dritte Partey 
herfuͤr / indem der junge Cardinal von 
ourbon Händel zu machen anfieng die 
Cron an ſich zu ziehen; deſſen age 
aber der König glücklich hintertrieb. So 
that auch der Pabſt Gregorius XIV. Hen- 
ricum in Bann | und vermahnete alle 
Unterthanen / ſich von ihm abzuthun: 
deſſen Vorhaben zu verhindern den Kos 
nig groſſe Muͤhe koſtete. Die Spanier 
auch gaben ihre Meynung etwas naͤher 
zu verſtehen / indem Philippus ſeine Toch⸗ 
ter llabellam Claram Eugeniam zur Koͤni⸗ 
gin in Franckreich præſentirte; zu welcher 
Gelegenheit der junge Hertzog von Guiſe 
einen groſſen Appetit bekahm / der umb 
ſelbige Zeit aus dem Arreſt entwiſchet 
war / wie einige meynen / nicht ohne wil⸗ 
len des Koͤnigs / weil er die Partey nicht 
wenig trennen / und ſeines Vatern Bru⸗ 
ders Duc de Maine Vorhaben verhindern 
wuͤrde. Als nun durch den Duc de Par- 
ma 


430 Das . Capitel 
ma des Koͤnigs Belagerung fuͤr Roan 
vernichtet war / drungen die Spanier 
mehr und mehr darauff / daß ſich die 
Frautzoſen wegen Erwehlung eines an 
dern Könige einmalerklaͤren ſolten. Wie 
fie denn Anno 1593. in der Verſammlung 
der Stände zu Paris, ſo deßwegen ange» 
ſtellet wurde / proponiren lieſſen / daß Phi. 
lippi Tochter Ilabella, als aus einer Fran⸗ 
tzöſiſchen Mutter gebohren / moͤchte Koͤni⸗ 
in in Franckreich ſeyn / und Ertzhertzog 
rnſt von Oeſterꝛeich ihr zum Manne 
gegeben wuͤrde; und als die Frantzoſen 
von keinem auslaͤndiſchen Koͤnig wiſſen 
wolten / ſchlugen ſie Carln Hertzog von 
Guiſe zu Iſabellæ Mann vor. Welches 
dem Duc de Maine ſehr fuͤrn Kopff ſtieß / 
als welcher vermeynete ſich ſo wol ver⸗ 
dienet zu haben / daß ihme keiner ſolte 
vorgezogen werden: und wolte demnach 
die Crone keinem andern goͤnnen / im Fall 
er ſelbſt nicht ſolte darzu gelangen. Wes⸗ 
wegen er auch alle Kuͤnſte anwendete / daß 
bey ſelbigem Convent auf gethane Propo- 
fition nichts gewiſſes beſchloſſen würde, 
Jedoch kunte der König endlich auch ſe⸗ 
hen / daß fine Sache in die Lange nicht 
wuͤrde beſtehen / wenn er die Religion 
nicht änderte. Inmaſſen auch die Ca⸗ 
tholiſchen / ſo bißhero mit ihm gehalten / 
Ar. in 
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in Verbleibung deſſen von ihm droheten 
abzugehen. Wes wegen ruffte er die vor» 
Me: Biſchoͤffe zuſammen / und 
ieß ſich von ihnen unterweiſen. Dar⸗ 
auff ward er von ihnen ablolviret / und 

N An Denys zur Meſſe / Anno 1593. 
mit auch das Volck die Suͤſſigkeit 
des Friedens ſchmecken / und dadurch eine 
Begierde zu ſelbigem bekommen moͤchte / 
ſchloͤß er einen Stillſtand der Waffen auf 
rey Monat: welcher Anſchlag trefflich 
gute Wuͤrckung that / zumal das Funda-' 
ment der Ligue nunmehr gehoben war / 
daß Henricus ein Ketzer wäre. Und zwar 
fo machte Vitry, und die Stadt Meaux 
zu Ausgang ſelbiges Jahrs den An⸗ 
fang ſich an den Koͤnig zu ergeben / de⸗ 
nen beyden herꝛliche Conditiones be willi⸗ 
get worden / darauff bald Aix, Lyon, Or- 
leans, Bourges, und andere Städte folg⸗ 
ten. Welchen guten Success zu befördern 
der König ſich zu Chartres ſalben und 
krönen ließ / weil Reims noch in der Ligue 
haͤnde war. Bald darauff ward Paris 
urch ihren Gouverneur Briflac fiberge⸗ 
ben / allwo der Koͤnig mit ſolchem Ge⸗ 
ſchrey des Volcks empfangen ward als 
wenn es niemals einige Feindſchafft ge⸗ 
gen ihn gehabt hätte / und ward die Spa⸗ 
niſche Garniſon mit Gelächter hinaus ge⸗ 
trie⸗ 
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trieben. Worauff die uͤbrige Staͤdte 
und Gouverneurs mb die te zum 
Koͤnige fielen / und ſich groſſe Vortheile 
bedungen / weil der Koͤnig gerne alles be⸗ 
willigte / nur daß er einmal in die ruhi⸗ 
ge Beſitzung des Reichs kommen / und die 
Spanier aus Franckreich ausſchlieſſen 
moͤchte. Selbſt der junge Guife ergab 
ſich dem Koͤnig / und bekam das Gouver- 
nement von Provence. Und darauff kuͤn⸗ 
digte Henricus Spanien den Krieg an / 
nicht allein daß er fich für fo viel ange⸗ 
thanes Trangſal raͤchete | ſondern 
auch daß er die Hugenotten bey gutem 
Willen erhielt / und die eingeriſſene Afte- 
&ion gegen Spanien bey feinem Volck 
gaͤntzlich austilgete. Und dieſen Ge⸗ 
winn bekam Philippus für fo viel Millio⸗ 
nen / die er auff die Ligue ſpendiret hatte. 
Im Anfang deſſelben Krieges An. 1594. 
ward der Koͤnig von einem verzweiffel⸗ 
ten Buben Joan Caſtell genant / mit ei⸗ 
nem Meſſer ins Maul geſtochen / daß ihm 
ein Zahn ausgieng; denn zu ſeinem 
Gluͤck buͤckte ſich damals der Koͤnig / 
ſonſten hätte der Boͤſewicht den Stoß 
nach der Gurgel gerichtet. Und weil 
man befand / daß er mit den Jefuiten war 
umbgangen / die ohne dem gefährliche 
Maximen fuͤhren / wurden 1. a 
8 runck⸗ 


von Franckreich⸗ 433 
Franckreich gebannet / doch nach einigen 
Jahren wieder eingenommen. Nach⸗ 
mals erlangte dan n die Abfolution 
vom Pabſt / der ſich vorhin ſo ſehr geſper⸗ 
ret hatte / da man den Duc de Nevers ſolche 
aus zuwuͤrcken nach Rom geſchicket. Und 
wolte er nun auch einen Sanck bey Hen- 
rico verdienen / weil er ſahe / daß dieſer 
auch ohne feinen Danck die Cron behaup⸗ 
ten wuͤrde. Worauff ſich Duc de Maine, 
wie auch Duc d Eſpernon, und Marfeille 
mit dein König ausſuͤhneten. Jedoch 
gieng es mit dein Krieg gegen Spanten 
nicht zum beſten. Zwar hatte der König 
einigen Vortheil in der Franche Com- 
té; und wurden die Spanier auch aus 
Han in Picardię geſchlagen. Hingegen 
eroberten dieſe Dortens und Cambray, 
welches letztere bißhero Balagny, unter 
Frantzoͤſtſchem Schuß beſeſſen; und un 
folgenden Jahr 1596, Calais und Ardres, 
Gegen welchen Verluſt kere ein maͤſſiger 
Troſt war | ſo der König den Spaniern 
wieder aus Haͤnden riß. Hierzu kam 
noch ein groͤſſer Ungluͤck / daß Amiens im 
folgenden Jahr von Spanien uͤberrum⸗ 
pelt ward / welches wieder zu gewinnen 
groſſe Arbeit koſtete. Aund 1598. bes 
quemte ſich auch endlich Due de Merccœut, 
der hißhero halsſtarrig in Bretagne vers 

Ee har⸗ 
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harret / in Hoffnung ſelbiges Hertzogthum 
für ſich zu behalten. Und 55 die 
Hugenotten zu frieden moͤchten geſtellet 
werden / 1 der Koͤnig zu ihrer 
Sicherheit daß ſo genante Edict von 

pavyer-· Nantes, Krafft deſſen fie biß anhero ihre 

yinenfs. Religions- Frehheit genoſſen. Endlich 
ward auch Friede zwiſchen Henrico und 
Spanien zu Vervin geſchloſſen mit Be⸗ 
dingung / daß die ſeit A Y abgenomme⸗ 
ne Oerter beyderſeits ſolten reſtituiret 
werden. Nach dieſem Frieden nahm ſich 
Henricus für den Hertzog von Sa⸗ 
phoyen zu Chor zu treiben] der in Zei⸗ 
ten des vorigen Koͤnigs Saluzze weg⸗ 
genommen / auch bey wehrendem Krie⸗ 
ge in Dauphine und Provence viel aͤn⸗ 
del gemacht / und in der verhoften Zerglie- 
deruͤng von Franckreich auch ein Stuͤck 
zu erſchnappen gedacht hatte. Und wie⸗ 
wol er deßwegen ſelbſt in Franckreich 
zum König kain / und endlich durch einen 
Tractat verſprach andere Landſchafften 
darfur zu geben | war doch fein Ernſt 
nicht ſolches zu halten / weil er hoffte / 
Spanien ſolte ſich feiner kraͤfftig anneh. 
men / oder Marefchalde Biron, mit dem er 
in heimlichen Vernehmen ſtunde/ würde 
innerlich Unruhe anfangen. Aber der 
Koͤnig gieng ihm aufn Leib / ie 
Ur⸗ 
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kurtzer Zeit alles ein / was der og diſ⸗ 
ſeit der Alpen hatte. Und ward durch 
Vermittelung des Pabſts endlich ver⸗ 
glichen / daß der Hertzog für Saluzze 
an Franckreich La Breſſe, Bugey, Val- 
romay, und Gex abtretten muſte / Anno 
1600. Wiewol damals die Italiaͤni⸗ 
ſchen Fuͤrſten übel damit zu frieden mas 
ren / weiln Franckreich dardurch 100 
fan die Thuͤre in Italien zugeſchloſſen / 
und dieſes der Spanier Dileretion uͤber⸗ 

laſſen ward. Allein lenricus war des Krie⸗ 
ges muͤde / und wolte endlich nach fo lan» 
gem Ungemach die Suſſigkeit des Frie⸗ 
dens genieſſen. Nechſt dem endeckete 
man die gefährlichen Anſchlaͤge des Mare- 
ſchal de Biron, der mit Hülffe der Spanier 
furpatte den Konig vom Thron zuwerf⸗ 
fen / und Franckreich in kleine Fuͤrſtenthuͤ⸗ 
mer zu zergliedern; inmaſſen er fuͤr ſich 
Burgund bedungen hatte. Aber als er 

des Koͤnigs Gnade / die er ihm in Anſehen 
feiner groͤſſen Meriten anbot / nicht er⸗ 

greiffen wolte machte man ihm den 
Proceſs, und hieb ihm den Kopff ab / An. 
1602. Im uͤbrigen richtete der Konig bey 
der; diedens⸗ Jet ſeine Gedancken da⸗ 
hin / daß Franckreich von dem langwie⸗ 

rigen e exquicket ingute Ber, 

faſſung gebracht wuͤrde / und ſonderſich 
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daß ſein Einkommen moͤchte vermehret 
werden. Zu dem Ende er auch verſchie⸗ 
dene Manufacturen / und ſonderlich die 
von Seyden in Franckreich gepflantzet / 
die nach der Zeit groß Reichthum dahin 
gezogen. Jedoch machten ihm auch 
mitten im Frieden groſſen Verdruß der 
Koͤnigin jalouſie uber feine Maiſtreſſen 
wie auch die ſtetigen Practiquen der 
Spanier / die ſie wider ſeine Perſon und 
Cron fuͤrhatten. Hingegen tormirte 
Henricus ein Deflein die uͤbergroſſe 
Macht des Hauſes Oeſterꝛeich zu ver⸗ 
mindern / und es in die Grentzen von 
Spanien / und der Teutſchen Erblan⸗ 
den einzutreiben: inmaſſen er daruͤber / 
wie man meynet / mit den Nordiſchen Koͤ⸗ 
nigen / mit Holland / mit den Protettiren- 
den Fuͤrſten in Teutſchland / mit Bayern / 
Savoyen / Schweitz / ja mit dem Pabſt 
ſelbſt Meſures ſoll genommen haben. Und 
ſolches Vorhaben ins Werck zu ſetzen / 
wolte er ſich der Streitigkeiten bedienen / 
die wegen der Juͤliſchen Succeſſion ſich 
ereigneten / welche Länder damit ſie vom 
Hauͤſe Oeſterꝛeich nicht verſchlungen 
wuͤrden / er verbinden wolte. Gewiß 
iſt es / daß feine Zuruͤſtung viel groͤſſer 
war / als das Juͤliſche Weſen erfordem 
unte; angeſehen er mit feinen e 
uͤber 
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über rꝛoooo. Mann auffn Beinen / und 
groſſe Summen Geldes in Vorzat 
hatte. Hingegen machte das Hau 
Oeſterꝛeich darwider die geringſte An⸗ 
fait nicht / gleich als wenn es des Falls 
ver ſichert waͤre geweſen / der kurtz herz 
nach ſich begeben / da die Armee ſchon im 
Anzug gegen Niederland war / und der 
König in kurtzen Tagen nachfolgen wol⸗ 
te / nachdem er die Königin croͤnen / und 
fie in Abweſenheit zur Regentin verord⸗ 
nen laſſen. Denn er ward auf der Gaſſen 
zu Parıs in feiner Caroſſe / die wegen 
Gedraͤnge ſtill hielte / von einem ver⸗ 
zweiffelten Buben Namens Franz Ra- 
vaillac mit einem Meſſer in Leib geſto⸗ 
chen / daß er ohne ein Wort zu ſprechen 
ſtarb Anno 1010. den 14. May. Wie⸗ 
wol einige nicht ziweiffeln / daß nicht die⸗ 
fer Boͤſewicht von ande hierzu an⸗ 
geſtifftet worden / und daß die Spanier / 
auch vielleicht die Koͤnigin ſelbſt Wiſſen⸗ 
ſchafft davon gehabt. Alſo muſte die⸗ 
ſer groſſe Held von eines ſo liederlichen 
Bubens Hand ſterben / nachdem er durch 
fo groſſe Schwuͤrigkeiten zur Cron ge⸗ 
drungen / und uͤber mehr als 30. wider 
ſein Leben mehrentheils durch Geiſtliche 
angeſponnene Confpirationes entdecket 
und vermieden. Deſſen Tod feinem 
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Reich deſto ſchaͤdlicher war / weil bey ſei⸗ 
nes Sohns Minderjaͤhrigkeit die Macht 
der Groſſen / und Widerſpaͤnſtigkeit der 
Hugenotten ſich ſehr gemehret hat. 


H. 23. Dieſem folgte Ludwig XIII. 
ein Knabe von neun Jahren / deſſen Vor⸗ 
muͤnderin Maria de Medicis ſeine Mutter 
war; die den auswaͤrtigen Frieden mit 
Buͤndnuͤſſen / den inwendigen mit Lin⸗ 
digkeit und ſpendiren an die Groſſen zu er⸗ 
halten ſuchte / die doch ein und andermal 
Unruhe erzegten / darauf ſie groſſen Pro- 
fit zogen / weil die Schwachheit der Re⸗ 
entin ſie mit Gewalt zum Gehorſam zu 
reiben nicht vermochte. Nachdem 
nun der Koͤnig ſelbſt die Regierung an⸗ 
getretten / ließ er An. 1617, Concini Mare- 
ſchal d'Ancre von Geburt einen Flo- 
rentiner niedermachen / der bey der Koͤni⸗ 
gin Regierung alles gegolten / und durch 
ein Reichthum / Gewalt und 3 
der Eingebornen Haß auff ſich geladen; 
damit durch deſſen Tod die ſchwuͤrigen 
Gemuͤther des Volcks moͤchten beſaͤuff⸗ 
tiget werden. Deß Koͤnigs Mutter aber 
ward von Hofe nach Blois geſchicket / wel 
che doch Duc d’Efpernon, A. 1619. von dan⸗ 
nen befreyet / und ward der entſtandene 
Tumult mit ſpendiren an die Groſſen ge 
endi⸗ 
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endiget. Umb ſelbige Zeit hub Richelieu, 
nachtmals Cardinal, dn in groſſen Credit 
bey Hofe zu kommen; der dem Koͤnig 
eingab / feine Autorität feſt zu ſetzen / und 
das innerliche Ubel von Franckreich 
ausm Grund zu heylen. Deſſen Funda- 
ment darauf beſtande / daß er den Huge⸗ 
notten die Kraͤffte Schaden zu thun be⸗ 
nehmen ſolte / als bey welchem die Mal- 
contenten und Auffrührer allzeit Zu⸗ 
flucht und. Hiuffe funden. Und ward hier⸗ 
zu der Anfang gemacht / indem der Koͤnig 
die Catholiſche Religion in ſeiner Patrimo- 
nial- Provintz Bearn wiederumb einfüh- 
rete: weswegen die Hugenotten / die ſol⸗ 
ches ſehr verdroß / ſich zu regen begunten. 
Worauf der Koͤnig ihnen verſchiedene 
Platze abnam; lidt aber hingegen auch in 
der Belagerung von Montauban groſſen 
Schaden: biß endlich den Nugenotten mit 
dem Beding Friede gegeben ward / daß ſie 
die neu aufgeführte Wercke von allen ih⸗ 
ren Staͤdten / ausgenommen Montauban 
und Rochelle, ſolten nieder ꝛeiſſen. Anno 
1625. ward dem Cardinal Richelieu, die 
hoͤchſte Verwaltung von den Staats⸗ 
Geſchaͤfften in Franckreich anvertrauet; 
um welche Zeit auch der zweyte Krieg wi⸗ 
der die Hugenotten zu Ende kam. Aber 
der Friede waͤhrete nicht lange / weil die 
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von Rochelle das Fort Louys, welches ih⸗ 

nen vor die Naſe gebauet war / nicht ley⸗ 
den wollen. Und da retolvirfeRichelieu 
dieſen Krieg mit Eroberung von Ro- 
chelle ein Ende zu machen / welches er zu 
Waſſer und Lande dermaſſen einſperꝛe⸗ 
te / daß die Engliſchen / fo vorher vergeb⸗ 
lich auf der Juſel RE an Land geſtiegen 
waren / keinen ouccurs kunten hinein brin⸗ 
robe, gen. Und bezwang endlich der Hunger 
Range, dero Halßſtarꝛigkeit / welche von 18000. 
le-. Buͤrgeꝛn biß auf ooo. auffgerieben wor⸗ 
den / indem ſie binnen dreyzehen Wochen 
kein Brod mehr in der Stadt gehabt hat⸗ 
ten. Wor mit die Macht der Hugenotten 
gäͤntzlich fiel / und warff Montauban auf 
Zuſprechen des Cardinals ſeine Wercke 
ſelbſt nieder. Es accordirte auch endlich 
der liſtige. Hertzog von Roan, der biß hero 
dem Koͤnig fo viel Handel in Languedoc 
gemacht / init dein Beding / daß Niles 
und Montpelier ihre Waͤlle niederwerf⸗ 
fen / im uͤbrigen aber ihre Religion frey 
und ungekraͤnckt genieſſen ſolten. Und 
damit war das Geſchwuͤr / fo bißhero 
Franckreich gleichſam in den Eingewei⸗ 
den geſeſſen / gluͤcklich geheilet. Und ſchrei⸗ 
ben einige / daß in dieſen innerlichen Krie⸗ 
gen mehr als eine Million Menſchen ums 
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Lehen kommen / mehr als 150. Millionen 
zu bloſſer Bezahlung der Soldaten an⸗ 
gewandt; neun Staͤdte / 400, Dorffer / 
20000. Kirchen / 2000. Klöſter / und 
10000. Haͤuſer verbrandt / oder rafiref 
worden. Nach dieſem wendete Franck⸗ 
eich feine Sorgen auff die auswärtigen 
Dinge. Und zwar ſo ſtund der Koͤnig 
Anno 1628. Carln Hertzog von Nevers 
bey / an den die Succeflion von Mantua 
gefallen war / den aber die Spanier / 
weil er Frantzöſiſch gebohren / auszu⸗ 
ſchlieſſen trachteten. In welchem Krieg 
unter anden die Belagerung vor Cafal 
beruͤhmt iſt / welche Feſtung zu defendi- 
ren die Frantzoſen unglaubliche Hertz⸗ 
hafftigkeit erwieſen. Jedoch ward die 
Sache durch kluge Unterhandlung des 
Paͤbſtiſchen Abgeſandten Mazarini, (der 
durch dieſe Action die erſte Stuffe zu fei- 
nein Credit in F̃ranckreich legte /) geſchlich⸗ 
tet / und der von Nevers nachmals 
durch den Tractat zu Chierafco im Her- 
tzogthum Mantua und Montferrat beſtaͤt⸗ 
tiget. Danebenſt handelte auch der Koͤ⸗ 
nig dem Hertzog von Savoyen die Fe⸗ 
ſtung Pignerola ab / damit die Frantzoſen 
eine offene Thur in Italien hätten. Zu⸗ 
vor hatte ſich Srancrti cen der Pu 
| it 
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ter wider das revoltirte Valtelin, dem 
Spanien beyſtund / angenommen / und 
verwehret / daß es Spanien nicht in ſei⸗ 
ne Klauen bekam / fondern felbiges Land 
wiederumb in vorigen Zuſtand geſetzet 
ward. An. 163 r. machte Franckreich Al. 
liance mit Schweden / und gab jahrlich 
gewiſſe Sublidien / die Macht des Hauſes 
Oeſterꝛeich in Teutſchland deſto beſſer 
zu brechen. Als aber der Koͤnig Guta. 
phus Adolphus am Rheinſtrom formida- 
bel ward / nahm Franckreich Chur⸗Trier 
in ſeine Protection, und legte Garniſon in 
Hermanſtein (ſo doch An. 1636. mit Pun⸗ 
ger wieder uͤbergieng.) Mitlerweile hatte 
des Koͤnigs Mutter / und ſein Bruder 
Duc d' Orleans aus Neyd gegen Richelieu 
Tumult erꝛeget / zu denen ſich auch Mom- 
morancy ſchlug / der aber ſolches mit dem 
Kopffe buͤſſen / und ſein uhralt Geſchlech⸗ 
te / ſo ſich ruͤhmte das aͤlteſte unter den 
Chriſtlichen edlen Familien in Franckreich 
zu ſeyn / unruhmlich enden muſte. Wie⸗ 
wol aber dieſe Sache beygeleget / und die 
Mutter wieder zu Znaden aufgenommen 
ward / war ſie doch ſo ungedultig / weilfie 
nit nach ihrem Kopffe regieren kunte / daß 
fie endlich nach Flandern durchgieng; 
worauf ſie ſich eine Weile in e 
auff⸗ 
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aufgehalten / und endlich A. 1642. zu Köln 
in elendem Zuſtand geſtorben. An. 163. 
nahm der König dem Hertzog von Lo⸗ 
thringen ſein Land ein / weil er ſich zu der 
Kaͤyſerlichen Parthey geſchlagen. Fol 
ds als nach der Noͤrlinger Schlacht 
nno 1632. die Schwediſchen Sachen in 
Teutſchland uͤbel ſtunden / und dardurch 
das Hauß Oeſterreich wiederumb empor 
kam / brach Franckreich öffentlich mit 
Spanien / damit die Oeſterreichiſche 
Macht nicht uͤberwigen moͤchte. Und 
nahm man zum Vorwand / daß die 
Spanier die Stadt Trier uͤberrum⸗ 
pelt) und den Churfuͤrſten daſelbſt 
gefangen genommen / der unter Fran⸗ 
hoͤſiſcher Protection war. Und da 
gieng der Krieg in Italien / Teutſchland 
iederland und Roullillon an / der mit 
veraͤnderlichem Gluͤck gefuͤhret ward; 
doch ſo / daß die Frantzoſen end⸗ 
lich das Beſte davon trugen. Die 
fuͤrnehmſte Sachen mit einem Wort 
zu berühren | mi Anno 1635. der 
erſte Einfall in Niederland den Frantzo⸗ 
ſen gar chlecht / indem fie mit groſſem 
Verluſt von Loͤven abziehen muſten. An. 
1636. fiel Piccolomini in Picardie, Gallas 
in Burgund ein / die doch wenig außrich⸗ 
teten. Hingegen ſchlugen Anno 1150 
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die Frantzoſen die Belagerung vor Ler. 
cate in Rouſſillon auf / und der tapffere 
Hertzog Bernhard von Sachſen⸗Wei⸗ 
mar eroberte die Feſtung Briſach / der 
mit Frantzoͤſiſchen Gelde Krieg fuͤhrete. 
Und weil ſelbiger Hertzog bald darauf 
Todes verfuhr / zog Franckreich ſowol 
ſelbige Feſtung / als deſſen Armee durch 
Geld an ſich. Jedoch mißlung es ſelbi⸗ 
ges Jahr dem Frantzoſen für St. Omar, 
und Fontarabie, für welchem letztern 
Printz Conde groſſen Schaden litte. Im 
ſelbigen Jahr den . September / ward 
Ludwig XIV. gleichſam durch ein Wun⸗ 
derwerck aus einer zwantzig Jahr lang 
unfruchtbaren Ehe gebohren. An. 1639, 
bekamen die Frantzoſen vor Diedenho⸗ 
ven Schläge. Anno 1640. eroberten fig 
Arras, in welchem Jahr auch Catalonien 
von Spanien abfiet / und ſich Franck⸗ 
reich in die Armee warff. Anno 1641. ſtun⸗ 
de dem Richelieu ein groß Ungluͤck von 
dem Grafen von soiſons vor / der einen 
gen rlichen Aufffiand begunte / aber in 
er Schlacht / darin feine Leute das Feld 
behielten / ſelbſt blieb / und mit ſeinem 
Tod des Cardinals Macht / und Franck⸗ 
reichs Ruhe beſtaͤtigte. Annd 1642. 
ward Perpignan erobert / bey 1 
ela⸗ 
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Belagerung ſich der König benebenſt Ri- 
chelieu befand. Allwo ſich Cincqmars 
indes Königs Gunſt einſchlich / und Ri⸗ 
chelieugusim Sattel zu heben ſuchte. Zu 
dem Ende er auch mit Spanien heimliche 
Tractaten machte / dem Cardinal deſto beſ⸗ 
fer gewachſen zu ſeyn. Als aber der 
Cardinal hinter die Haͤndel kam / ließ er 
dem Cincqmars den Kopff abhauen / ne⸗ 
benſt dem jungen von Thou, weil er umb 
die Sache gewuſt / und zwar widerra⸗ 

then / aber nicht angezeiget hatte. Dem 

Duc de Bovillon aber / der auch an der 

Cabale Theil hatte / ward zur Straffe 
feine Feſtung Sedan genommen. Selbiges 
Jahr ſtarb auch Richelieu zu ſeinem groſ⸗ 
fen Gluck / weil der König feiner gantz 

uͤberdruͤſſig war worden / ungeachtet 

er das Fundament geleget zu der Groͤſſe / 

damit Franckreich jetzt kuropam erſchreckt. 
Deme Anno 1643. am 14. May auch der 
Koͤnig ſelbſt folgete. 


$. 24. Ludwig XIV. da er zum 1d. 
Reich kahm / war nur fuͤnff Jahralt / w 
und hatte zwar feine Mutter den Na- 
men von der Regentin | doch daß inder 
That der Cardinal Julius Mazarin alles 
verzichtete, Das Reich ſtund damals 
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in groſſem Florz aber jederman wolte ſich 
bey des Koͤnigs Minderjaͤhrigkeit aus 
deſſen Seckel bereichern; und ipenditte 
Mazarin gar reichlich / daß er bey der 
neuen Regierung maͤnniglich moͤchte zu 
frieden ſtellen. Indem er aber die ae 
meine Cana auff ſolche Maſſe erſchoͤpffet / 
muſten die Beſchwerungen auff das 
Volck nothwendig vermehret werden; 
welches viel Mißgnuͤgen gegen die Re⸗ 
gierung erweckte. edoch ward die er⸗ 
ſten fuͤnff Jahre die innerliche Ruhe ev 
halten / und der Krieg auswerts fortge⸗ 
ſetzet. Stracks im Anfang der neuen 
Regierung erhielt Duc de Anguin einen 
herrlichen Sieg wider die Spanier bey 
Rocroy, worauff er Diedenhoven / und 
des Königs Vaters Bruder Gafto Gre- 
velingen einnahm. An. 1644. revangir⸗ 
te Anguin den Schimpff / ſo die Frantzo⸗ 
fen im vorigen Jahr bey Dutlingen ge 
litten / und ſchlug die Baͤyriſchen bey 
Friburg im Breißgau / nahm auch fol⸗ 
gends Philipsburg ein. A. 1646. ſchlug er 
die Baͤhriſchen bey Noͤrlingen / und nahm 
folgends Duͤnkirchen ein. Aber im fol⸗ 
genden Jahr muſte er von der Belage⸗ 
rung von Lerida unverrichter Sache ab» 
ziehen. An. 1648. ſchloß Franckreich mit 
dem Kaͤyſer einen Frieden zu an f. 
eſt⸗ 
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Weſtphalen / darinne jenem die Feſtung dane. 
Briſach und Philipsburg / wie auch das can 
Suntgau / und die Ober ⸗Vogtey von 
Elſas uͤberlaſſen ward. Aber wie Franck⸗ 
reich durch dieſen Frieden einen Feind loß 
ward; alſo hub es hingegen ſelbige Zeit 
an durch innerliche Unruhe feinen Fort⸗ 
gang zu hindern. Die vornehniſte Ur. 
ſache heren war der Neid gegen Mazarin, 
als einen Auslaͤnder / den ſie einmal von 
dem Ruder hinweg haben wolten / mit 
deſto groͤſſerer Importunitaͤt / weilfte vor 
dem Koͤnig als einen Knaben / und deſſen 
Mutter als einer frembden Weibs⸗Per⸗ 
ſon wenig Scheu trugen. Viele von den 
Groſſen auch verhoften im truͤben Waſ⸗ 
ſer Fiſche zu fangen. Abſonderlich aber 
haͤtte Printz Conde gerne den Meiſter ge⸗ 
ſpielet / und den Cardinal nach feiner 
Pfeiffe dantzen gemacht. Wie denn auch 
der Cardinal durch Schwaͤgerſchafft ihn 
an ſich zu hencken geſuchet; dieſer aber ſol⸗ 
ches als ſeinem Hauſe unanſtaͤndig aus⸗ 
ſchlug / nachdem er merckte / daß der Cardi. 
nal die einmal beſeſſene Stelle behaup⸗ 
ten / und ihme nit unterwuͤrffig ſeyn wol⸗ 
te. Es halfen auch einige unruhige Weiber 
nicht wenig zu dieſen Handeln; worunter 
war Madam. de Longue ville des donConde 
Schweſter / Madam. Chevreuſe, Momba- 
zon, 
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zon, und andere. Das Vorſpiel ward 
mit Paſquillen und Schmaͤh⸗Schrifften 
emaͤcht / welche taͤglich in baris ausge⸗ 
gecket herum flogen. Es wurff ſich auch 
Anno 1648. zu Paris öffentlich eine Par⸗ 
they auf ſo ſich die Schleuderer nenne⸗ 
ten / weil ſie wie David mit der Schleu⸗ 
der den groſſen Goliath den Cardinal nie⸗ 
der zu werffen droheten: deren Haͤupter 
waren Duc de Beaufort, und Goadi Ertz- 
Biſchoff zu Paris, hernach Cardinal de 
Rez genandt. Zu dieſer Parthey hielte 
ſich auch das Parlament zu Paris, ſo ſich 
damals groſſe Autorität wider die Ne 
gierung anmaſſete. Und zwar ſo ward 
erſtlich ein Aufflauff zu Paris, weil man 
einen Parlaments- Herzen Brouſſel ge, 
nandt in Areſt 8 worauf der 
Koͤnig aus der Stadt wich. Doch ward 
die Sache damals beygeleget / und denen 
Auffruͤhriſchen einige Begehren bewilli⸗ 
get. Aber als ſich die Schleuderer ferner 
unnuͤtze machten / begab ſich der König 
zum andernmal aus der Stadt An. 1649. 
Worauff das Parlament den Cardinal 
oͤffentlichverdammete / und einen groͤſ⸗ 
ſein Anhang bekam. Wie denn auch 
Turenne, ſo damals die in Teutſchland 
geſtandene Armee conumaucdirte /, des 
Parlaments Parthey nahm ; muſte aber 
vel 
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von der Armee weglauffen / weil ſolche 
durch Geld befänfftiget dem König treu 
verblieb. Wiewol aber die Sache zu 
S. Germain zum zweyten mal guͤtlich bey⸗ 
geleget ward / giengen doch die Intriguen 
wider Mazarin immer fort / ſonderlich 
auf Anhetzen des von Conde, welcher auch 
die Schleuderer an ſich zog. Weil aber 
dieſe unterſchiedlich Abſehen hatten / in⸗ 
dem die Schleuderer den Cardinal gantz 
unterm Fuß / Conde aber ihn nur ernie⸗ 
driget haben wolte / ſo erweckte der Car⸗ 
dinal gar liſtiglich Uneinigkeit unter ih» 
nen / und hetzte Conde wider die Schleu⸗ 
derer. Worauf die Schleude rer ſich mit 
dem Cardinal wieder ausſuͤhneten. Und da 
nahm der Cardinal das Tempo in acht / 
und ſetzte Conde, und feinen Bruder Con- 
ty, nebenſt ihrem Schwager Duc de Lon- 
gueville in Arreſt Amo 7. Dieſes war 
nun Oel ins Feuer gegoſſen / indem ſich 
maͤnniglich uͤber das uͤß der 
Printzen übel zu frieden gab. ane 
auch die Stadt Bourdeaux in öffentliche 
Rebellion ausbrach. Und verſaͤumeten 
die Spanier mitlerweile nicht in Italien 
Piombino uũ Portolongone den Frantzo⸗ 
fen weg zunehmen. Es jagte auch Ertz⸗ 
Hertzog Leopold aus Niederland den 
Pariſern ein Schrecken ein. Wiewol 

Ff nun 
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nun der Cardinal den Turenne, welcher zu 


den Spaniern uͤbergangen war / dey Re- 
rhel ſchlug; wuchs doch der Haß gegen 
ihn je mehr und mehr / und drungen die 
Schleuderer / daß Parlament, und Duc 


d Orleans mit groſſem Ungeſtuüm auff 


der Printzen Befreyung. Als nun der 


Cardinal ſahe / daß er mit Gewalt nichts 
ausrichten kunte / beſchloß er dem Sturm 


auszuweichen / und ſtellete die Printzen 


wieder auff freyen Fuß. Er aber ſelbſt re 
tirirte ſich nach Bruel zum Chur⸗Fuͤrſten 
von Coͤln / An. 165 r. Worauff er durch 
des Parlaments Decret ewig aus Franck⸗ 
reich verbannet ward. Nachdem nun Ma- 
zarin weg war / hub Conde an das Reich 
mit mehrer Freyheit zu verunruhigen / 
und mit Spanien ſich in Buͤndnuͤß ein⸗ 
zulaſſen. Brach auch oͤffentlich in Krieg 
aus / und begab ſich nach Bourdeaux , bei 
welcher Gelegenheit die Spanier Barcel- 
lona erobert ö und gantz Catalonien ſich 


damit unterworffen. Und da ruffte die 


Koͤnigin den Cardinal wieder zu ſich / 
durch deſſen zuſammen gebrachte Troup- 
pen des Koͤnigs Armee verſtaͤrcket / ſich 
ein⸗ und andermal mit Conde tapffer 
herumb ſchlug. Als aber der Haß des Par- 
laments und der Schleuderer wider Ma- 
zarin noch nicht auffhoͤrete / faſſet er Sn 
{ Maꝗ 
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Kath N daß er oͤffentlich . ee er wol⸗ 
te umb Ruhe und Friede willen aus dem 
Reiche weichen; damit die Invidie der in⸗ 
nerlichen Unruhe allein auf Conde fallen 
möchte. Welcher Anſchlag auch eine gute 
Wuürckung gethan / und darduch dem 
Volcke die Augen ale en und es ſa⸗ 
he / daß der Cardinal des Koͤnigs und des 
Reichs / Conde aber ſeinen eignen Nutzen 
geſuchet hatte. Maſſen auch unter dieſen 
Handeln Grevelingen und Duͤnkirchen 
verlohren giengen. Als nun Conde merck⸗ 
te / daß er von der Gunſt des Volcks ent⸗ 
fallen / he er fich mit feinen Trouppen 
in Niederland zu den Spaniern. Wor⸗ 
auff der Cardinal wieder nach Hofe kam / 
und von der Zeit an hat er die hoͤchſte Ver⸗ 
waltung des Reichs bi an ſein Ende un. 
verhindert gefuͤhret. aris bequemte 
ſich / die Parthey der Schleuderer ward 
auffgehoben / Duc d Orleans machte ſich 
vom Hofe hinweg / Rez ward in Arreſt 
Feu Bourdeaux zu Gehorſam ge⸗ 
racht / A. 1653. Na ahr reg⸗ 
ten ſich die Frantzoſiſchen Waffen wieder 
umb gegen Spanien und ward Momme 
dy mit groſſer Mühe erobert / und Arras 
glacklch entſetzet. Aber für Valencienne 
und Cambray wurden die Frantzoſen auf⸗ 
geklopffet. Anno 1658. nachdem Franck⸗ 
1 Ffij reich 
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reich ein Buͤndnuͤß mit Cromwell ge 
macht / ward Duͤnkirchen von Turenne 
und den Engliſchen belagert; welches als 
Duc Joan d' Auſtria und Conde entſetzen 
wolten / wurden ſie tapffer gelber 
aber die Stadt erobert / und den 
Engliſchen eingeraumet: von denen es 
nachmals der König fir vier Millionen 
Anno 1662. loͤſete. Damals ward 
auch Grevelingen wieder erobert. End⸗ 
lich ward Anno 1659. zwiſchen Franck⸗ 
reich und Spanien durch beyderſeits 
vornehmſte Miniſtern, Mazarin und Don 
Pax Py- Louys de Haro an den Pyrenciſchen 
ene. Gebuͤrgen Friede geſchloſſen / Krafft deſ⸗ 
fen Fraͤnckreich Roufillon, und die mei⸗ 
ſten eroberten Plaͤtze in Niederland be⸗ 
hielte; Maria Therefia Philippi IV. Toch⸗ 
ter ward an den Koͤnig verheyrathet / 
und Conde wieder ausgeſoͤhnet / nach⸗ 
dem auf deſſen Perſon das gantze Werek 
lange geſtuͤtzet hatte. Im folgenden 
Jahr ſtarb Mazarin, der unter andern 
dem Könige dieſe Lehre ſoll hinterlaſſen 
haben / daß er ſelbſt regieren / und keinem 
Favoriten ſich ergeben ſolte. Das erſte 
Merck des Königs war / daß er Anno 
1661. feine Financen recht einrichtete; 
worzu er den Anfang machte / indem 
er den Oberſten Rentmeiſter Pouch 
ent 
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beym Kopffe nahm / und eine ſcharf⸗ 
fe Inquiſition wider die jenigen anſtel⸗ 
lete / ſo bißhero des Koͤnigs Mittel 
unter Haͤnden gehabt / und ſich damit 
bereichert hatten: und floß ein unſaͤglich 
Reicht hum in des Königs Schatz⸗Kam⸗ 
mer / nachdem man dieſe gu ffgeſchwolle⸗ 
ne Schwaͤmme ausdruckte. Anno 
1661. entſtund ein Pracedentz : Streit 
zwiſchen den Frantzoͤſiſchen und Spani⸗ 
ſchen Geſandten zu Londen bey des 
Schwediſchen Geſandten Graf Nils 
Brahe öffentlichen Einzug / allwo des 
Frantzoͤſiſchen Caroſſe mit Gewalt u ’ 
rück geſtoſſen ward. Woraquß leichtlich 
ein Krieg haͤtte entſtehen koͤnnen / wo 
nicht der . an Franckreich Satis- 
faction gegeben und bewilliget / daß wo 
Frantzoͤſiſche Ambaflädeurs waͤren / die 
Spanifche ſich ben Ceremonien nicht ſol⸗ 
ten finden laſſen. Welches die Frantzoſen 
alſo auslegten / als wenn Spanien decla- 
riret“ daß an allen Orten und Zeiten die 
Spaniſche Geſandten den Franköfifchen 
von gleichem Charactere weichen ſolten. 
An. 1662. machte der Koͤnig einen Ver⸗ 
trag mit dem Hertzog von Lothringen / 
Krafft deſſen dieſer ſein Hertzogthum ge⸗ 
gen andere Güter in Franckreich abfres 
ten / und ſeine Familie nach Abgang der 

| Ff ij Bonr- 
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Bourboniſchen in der Cron ſuccediten fol» 
te. Welchen Accord aber der Hertzog 
ſtracks wieder umſtoſſen wolte; darfür 
ihn der Koͤnig / fo keinen Schertzerſtun⸗ 
de / mit Gewalt zwung Marſal ihme ein⸗ 
pe In eben dieſem Jahr wider⸗ 
uhr dem Fräͤntzoͤſiſchen Geſandten in 
Rom Duc de Crequy ein Schimpff von 
der Corſiſchen Wache / welches der König 
ſo hochempfund / daß er dem Pabſt Avı- 
gnon wegnahm. Doch ward nachmals 
die Sache durch Vermittelung des Groß. 
Pertzogs von Tofcana zu Piſa verglichen / 
und ſchickte der Pabſt eine groſſe Ambafk- 
de nach Paris dem Koͤnige Satisfaction zu 
geben. Umb ſelbige Zeit vermeineten auch 
die Frantzoſen zu Gigeri auff der Cuͤſt 
von Barbarie feſten Fuß zu ſetzen; wur⸗ 
den aber mit Verluͤſt von den Mohren 
wieder abgetrieben. An 1664. ſchickte der 
Konig dem Kaͤyſer Huͤlffe wider den Tuͤr⸗ 
cken / die ſichim Treffen bey St. Gothard 
wol gehalten / und viel / doch nicht alles / 
zum Sieg gethan. _ Defien ungeachtet 
der Kaͤyſer mit dem Türcken zu ſchlieſſen 
eilete / damit nicht etwan Franckreich mit⸗ 
lerweile die Niederlande angreiffen moͤch⸗ 
te. Doch kunte der nach Candia ge⸗ 
ſchickte Succurs nicht gleiche Ehre ei 
legen wegen allzu unbaͤndiger Di der 
ran⸗ 
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Frantzoſen; worbey fie auch den Duc de 
Beaufort einbuͤſſeten. Anno 1665. hetzte 
der Frantzoß die Engliſchen und Hollaͤn⸗ 
der zuſammen / damit ſie untereinander 
ihre See⸗Macht / die ihnen ſo ſehr in die 
Augen ſticht / auffreiben ſolten / und er 
unterdeſſen an Conqueſtirung der Nie⸗ 
derlande nicht verhindert wuͤrde. Er 
aber fiel Anno 1657. in Flandern ein / 
und nahm Charleroy, Lise, Toumay, 
Douvay, Courtray, Oudenarde, und an⸗ 
dere Plaͤtze hinweg unter dem Vor⸗ 
wand! als kaͤmen die Niederlande ſei⸗ 
ner Gemahlin von Rechtswegen zu 
durch das in Braband ſo genante Jus 
devolutionis , ungeachtet ſie bey der Hey⸗ 
raths⸗Stifftung darauf Verzicht gr 
than. an ee een 
der Graffſchafft Burgund; gab aber ſel⸗ zac 
bige nach Ralrung der Veſtungen wieder; fs. 
aber die in Niederlande genommene Oer⸗ 
ter behielt er vermöge des An. 1668. zu 
Acken geſchloſſenen Friedens. Welchen 
einzugehen die ſo genante Triple Alliance 
zwiſchen Schweden / Engeland / 
und Holland viel halff / die zu Erhal⸗ 
tung der Spaniſchen Niederlanden ein⸗ 
gerichtet ward. Wiewol Franck⸗ 
reich nachmals den Engliſchen Hof 
durch allerley Mittel e 5 

ol⸗ 
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ſolch er Alliance abzuſtehen / und mit ge⸗ 
ſamter Hand die allzuhochmuͤthigen 
Hollaͤnder / (wie man ſie beſchuldigte /) 
anzugreiffen. Denn wiewol ſonſten 
8 von Anbegin mit Holland 
reundſchafft gehalten / ſtieß doch jenes 
zu erſt vorn Kopff / daß dieſes mit Aus⸗ 
ſchlieſſung von Franckreich zu Muͤnſter 
Friede machte / auch nachgehends Anno 
1667. ſich die Spaniſche Niederlande zu 
erhalten wagete; und da folgends der Koͤ⸗ 
nig mit ſtarcken Trouppen in die conque- 
ſtirte Staͤdte kam ihm eine groſſe Flot⸗ 
te zu Trotzfuͤr die Naſe hinlegte. In⸗ 
maſſen es auch Franckreich ſehr auff die 
Triple Alliance verdroſſen / und meynet 
man / daß Engeland / ſo die Adion auff 
Chartam nicht vergeſſen / noch zu Breda 
einen Frieden nach Wunſch bekommen 
kunte / ſich deßwegen fo geneigt zu ſolcher 
Alliance erflaͤret / dauit die Holländer 
a engagiren / und Franckreich aufs aͤuſ⸗ 
erſte gegen ſie zu reitzen. Endlich hrach 
25 7 0 in Geſellſchafft von Enge⸗ 
and gegen Holland loß / und that Anno 
1672. teffliche Progreſſen zu Lande / in 
deme es drey Provintzien / Gelderland / 
Ober⸗Yſſel / und Utrecht wegnahm / und 
ſchon an ein und anderm Ort in Holland 


Poſto gefaſſet. Wiewolſein Bunds⸗ 


geno 
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genoſſe der Biſchoff von Muͤnſter für 
Groͤningen nichts ausrichtete / und fol⸗ 
gends Cœæverden wieder verlohr. Je⸗ 
doch hatten die Hollander zur See beſſer 
Gluͤck/ und hielten ſich in vier See⸗ 
Schlachten ſehr wol / da hingegen die 
Vor zac Schiffe / der Engliſchen 

orgeben nach / nicht recht wolten an⸗ 
beiſſeen. Welches auch / nebenſt der 
Jaloufie auff der Frantzoſen groſſe Pro- 
greſſen / nicht die geringſte Urſach war / 


worumb nachmals das Parlament 
den Koͤnig in Engeland faſt noͤthigte 
mit Holland einen abſonderlichen Frie⸗ 


den zu machen: zumal es befahrete / es 


mochte Franckreich auch ihnen auff den 


Halß fallen / wenn ſie ihre See⸗Macht 


gegen die Hollaͤndiſche auffgerieben haͤt⸗ 


( 


ten. Zwar ſuchte im erſten gebe des Krie⸗ 


ges der Kaͤyſer und Chur⸗ Brandenburg 


dem Frantzoſen Diverlion zu machenzrich⸗ 


teten aber nichts aus / als daß fie ver ſchie⸗ 


dene Provintzien in Teutſchland zuinir- 


ten / und den Turenne locketen gleich⸗ 
falls in Teutſchland einzugehen; der 
auch ſonderlich in Weſtphalen groſ⸗ 
fen Schaden that / ſo daß Brandenburg 
Anno 1673. zu Vollem Friede mit Franck⸗ 
reich ſchloß; worbey er ſich die Rettiru- 
tion der Cleviſchen Sah bedung. 

ie⸗ 
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Wiewol er nachmals / als er ſeine 
Staͤdte wieder bekam / ſich an ſelbigen 
Frieden nicht viel mehr kehrete. Im fol⸗ 
enden Jahr eroberte Franckreich die 
tarcke Veſtung Maſtricht; worfuͤr man 
ſonderlich der Frantzoſen Tapfferkeit 
und Geſchicklichkeit in der Attaque zu 
ſehen hatte. Hingegen gluͤckte es den 
Kaͤyſerlichen gegen Turenne in Francken⸗ 
land / der ihren March verhindern wol⸗ 
te; den ſie vexirten / und ihren Zug nach 
dem Nieder⸗Rhein fortſetzten; nahmen 
auch in Geſellſchafft der Spanier und 
des Printzen von Oranien Bonn hin⸗ 
weg. Darauff verlieſſen die Frantzoſen / 
als die Hollaͤnder ihnen zuvor Naer⸗ 
den mit Gewalt abgetrungen hatten / U⸗ 
trecht / und die andern Plaͤtze in den Ver⸗ 
einigten Provintzien / auſſer Grave und 
Maſtricht; weil ihnen ſo viel Oer⸗ 
ter mit Garniſonen zu behaupten / 
und zugleich eine gnugſame Arme dem 
einde im Felde entgegen zu ſetzen / ſchwer 
fiel; zumal Teichtlih haͤtte geſchehen 
koͤnen / daß ihnen die Correfpondence mit 
den Hollaͤndiſchen Veſtungen abgeſchnit⸗ 
ten wuͤrde. Worauff ſich Spanien / und 
folgends das Teutſche Reich gegen 
Franckreich Feind erklaͤret. Und hatte 
man ſich die Rechnung gemacht / es N. 
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de die ae geſetzte Macht von 
Teutſchland / Spanien und Holland der 

antzoſen zu paaren treiben / und gar 
edem belli in ihr Land weltzen. Allein 
man hat es darzu nicht bringen koͤnnen. 
war haben die Teutſchen den Frantzo⸗ 
en Philippsburg abgenommen / und ſte 
wieder aus Trier getrieben / da auch 
Marſchal de Crequy einbuſſete. Hinge⸗ 
gen litten Anno 1674. die Teutſche bey 
Sintzheim / und im Elſaß ein und ander⸗ 
mal ziemlich Schaden / und muſten ſich 
in Geſchwindigkeit zuruͤck uͤbern Rhein 
ziehen. Ware auch Anno 1675. viel 
leicht diſſeits Rheins bel hergangen / wo 
nicht der tapffere Turenne unverſehens 
efallen waͤre. Weswegen die Frantzo⸗ 
en] weil ſie nicht wuſten / was ſein Def- 
ſein geweſen / ſich unter einem ſcharffen 
Gefechte wieder uͤber den Rhein ziehen 
muſten. In dieſem Kriege hat ſon⸗ 
derlich Spanien ſehr muͤſſen zuſetzen. 
Denn die Franche Comté gieng verloh⸗ 
ren; Meſſma nahm guütwillig die 
Frantzoſen ein / und haben die Hollaͤn⸗ 
diſchen Schiffe / ſo die Spanier in Sici⸗ 
lien entſetzen wolten / nichts als Schlaͤge 
allda geholet / und ihren tapffern Ad. 
miral de Ruyter eingebuͤſſet. Wiewol 
nachgehends die Frantzoſen Meſlina gute 
willig 
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willig wieder verlaſſen. Es ſind auch die 
ſtarcken Feſtungen Limburg / Conde, Va- 
lencienne, Cambray, pern, st. Omer, 
Aire, und andere von Franckreich be⸗ 
zwungen worden. Der Printz von O⸗ 
ranien nahm zwar Grave weg / buͤſſete 
aber in dem Treffen bey Seneffe, und st. 
Omer, wie auch fuͤr Maſtrich gewaltig 
‚Par ein. Endlich hat Franckreich ein für 
8 ſich ſehr ruͤhmliches Ende an dieſem 
a. Krieg gemacht / indem es zwar den Hol. 
laͤndern das Ihrige wieder gegeben / von 
Spanien aber die Graffſchafft Bur⸗ 
und / und die herꝛlichen Feſtungen in 
iederland behalten: In Teutſchland 
an ſtatt von Philippsburg Freyburg be⸗ 
kommen; und im uͤbrigen den Weſtphaͤ⸗ 
liſchen und Coppenhagiſchen Frie⸗ 
den reſtituiret; wordurch Schweden 
en wiederumb zu den feinigen gelan⸗ 
get. | 
gan H. 25. Wenn wir nun dieſe Nation 
diſche derer Thaten wir kuͤrtzlich beruͤhret / be⸗ 
Malis. ſehen wollen | ſo befinden wir fie erſtlich 
ſehr Mannſtarck zu ſeyn; inmaſſen 
dann Franckreich von Leuten gleichſam 
- wimmelt/ und mit Städten und Doͤrf⸗ 
fern beſaͤet iſt. Und ſollen zu Caroli IX. 
eiten mehr als zwantzig Millionen 
ſenſchen das Kopff⸗Geld bezahlet De 
en 
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ben. Auch ſagen einige / daß Richelieu 
einen Vorſchlag gethan / daß Franck⸗ 
reich koͤnte zu Felde bringen 600000. zu 
Fuß / und 150000. zu Pferde / wenn al⸗ 
les / was die Waffen fragen kan / auff 
waͤre. So iſt auch dieſe Nation vol 
allem Andencken her zum Kriege begierig 

eweſen. Jedoch hat man in vorigen 
eiten mehrentheils befunden / daß ſie 
im erſten Anfall ſich ſehr tapffer erwie⸗ 
fen; aber wenn die erſte Hitze vergan⸗ 
gen und fie ſtarcken Widerſtand befun⸗ 
den / ſie die Flügel hencken laſſen. Wes⸗ 
wegen ihnen auch 1 0 geweſen Con- 
queſten zu machen / aber ſchwer ſolche 
zu behaupten. umal fie auch nach 
dem guten Glück ſich der Fahrlaͤſſigkeit 
ergeben / und die Uberwundenen ver⸗ 
achtlich gehalten / und ihr 2 75 
ment ihnen ſehr ſchwer gemacht ha⸗ 
ben. Allein man hat in den letzten 
Kriegen geſehen / daß es ihnen ſo we⸗ 
nig an Standhafftigkeit in die Har⸗ 
re / als kurie im erſten Anfall gefehlet. 
Es gibt in Franckreich einen groͤſſen A⸗ 
del / der vom Degen Profeſſion machet / 
und ſein Leben Ehre halber wegzu⸗ 
ſchleudern das geringſte Bedencken 
nicht hat. In vorigen Zeiten taugte 
die Frantzoͤſiſche Infanterie nicht 85 
wes⸗ 
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weswegen ſie meiſts mit Schotten und 
Schweitzern ſich behalffen. Aber heut 
zu Tage iſt ihr Fußvolck auch gut; und 
thun ſie es itzo ſonderlich in Attaque der 
Feſtungen allen Nationen zuvor. Selbi⸗ 
ge Nation liebet und aſtimiret ihren Koͤ⸗ 
nig ſehr / und ſo lang er feine Authoritaͤt 
behaupten kan / feet fie gerne Gut und 
Blut bey ihm auff. Sie iſt auch ſonſten 
hurtig / munter / fꝛolich / und zu allen Din» 
gen geſchickt / und ſonderlich in dem aͤuſ⸗ 
ſerlichen Weſen artig / daß den Fran⸗ 
tzoſen alles wol anſtehet / was ſie in Klei⸗ 
dern / Geberden / und andern Sachen 
vornehmen. Welches wann es andeze 
Nationen / die von Natur gut Gravifät 
geneigt find | nachthun wollen / es offt⸗ 
mals gar laͤcherlich und ungeraͤumt / 
auch verdrießlich heraus kommt; nach⸗ 
demmal ſo gar ein groſſer Unterſcheid 
iſt unter dem was natürlich / und was 
affectiret iſt. Sie ſind auch faſt zu allen 
Kuͤnſten und Sachen geſchickt und un⸗ 
verdroſſen / es moͤgen Studia oder Kauff⸗ 
mannſchafft / oder Manufacturen ſeyn / 
ſonderlich die mehr auff Geſchwindigkeit 
des Verſtandes und der Haͤnde / als auff 
ſchwere Arbeit ankommen. Hingegen 
will man an dieſer Nation die Leichſin⸗ 
nigkeit tadeln / welche ſich ſonderlich 75 
en 


von Franckreich. 43 
den jungen und unerfahrnen Leuten mit 

oſſem Verdruß anderer Nationen 
Put laͤſſet; auch daß viele unter ihnen 
gleichſam Glorie von der Unzucht 
machen / und ſich derer bißweilen auch 
ohne die That ruͤhmen; daß auch unter 
dem Schein der Freyheit ſich aller⸗ 
hand diſſolut Weſen mit einſchlei⸗ 


et. - | 
0 H. 26. Das Land / darin dieſe maͤch⸗ Art und 
fige Nation ſitzet / iſt ſehr bequem gele⸗Jc 
el faſt mitten in der Europeiſchen des 
hriſtenheit / ſo daß es mit allen gute Landes. 
Correſpondence halten / auch verwehren 
kan / daß einer nicht gantz Europam unter 
ſich zu bringen vermag. Hat an einer 
Seiten die Mittellaͤndiſche See / an der 
andern den Ocean, beyde mit vielen und 
ziemlichen Hafen verſehen. Wird auch 
durch verſchiedene groſſe Schiffreiche 
Ströme getheilet; worzu der groſſe Ca⸗ 
nal koͤmmt mit zwoͤlff Schluͤſſen / damit 
der jetzige Koͤnig die Garonne und Aude, 
und vermittelſt derer das Mittellaͤndi⸗ 
ſche Meer dem Ocean verknuͤpffet; wel⸗ 
ches alles groſſe Bequemlichkeit zu den 
Commercieit giebet. Zu dem ligt es 
faſt in die Runde) und wol zuſammen 
gefuͤget / daß alle Oerter einander füg⸗ 
lich fecundiren koͤnnen. Es . 
. au) 
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auch das Pyrensiſche Gebuͤrge gegen 
Spanien / und die Alpen gegen Italien 
an ſtatt einer guten Mauer. Aber auff 
der Seite gegen Teutſchland und Nie⸗ 
derland iſt es ziemlich offen. Jumaſ⸗ 
fen aus Niederland auch offt Paris mit 
Schrecken angeblaſen worden. Dan⸗ 
nenhero denn die Frantzoſen ſo eifferig ge⸗ 
ſtrebet gute Stücken davon an ſich zu 
reiſſen / an ſelbigem Ort beſſere Graͤn⸗ 
tzen zu bekommen / welches ihnen im 
letzten Krieg nach Wunſch gelungen. 
Weswegen fie auch ſo ſehr nach Lo» 
thringen geſchnappet / damit fie ſich ger 
gen Teutſchland verwahren / und allge 
mach den Rhein / als die alte Graͤntze 
von Gallien anfeſſeln moͤchten; welches 
ihnen noch an der Vollkommenheit ih⸗ 
res Landes zu mangeln duͤucket. Nechſt 
dem iſt aus Franckreich fuͤr ein gluͤckſe⸗ 
liges und fruchtbares Land zu halten / 
nicht allein wegen der temperirten Lufft 
zwiſchen allzugroſſer Hitze und ſtrengen 
Kaͤlte; ſondern auch weil es alles haͤuf⸗ 
figträgt | was zu Erhaltung und Be⸗ 
quemligkeit des Menfchlichen Lebens 
erfordert wird; und iſt faſt kein Platz in 
Franckreich zu finden / der nicht etwas 
nutzbares herfur bringet. Und zwar daß 
es nit allein ſeinen Einwohnern gnug en 
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bet / ſondern auch den Frembden viel 
mittheilen kan. Waaren ſo Franck⸗ 
reich ausgiebt ſind ſonderlich / Wein / 
Brandtewein / Eſſig / Saltz / unzehlig vie⸗ 
lerley Art von Stoffen / Galanteric und 
Manufacturen, Hanf / Seegel⸗Tuch / Ca⸗ 
nefas / Papier / Glaß / Safran, Man⸗ 
deln / Oliven / Cappern / Prunellen / Ca⸗ 
ſtanien / Seiffe / und dergleichen. Je⸗ 
doch waͤchſt in Normandie und Picardie 
kein Wein; Weswegen das gemeine 
Volck einen Tranck aus Obſt gepreſſet 
brauchet. Wenig Metallen giebt es 
in Franckreich / und ſonderlich keine 
Gold⸗ und Silber⸗ Gruben. Aber die⸗ 
ſen Mangel erſetzet der Einwohner Hur⸗ 
ligkeit / und der frembden Thorheit / in⸗ 
dem die Frantzoͤſiſche Waaren das Geld 
Strohmweiſe in Franckreich gezogen / 
ſonderlich nachdem Henricus IV. die 
Seiden⸗Weberey allda eingefuͤhret. Und 
haben eimge ausrechnen wollen / daß 
By jäbrlih von Frembden an 
ich ziehet fiir Eftoffes A la mode viertzig 
Millionen Frantzoſiſche Guͤlden / fur 
Wein fuͤnffzehen Millionen für Brand⸗ 
tewein fünff Millionen / für Saltz ze⸗ 
hen Millionen / und ſo fortan. So 
ſchrieb auch Mr. Fortry ein Engelaͤnder 
umb das Jahr 1569. daß die Wagren ſo 
Gg aus 
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aus Franckreich in Engeland eingefuͤhret 
werden / die jenigen fo hingegen aus En⸗ 
geland in Franckreich gebracht werden / 
umb mehr als 1600000. Pfund uͤber⸗ 
treffen. Iſt auch bekannt / daß ſie mit 
den Waaren / die ſie an Spanien debiti- 
ren / ein groß Theil von dem Americani⸗ 
ſchen Silber an ſich ziehen. Jedoch lo- 
riret in Franckreich die Schiffarth ſo ſehr 
nicht / als wol Bequemlichkeit darzu 
waͤre. Deſſen Urſach ſcheinet zu ſeyn / 
weil die Frantzoͤſiſche Nation bißhero 
nicht allzugroſſe Luft zur Schiffarth ge⸗ 
habt / auch andere Nationen in Oft-und 
Weſt⸗Indien ihr zuvor kommen. Dan⸗ 
nenhero auch der Koͤnig / ob er wol 
über hundert Kriegs⸗Schiffe haben ſoll / 
dennoch ſo groſſe Flotten als Engeland 
und Holland biß dato nicht in See ge⸗ 
bracht / wie einige meinen / aus Mangel 
der Matroſen. Denn wenn man gleich 
einmal die Schiffe genugſam bemannet / 
muß man doch / wenn man Krieg fuhren 
will / auch gedencken / woher die Recrui- 
ten zu nehmen. Kan aber auch wol 
ſeyn / daß er feinen See⸗Staat erſt will 
in gute Poftur ſetzen / und auff eine be⸗ 
Rum Zeit lauren damit herfuͤr zu 
rechen. Auſſerhalb hat Franckreich 
nicht viel / ohne daß die Frantzoſen hd 
4 ®lQ- 
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Colonien in den Carabiſchen Eylanden 
gepflantzet / auch die Inſeln Lortuges ge⸗ 
nannt / und die Nord» Seite von Hipa. 
niola mit Volck beſetzet. Sie treiben 
auch den Fiſch⸗Fang ziemlich ſtarck auff 
der groſſen Sand⸗Banck für Terra No- 
va; und fangen in Canada und Nova 
Francia viel Bieber. Sie haben auch 
Vorſchlaͤge ihren Handel auff Oſt⸗In⸗ 
dien einzurichten / worvon bißhero 
wenig Effc& erſchienen / weil die Hollaͤn⸗ 
der daſelbſt ſehr mächtig ſind / die ſie nicht 
leicht alldar ſollen lan auffkommen. 
Endlich kan man auch hierauß von 
Franckreichs Macht urtheilen / daß / wie 
einige vorgeben die Einkunfft der Cleri⸗ 
ſey 0 die zwey fuͤnffte Theil / und alſo 
mehr als die Helffte von Franckreich in⸗ 
ne haben ſoll ſich auff 104. Millionen 
und 500000, Reichs⸗Thaler erſtrecken 
poll. Des Königs Einkunfften aber fol 
len jetzo biß 150. Millionen Frantzöſiſche 
Gilden 511 da fie doch im vorigen 
Seculo nicht höher als 9. A 10. Millionen 
zu Henrici IV. en auff 19. Millionen / 
Anno 1639. guff 27. Millionen geſtiegen / 
welcher groſſe Unterſcheid zwar zum 
Theil herkommt von dem veraͤnderten 
Werth des Geldes / und daß man die 
Auflagen verhoͤhet hat; doch iſt ohne 
Gi Zweif⸗ 
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weiffel die groͤſte Urſach hierzu / daß die 
Nittel Geld an ſich zu ziehen ſeithero in 
Franckreich vermehret ſind. 


F. 27. Wegen der Regiments Form 


5 in Franckreich iſt dieſes zu beobachten / 


Nach“ daß es vor alten Zeiten mächtige Hertzo⸗ 


reich. 


ge / Grafen und Herꝛen alldar gegeben / 
die groſſe Landſchaͤfften zu Lehen von der 
Cron trugen? doch daß ſie den Koͤnigen 
nicht mehr parirten / als es ihnen ſelbſt 
geluͤſtete / oder als die Koͤnige im Stand 
waren ſte mit Gewalt zum Gehorſam 
zu bringen. Jedoch ſind ſolche alle nach 
der Hand ausgangen / und ihre Laͤnder 
der Cron wieder einverleibet worden. 
Und ſind jetzo die Hertzogthuͤmer und 
Graffſchafften in Fraͤnckreich nichts an⸗ 
ders als Adeliche Guͤter mit einem ſotha⸗ 
nen hohen Character vom König bega⸗ 
bet / ohne alle hohe Lands⸗Fürſtliche 
Obrigkeit und Jurisdidion. Da lian auch 
vorhin des Königs Söhnen pflegete ge⸗ 
wiſſe Sandichaftten einzugeben | vonde⸗ 
nen ſie den Titelführeten / giebet man ih⸗ 
nen jetzo gewiſſe Einkunfften / nebenſt 
dem Titel von einem Hertzogthum oder 
Grafſchafft / darinn fie bißweilen gar 
nichts beſitzen. Sohhatten auch / nach 
Ausgeben der alten 1 e 0 | 
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Groſſen vom Reiche ſich ziemliche Auto- 
ritaͤt angemaſſet / welche aber endlich 
von Richelieu und Mazarin in dieſen Zu⸗ 
ſtand geſetzet / daß jetzo keiner wider den 
Koͤnig muchtzen darff. Es hatte auch 
vor dieſem die Verſammlung der Staͤn⸗ 
de / (derer drey waren / die Cleriſey / der 
Adel und die Buͤrgerſchafft / ſo ſte den 
dritten Stand oder Orden nenneten /) 
viel zu ſprechen / ſo daß ſie des Koͤnigs 
Gewalt ziemlich umbſchraͤnckte. Aber 
man hat fie ſeit Anno 1614. nicht zuſam⸗ 
men geruffen / ſo daß ihre Authoritaͤt 
längſt erſtorben. Es machte auch die 
Reformirte Religion eine Zeitlang den 
Koͤnigen viel zu ſchaffen / ſo lange ſte im 
Stand war ſich gegen fie zu wehren. 
Aber mit Eroberung von Rochelle ſind 
den Reformirten alle Kraͤffte Schaden 
zu thun benommen worden. Wie⸗ 
wol der König biß dato ihre Gewiſ⸗ 
ſen zu zwingen nicht begehret; aber viele 
durch Hoffnung von Promotion und 
Koͤniglicher Gnade davon abgelocket. 
Das Parlament zu Paris pflegete auch 
offt dein Koͤnig ſich zu widerſetzen / und 
zu pretendiren / daß auch in Staats⸗ 
Sachen der König ohne ihren Confens 
nichts Hauptſaͤchliches fuͤrnehmen ſol⸗ 
te. Aber bey des je en Koͤnigs Zeiten 
g ſij hat 
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hat man es angewieſen ſich bloß umb Ju- 
ſtiz. Sachen zu bekuͤmmern / und was 
ſonſten dem Könige ihnen zu committi- 
ren beliebet. Es ruͤhmet auch die Frantzö⸗ 
ſiſche Kirche eine gewiſſe Freyheit in An⸗ 
ſehen des Roͤmiſchen Stuhls zu haben / 
ſo daß fie dem Pabſt nicht alle Autorität / 
die er prætendiret / geſtehen will. In⸗ 
maſſen auch der Koͤnig die Nomination 
u Biſthuͤmern und Abteyen hat. 
elches alles nicht wenig zu den Kraͤff⸗ 
ten von Franckreich dienet / im Fall nur 
e und kluger Koͤnig am Ruder 
I « j 


g. 28. Wenn wir nun die Kräffte von 
Franckreich gegen ſeine Nachbarn erwe⸗ 


Rich in gen / ſo befindet ſichs / daß in der Chri⸗ 


tenheit kein Staat ſey / dem einzeln und 
für ſich ſelbſt Franckreich nicht gleich 
ehe / oder ihn uͤbertreffe. Zwar ha⸗ 
en in vorigen Zeiten die Engliſchen 
Franckreich ſehr warm gehalten. Al⸗ 
lein es hatten jene damals einige gute 
Stuͤcken von Frauckreich innezes ſtunden 
auch noch verſchiedene halb-fouveraine 
Fuͤrſtenthuͤmer; die Frantzoͤſiſche Intante⸗ 
rie war damals ein gering Ding / und 
thaten die Armbruͤſte / ſo die Engliſchen 
brauchten / einen ſonderbaren u 
che 
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ches itzo alles verändert iſt / und kommt 
die jetzige Engliſche Land⸗ Milice mit der 
Frantzoͤſiſchen / weder was die Menge / 
noch die Guͤte vermag / gar nicht in Ver⸗ 
leichung. Inmaſſen auch jene lange 
Zeit auſſer der Ubung geweſen / und 
ſind ihre Buͤrgerliche Kriege mehr mit 
zuſammen gelauffenen Hauffen / als 
wol diſciplinirten Armeen gefuͤhret 
worden / die auch ohne dem die Kraffte 
ihrer Nation ſehr geſchwaͤchet haben. 
Hingegen haben die Engliſchen alle ihre 
Tapfferkeit auff die See⸗Milice gewen⸗ 
det / bey welche die Frantzoͤſiſche See⸗ 
Macht bißhero nicht kommt. Doch 
ſolte auch zur See Engeland gegen 
Franckreich nichts ſonderlichs ausrich⸗ 
ten. Denn wenn gleich die Frantzoͤſi⸗ 
ſche Kriegs⸗Flotte aus der See geſchla⸗ 
gen waͤre / wuͤrden doch die Engliſchen 
nicht leicht ein Landſteigen wagen duͤrf⸗ 
fen / nachdem fie keinen Fuß mehr auffm 
feſten Lande haben; und ſolten die 
Frantzoſen mit Capereyen ihnen groſſen 
Schadenthun. Solte es aber den En⸗ 
gliſchen einmal zur See mißlingen / und 
die Frantzoſen koͤnten auff Engeland po- 
ſto faſſen / duͤrffte es in kurtzem init dieſem 
uͤbel ablauffen / als auf welchen Fall es 
auf den Ausgang einer Schlacht an⸗ 
Gg jv kam / 
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kam | nachdemmal Engeland inwen⸗ 
dig keine Feſtungen hat. Es hat auch 
im vorigen deculo Spanien den Frantzo⸗ 
ſen viel zu thun gemacht / fo daß ſe Muͤhe 
ehabe ſich jenes Macht zu erwehren und 
haben ein und andermal mit wenigen 
Vortheil Frieden machen muͤſſen. Aber 
auſſer dem / daß damals die Sranköft- 
ſche Infanterie wenig taugte / und die 
Spaniſche Nation in ihrer beſten Bluͤte 
war / da hingegen jetzo der Spaniſche Adel 
ſich mehr auf Spielen / Huren / und Inti- 
guen machen / als auf Kriegs⸗Ubungen 
leget; ſo waren damals die Niederlande 
beyſammen / undin ihrem beſten Flor / 
wie auch das Kaͤyſerthum Carolo V. nicht 
geringen Vortheil gab. Jetziger Zeit 
aber iſt Niederland elend zernſſen / 
und hat fuͤr je ſelbſt kaum Kraͤffte ge⸗ 
nug feine übrige Feſtungen zu beſetzen. 
Mit Napoli und Meyland hat es faſt 
gleiche Bewandnuͤß. Es iſt auch Franck⸗ 
reich leicht die Cuͤſt von Provence gegen 
Spanien zu verſichern. Und haben die 
Spanier nicht wenig gethan / wenn ſie 
verwehren / daß die Frantzoſen durch 
Rouſſillon, oder Navarra, oder bey Bajona 
nicht in Spanien eindringen. Italien 
will und vermag den Frantzoſen mit oͤf⸗ 
fentlicher Gewalt keinen a 1 
| hun 
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thun / und dancket GOTT daß ihnen 
die Luſt nicht ankommt uͤber die Alpen zu 
gehen / und ſie aus ihrer Ruhe zu ſto⸗ 
ken. Den Hollaͤndeꝛn find die Frantzo, Yon 
fen zwar aufm Ocean nicht gewachſen / Die 
und wo fieihre gantze See⸗Macht brau- and. 


chen und gebuͤhrend verſehen koͤnnen. 


laͤndern in ihren Capereyen groſſen 
Schaden thun; und kan ich nicht ſehen / 
was Holland für Profit davon haben 

kan / wenn es ohne Noth mit Franckreich 

im Kriege lebet. Denn zu Land werden 

die Hollaͤnder mit ihren aus allerhand 
Nationen zuſammen gerafften Armeen 
nichts gusrichten. Die Schweitzer Von 
vermoͤgen und begehren Franckreich fuͤr ſcweitz 
ſich keinen Schaden zu thun / und ſind zu 
frieden / daß ſie bey ihm Geld verdienen 
mögen. Und hat ſich alſo fuͤr ihnen nichts 
au befahren / wo man fie nicht muthwil⸗ 

ig zur Verzweiffelung bringet; auf wel⸗ 

chen Fall fie noch wol in Geſellſchafft 
anderer Haͤndel machen koͤnten. Das Von 
eintzige Teutſchland ſolte wol Franck, anch 
reich die Waage halten / angeſehen / wann 
ſolches recht vereiniget wäre] es groͤſſere 
Armeen / und die an Gute den Frantzoſen 
nicht ſolten nachgeben auff bringen koͤnte; 

ſolte es auch wol in die Länge mit jenem 

Gg v aus. 


Hingegen konnen die Frantzoſen den Hol⸗ 
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Jun Allein ſo lang es in jetzigem 
Zuſtand iſt / ſcheinet nicht wol muͤglich 
zu ſeyn / daß alle und jede Glieder vom 
Teutſchen Reich ſich in einen beſtaͤndigen 
und langen Krieg einlaſſen / und denſel⸗ 
ben unverdroſſen ausführen ſolten: 
Weil es unmuͤglich / daß alle und jede 
Stande an ſothanem Krieg gleich Inter- 
eſſe haben koͤnnen; ſondern muͤſten theils 
vielmehr aus deſſen Langwierigkeit ih⸗ 
ren innerlichen Ruin und Unterdruckung 
beſorgen / wenn auch gleich ſelbiger Krieg 
für ſich gluͤcklich ſoltelauffen. Denn wenn 
es uͤbel hergehet / muͤſſen fie ohne Zweifel 
Haar laſſen. 


Franck, F. 29. Wenn man aber nun ſetzen 
Krafte will / daß Franckreich zugleich von 
in Re. vielen ſolte angegriffen werden; ſo iſt 
115 erſtlich zu beobachten / daß einige Staa⸗ 
ker ten von Europa ſo beſchaffen ſeyn / daß 
fie bey ſo bewandten Sachen ſich gegen 
Franckreich nimmer conjungiren wer⸗ 

den. Alſo wird nach jetzigem Zuſtande 
ſich Portugal mit Spanien / Schweden 

mit Dennemarck / Polen mit Oeſter⸗ 

reich wider Franckreich nimmer zuſam⸗ 

men ſetzen. Es wird auch niemals den 
Italiaͤniſchen Potentaten die Luft an⸗ 
kommen dem Kaͤyſer oder ee au 

anck⸗ 
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Franckreichs Unterdruckung / Huͤlffe zu 
thun; im Fall man nicht glauben will / 
daß ſie ſelbſt ihre Slaverey und Ruin be⸗ 
foͤrdern wollen. So wird auch nicht leicht 
Engeland und Holland zugleich wider 
Franckreich anſpannen: weil wann das 
eine mit Franckreich im Kriege ſtehet / 
des andern Intereſſe ſcheinet neutral zu 
ſeyn / und ſeinen Handel und Schiffarth 
mit des andern Abgang zu vermehren. 
Man ſolte auch nicht leicht glauben / 
daß die Fuͤrſten in Teutſchland / und ſon⸗ 
derlich Proteſtirender Religion darzu 
helffen wolten / daß Franckreich für 
Oeſter eich unterlege: weil ihr Staat 
und Religion dem Anſehen nach auf 
ſchwachen Fuͤſſen ſtehen wurde / wo ſie 
auswerts keinen Rückenhalt haben. 
Und ſcheinet demnach unſchwer zu ſeyn / 
einige Teutſche Fuͤrſten zu diſponiren / 
daß ſie im Kriege wider Franckreich 
zum wenigſten ſtill ſitzen: Es ſoll auch 
Schweitz nicht leicht zu Oeſterꝛeichs und 
Spanien Erhöhung / und Franckreichs 
Erniedrigung cooperiren helffen / und 
ſolcher Geſtalt ſolte es Franckreich mit 
Oeſterꝛeich und feinen Alliirten noch wol 
aushalten. Ich will nicht ſagen / daß 
auf ſolchen Fall Schweden / 1 

eicht 
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leicht auch Polen / Franckreich nicht ent⸗ 
fallen werden / wo ſie nur in einigem 
Stand find ſich zu regen. Daß aber 
Franckreich einige Reflexion auf den 
Turcken mache / wo die aͤuſſerſte Gefahr 
unterzuligen es nicht zwinget / kommt 
mir nicht glaublich vor; zumal die Mu⸗ 
hammedaniſche Printzen obferviret ha⸗ 
ben / daß wenn fie ſich in der Chriſten 
Kriege gemenget / dieſe hernach Frieden 
unter ſich machen / ohne fie mit einzu⸗ 
ſchlieſſen / oder ihr intereſſe zu beobachten. 
Hingegen ſcheinet auch Fraͤnckreich nicht 
capabel zu ſeyn alle Staaten der Chriſten⸗ 
heit uͤbern Hauffen zu werffen / und ſie 
alle unter feine Boͤtmaͤſſigkeit zu brin⸗ 

en. Denn das groͤſſeſte Königreich 
in der Chriſtenheit kan es ſeyn / aber nicht 
das eintzige; ja es ſolte durch allzugroſſe 
und weitlaͤufftige Conqueſten innerlich 
nur geſchwaͤchet werden. Alder lauf⸗ 
fen bey dem blühenden Gluͤck dieſes 

Reichs die benachbarten kleinen Staa⸗ 

ten / die ihm fo wol gelegen find / 
ziemliche Gefahr verſchlun⸗ 
gen . 
en. 
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Von den Bereinigten 
Niederlanden. 


8 


Alter 


mein die Niederlande oder Nie⸗Juſfand 
der⸗Teutſchland nennet / ſind der due⸗ 


Den Landſchafften ſo man ins ge⸗ 


vor alten Zeiten theils zu Gallien / theils 
zu Teutſchland gerechnet worden / nach⸗ 
dem fie diſſeit oder jenſeit des Rheins ge» 
legen / der die aͤltiſte Graͤntze beyder 
groſſen Laͤunder war. Was nun jenſeit 
des Rheins gelegen / iſt nebenſt dem Reſt 
von Gallien durch Julium Cæſarem uns 
ter das Roͤmiſche Reich gebracht wor⸗ 
den. Nach der Hand hat ſich anch Ba- 
tavia und die Seelaͤndiſche Inſeln 
an die Roͤmer ergeben / jedoch daß 
ſte mehr ungleiche Bundsgenoſſen / als 
Unterthanen waren. Als ferner im 
fuͤnfften Seculo nach CHriſti Geburth 
die Francken ein neu Reich in Gallien 
auffrichteten / ſind ſelbige Landſchafften 
auch im Anfang zu dem Frantzoͤſtſchen 
Reich gezogen worden, Nachdein 1 ds 

er 
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ber Teutſchland von Franckreich abge ⸗ 
ſondert / ſind die meiſten bey Teutſchland / 
die wenigſten bey Franckreich verblieben. 
In dieſen Landſchafften nun haben die 
Gouverneurs unter den Namen von 
Hertzog und Grafen mit der Zeit eine 
halb⸗Souveraine Gewalt ſich angemaſ⸗ 
ſet / wie andere Fuͤrſten in Teutſchland 
und Fraͤnckreich; die ſich noch meiſts 
beflieſſen ihr Volck mit Lindigkeit zu re⸗ 
gieren. Inmaſſen ſie auch zu deſſen Ver⸗ 
ſicherung ihnen viel und anſehnliche Pri- 
vile gia ertheilet / darüber ſelbige Voͤl⸗ 
cker jederzeit ſehr jaloux geweſen. So 
haben auch die Staͤnde / welche aus der 
Cleriſey / Ritterſchafft und Staͤdten be⸗ 
ſtunden / jederzeit viel zu ſagen gehabt / 
und ſich ohne ihren Willen nicht leichtlich 
eine neue Laſt laſſen auf buͤrden. Es wer⸗ 
den aber dieſer Provintzien ins gemein 
Siebenzehen gerechnet / nehmlich vier 
Hertzogthuͤmer; Braband Liniburg, 
Luͤtzenburg / und Geldern ; ſieben Graf⸗ 
ſchafften / Flandern / Artois / Hennegau / 
Holland Seeland / Namur und Zut⸗ 
hen: und fuͤnff Herꝛſchffaten / Frieß⸗ 
and / Mecheln / Utrecht / Ober⸗Hſſel / 
und Groͤningen. Antwerpen führe 
den Titel einer Marggrafſchafft des 
Heil. Roͤmiſchen Reichs. Dieſe Pro. 
vin⸗ 
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vintzien nun hatten vor Alters faſt jede 923 
ihren beſondern Hern. Aber nach der zien 
Hand find verſchiedene unter ihnen Ber, 
durch Erbſchafften / Heprathen “ und mag 
Contracten vereiniget worden / biß end⸗ 
lich die meiſten unter das Haus Bur⸗ 
gund gefallen ſind / von welchem ſie 
durch Heyrath Maximiliani I. mit Ma- 
riam Caroli Audacis einigen Tochter an 
das Haus Oeſterꝛeich gekommen. Def 

ſen Enckel Carolus V. ſolche endlich alle 
zuſammen gefuͤget / und in hoͤchſter 
Glüͤckſeeligkeit regieret. Und ſaget man / 

daß er im Sinn gehabt / dieſe Provin⸗ 
tzien in ein Corpus zu bringen / und ein 
Koͤnigreich darauß zu machen; habe es 
aber muͤſſen unterlaͤſſen wegen der un⸗ 
terſchiedenen Geſetze und Privilegien, 
und deß innerlichen Eifers derſelben un⸗ 
tereinander / indem keine der andern 
nachgeben / und ſich bequemen wolte. Je⸗ 
doch machte er eine Conſtitution, daß die 
Provintzien allzeit ſolten beyſammen 
bleiben. Es war aber Carol V. Regi⸗ 
ment uͤber Niederland deswegen ſonder⸗ 

lich fo gluͤckſeelig / weil er zu ſelbigem 
Volck / und das Volck zu ihm groſſe At. 
kection trug. Denn es war Carolus zul 3ufand - 
Gent gebohren / und in Niederland von Caro. 
Niederlaͤndern aufferzogen / hatte 590 Jo y. 

f vie 


\ 
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viel Zeit daſelbſt zugebracht. So ſchick⸗ 
te er ſich auch treff lich nach ihrem Hu: 
meur, und gieng mit ihnen gar freund⸗ 
lich ohne einige Hoffarth umb: brauch⸗ 
te auch viel Niederlaͤnder in ſeinen Ge⸗ 
ſchaͤfften; ſo daß dieſe Nation an ſeinem 
Hofe in groſſer Conſideration war. Aber 
unter feinen Sohn Philippo II. gerie⸗ 
then dieſe Laͤnder in erſchreckliche inner⸗ 
liche Unruhe / und langwierige Kriege / 
darauß endlich ein neuer und maͤchtiger 
Staat in Europa exwachſen. Welche 


weil ſte zu ſo vielen Veraͤnderungen Ur⸗ 


» Urfadhe 
des Nie⸗ 


derlaͤn⸗ 


ſach gegeben / iſt es der Mühe werth | 
daß man ſowol die Urſache der Unruhe / 
als den Urſprung der neuen Republig be⸗ 
trachte. | 

H. 2. War demnach zu dieſen Tu⸗ 
multen Philippus II. nicht wenig ſchul⸗ 


dirhen dig / als der in Spanien gebohren und 


Kriege 
Philip. 


erzogen / auf die Spaniſche Nation am 


pus Il. Meiſten hielte / und in feinen Sitten und 


Manier zu leben einen perfecken gravi- 
tætiſchen Spanier vorſtellete. Welches 
die Zuneigung der Miederlaͤnder gegen 
ihn nicht wenig abkühlete. umalen 
er folgends ſeine beſtaͤndige Reſidentz in 
Spanien nahm / und Niederland nicht 
wie der beſuchen wolte; vielleicht weiler 
feiner Hoheit unanſtaͤndig hielte / Bo 

9 


von ee beg ir 
da er ſo groſſe Reiche beſaß / und hohe 
Dinge . Kopffe hatte / er ſich an der 
Niederländer queruliren viel kehren ſol⸗ 
te. Da doch dem Anfehen nach ſelbige 
ar leicht durch ſeine Gegenwart in Ge⸗ 
10 kunten gehalten werden; auch 
ein Vater um den Tumult der eintzigen 
Stadt Gent deſto eher zu ſtillen den 
Weg durch Francifei, ſeines neulich aus⸗ 
geſuͤhneten Feindes / Land zu nehmen ſich 

dewaget. Naͤchſt dem hat zu ſelbigem 

Unweſen nicht wenig beygetragenprintz ond. 

helm von Oranien / ein liſtiger / ranien. 
durchtriebener / und ehrgeitziger Mann; 
welcher da Philippus gebachte in Spanien 
u reiſen / und nach ſich die Regierung 
Fee wolte / darnach trachtete / wie 
hriftina / Hertzogin von Lothringen / 
moͤchte zur Regentin in Niederland be⸗ 
ſtellet werden / deren Tochter er zu hey⸗ 
rathen / und auff ſolche maſſe das tac to⸗ 
tum beh der Regierung zu ſeyn verhoffe⸗ 
te. Da ihm aber beydes mißlung / in⸗ 
dem Margaretha Parmenfis, Caroli V. UN» 
echte Tochter / zur Regentin verordnet 
worden / und Philippus in die Heyrath 
nicht willigen wolte / ſchoͤpffte er darüber 
ein groß dure gegen ihn / und 
trachtete durch Schaden ⸗thun zu wei⸗ 
ſen / was er vermoͤchte. Es waren 1 75 
ME 
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die Grafen von Egmond / Hoorn / und an⸗ 
dere malcontant. die beym Volck in groſ⸗ 
ſem Anſehen waren / aber fuͤr Eifer ge⸗ 
en die Spanier brandten. i 
Thel von dem Adel war gleichfalls zu 
neuen Handeln geneigt / theils aus Paß 
gi en die Spanier / theils aus ange- 
ohrner Unruhigkeit / theils anch we⸗ 
gen Armuth und groſſen Schulden / 
darein viele verfallen waren / weil ſie bey 
Hofe den Spaniern an Pracht nichts 
wolten nachgeben / und mehr verthan 
atten / als ihr Einkommen vermochte. 
s waren auch die Geiſtlichen mit Phi- 
lippo nicht gar wol zu frieden / weil er 
verſchiedene neue Bißthumer auffrichte⸗ 
te / und zu dero Unterhaltung die Ein⸗ 
kuͤnfften der Abteyen brauchen wolte; 
welches fowol die Beſitzer / als diejeni⸗ 
gen / ſo Hoffnung dazu hatten / fuͤr den 
Kopff ſtieß; weil die Abteyen durch 
Wahl der München in jedem Kloſter / die 
Bißthuͤmer aber durch Belieben deß 
Veraͤn / Koͤnigs vergeben worden. Aber dieſes 
der gie alles kunte noch nicht gnug Zunder ſeyn / 
figion, eine ſo grauſume Feuers ⸗ Brunſt zu er⸗ 
wecken / wo nicht die Religion 3 
kommen waͤre / ein Mittel / welches die 
Gemuͤther deß gemeinen Volcks am 
kraͤfftigſten bewegen / unddenen 0 ſo 
f eue⸗ 
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Neuerungen anfangen wollen / einen 

ſehr ſcheinbaren Vorwandt geben kan. 
Denn es hatten diejenigen / ſo vom Roͤ⸗ 
miſchen Glauben abgehen / in Nieder⸗ 
land ſehr uͤberhand genommen / deren 
theils der Augſpurgiſchen Conteſſion, 
theils der Hugenotten Lehre / theils der 
Wiedertaͤuffer Schwaͤrmerey zugethan 
waren. Wider welche Carolus V. zwar 
ſcharffe Placate laſſen ausgehen / auch 
an etlichen ſtrenge Exempel ftatuiret/ 
die aber vielmehr die Gemüͤther verbit⸗ 
terten / und der neuen Religionen 
Wachsthum befoͤrderten. Zumal weil 
Königin Maria von Ungarn / Caroli V. 
Schweſter / und damals Regentin von 
Niederland / vermeynete / man ſolte mit 
dieſen Leuten mit mehrer Lindigteit ver⸗ 
fahren. Philippus aber hatte ſich aller- 
dings vorgenommen / die ſo genannte Ke⸗ 
tzerey mit der Schaͤrffe auszurotten / 
aus Liebe gegen den Roͤmiſchen Glau⸗ 
ben / oder weil er durch ſolchen Weg 
ſich den Pabſt zu obligiren ſuchte / deſſen 
Gunſt ihme zu feinem Vorhaben nothig 
war. Dannenher erneuerte und ſchaͤrffte 
er ſeines Vaters Placate wider die Ketze⸗ 
reyen; und ſelbige in Execution zu 
bringen ſuchte er ein beſonder geiſtlich 
Gericht einzufuͤhren / auf Art der Spa⸗ 
Hh ij niſchen 
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Sbam / nischen Inquiſition, welcher Name maͤn⸗ 


e In- 
quiſiti- 
on 


niglich ein groß Schrecken einjagete. In⸗ 
maſſen denn dieſe Inquilition in der That 
ein grauſam Werck iſt / als vermittelſt 
welcher eines jeden Leib / Gut und Ehre 
der Gewalt der . deln 
fen unterworfen iſt / welche ſich aus un⸗ 
menſchlicher Strenge einen ſonderbaren 
Ruhm ſuchen; und da man aus leich⸗ 
er Muthmaſſung / oder faͤlſchlichem 
lngeben / ehe man ſichs verſtehet / beym 
Kopffe kan genommen werden / daß man 
weder fein Verbrechen | noch feine An, 
klaͤger weiß / und da man Hgare laſſen 
muß / wann auch gleich die Unſchuld an 
Tag kommet. Und grauete den Nie⸗ 
derlaͤndern deſtomehr fuͤr dieſem Ubel / 
weil nicht allein gegen ſolches kein Privi- 
legium, noch Gunſt deß Koͤnigs / noch 
Fuͤrbitt gelten mag: ſondern auch weil 
dieſe Nation in ihren Reden frey / und 
ihr Hertz gleichſam auff der Zungen 
vie n auch wegen der Commercien ſo⸗ 
viel mit anderer Religion Zugethanen 
zu thun hat. Da hingegen einem Spa 
nier oder Italiaͤner feines Hertzens Ge 


dancken zu bergen leicht iſt. Es meynen 


auch viele / die Spanier hätten nicht um 
gern geſehen / daß die Niederlaͤnder Haͤn⸗ 
del anfiengen/ damit fie Gritgenbeit be 
ai 0 aͤmen 
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kaͤmen fie mit Waffen zu zaͤhmen / und 
nach Einziehung ihrer Privilegien ſie nach 
ihrem Gefallen regieren konten / und ſich 
daſelbſt gleichſam ein Zeug⸗Hauß zu for- 
miren, darauß ſie Franckreich / Engeland / 
Teutſchland / und die Nordiſchen Reiche 
angreiffen koͤnten. Doch iſt auch gewiß / 
daß ſolche Feuer zu unterhalten und groͤſ⸗ 
ſer zu machen / die auswaͤrtigen Potenta⸗ 
taten nicht wenig geholffen / ſonderlich 

Koͤnigin Eliſabeth von Engeland / wel⸗ 
che durch dieſes Mittel dem Spanier 
ſuchte ſo viel zu ſchaffen zu machen | daß 
er andere zu drucken vergeſſen moͤchte / 
als deſſen Macht damals gantz Europæ 
erſchrecklich war. 5 ip 


% 3. Dieſer Saamen nun der Lin, cara. 
ruhe ſtack in den Gemuͤthern der Nieder, duden 
laͤnder / da Philippus Il. Anno 1559 in Spas vella. 
nien zog; nachdem er die Regierung al⸗ 
ſo eingerichtet / daß die hoͤchſte Gewalt 
bey der Regentin und dem Staats⸗ 
Rath waͤre / worinn neben dem Printz 
von Oranien / Grafen von Egmond 
und andern / auch ſaß der Cardinal von 
Granvella, aus Burgund buͤrtig | ein 
kluger Mann / auff den ſich der Koͤnig 
am meiſten verließ / auch der Regentin 
heimliche Inſtruction gegeben ſich nach 
1 Hhüß dp 
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deſſen Rath zu richten. Als ſich nun 
bey Verwaltung der Regierung aus wie⸗ 
ſe / daß in der That alles nach deß Cardi⸗ 
nals Gutduncken gieng lieſſen die Nie 
derlaͤndiſchen Herren alſobald ihr Miß⸗ 
gnugen verſpuͤren / und festen ſich auff 
alle Weiſe ihm entgegen. Zumal der 
Cardinal haꝛt drauf drang / man ſolte deß 
Königs Befehl wegen EEinſetzung der Bir 
ſchoͤffe / und Austilgung frembder Reli⸗ 
gion genau ins Werck ſetzen / die Nie⸗ 
derlaͤndiſchen Herren aber zur Lindig⸗ 
keit und Toleranz riethen. Und bald 
entzündet fich faſt ein allgemeiner Haß 
egen den Cardinal / ſo daß endlich der 
Fu von Oranien / die Grafen von 
gmond und Hoorn an den Koͤnig 
ſchrieben: wo man dieſen nicht weg. 
nehme / koͤnte die Ruhe in Niederland 
nicht erhalten werden. Trieben auch 
die Sache ſo hart / daß endlich Philippus in 
deſſen Dimiſſion e Anno 1564. 
Weilen ſich aber nach Abſchaffung deß 
Cardinals die Regentin an den Præſident 
Vigilium, und Grafen von Barlemont hiel⸗ 
te / welche in allen Stuͤcken deß Cardinals 
Weg folgeten / blieb nach kuͤrtzer Freude 
das vorige Mißgnuͤgen; und fagten fie] 
deß Cardinals Leib waͤre zwar weg / = 
ein 


Bin Gals nech uri buchen. Soda 
Geiſt noch zuruͤck blieben. o dal 
weder die Uneinigkeit im Staats⸗Rath 
auff hoͤrete / noch die Execution der Reli⸗ 
gions⸗Placaten konte vor ſich gehen / ge⸗ 
welche ſich das Volck mehr und mehr 
etzte. Weßwegen die Regentin nebenſt 
dem Senat beſchloß / den Grafen von Eg⸗ 
mond in Spanien zu ſchicken / den Zu 
ſtand der Sachen genau zu berichten / ob 
etwa der Koͤnig ein ander Mittel hierinn 
treffen koͤnte. Dieſen nun empfieng der 
Koͤnig wol freundlich fuͤr ſeine Perſon / 
jedoch daß er von der Strenge in Religi⸗ 
ons⸗Sachen nichts wolte nachlaſſen / bil⸗ 
dete ſich auch ein / daß das Ubel fo weit 
eingeriſſen / kaͤme von Lindigkeit der Re⸗ 
gentin her. Weßwegen die Placate mit 
groſſer Haͤrte erneuert worden / auch be⸗ 
hlen / daß man endlich das Tridentini⸗ 
ſche Concilium in Niederland ſolte einfuͤh⸗ 
ren. Dieſe Strenge nun / und weil 
ein Geruͤcht auskommen war / daß Phi- 
lippus mit Carolo IX. zu Bajona Abrede 
genommen auff alle Maſſe die Ketzerer 
auszutilgen / verurſachete / daß man 
ſich öffentlich wider deß Königs Willen 
zu ſetzen begunte. Worzu einige von 
Adel den Anfang machten die ſich un. dan 
ter einander vey bunden / 1 mil. 
. In- 
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Inquiſition ſich zu wider ſetzen / und einan⸗ 
der beyzuſtehen / im Fall einer der Reli⸗ 
gion wegen ſolte angetaſtet werden; be⸗ 
zeugeten doch darbey / daß fie kein an» 
der Abſehen haͤtten / als Gottes Ehre / 
deß Königs Hoheit und deß Dater⸗ 
landes Ruhe. Dieſes Buͤndnuß / fo 
man das Compromiß zu nennen pfleg⸗ 
te / hatte Philippus Marnix, Herꝛ von Al- 
degonde abgefaſſet / welches bey vierhun⸗ 
dert von Adel unterſchrieben. Darun⸗ 
ter Henrich von Brederode / Graf Lud⸗ 
wig von Naſſau / deß Printzen von Ora⸗ 
nien Bruder / die Grafen von Culenburg / 
und von Berg die Vornehmſten waren. 
Dieſe funden ſich Anno Eintauſend fuͤnff⸗ 
hundert und ſechs und ſechzig zu Brüß 
ſel ein / und uͤbergaben der Regentin eine 
Supplic, darinnen fie begehrten / daß 
man die Placate wider die Religion auff⸗ 
heben moͤchte. Denen die Regentin in 
freundlichen / aber generalen Terminis 
antwortete / und verſprach deß Koͤnigs 
Meynung darüber zu vernehmen. Man 
meldet / daß der Graf von Barlemont, 
ſo damals bey der Regentin ſtunde / ge⸗ 
ſagt / man hätte ſich für. dieſen Leuten 
nichts zu befahren / es waͤren nur Geu⸗ 
Seufen (en oder Bettler. Darvon der Nas 
me Geuſen hernach beruͤhmt worden i 
un 
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Und gebrauchten ſie deß wegen einen Ber 
tel⸗Sack als ein ſonderlich Merckzeichen 
ihrer Bündnuß. Mittlerweile wurden 
viel Schrifften ausgeſtreuet / ſo die Ge⸗ 
muͤther mehr erhitzten; und weil die Ge⸗ 
ſandten / ſo man in Spanien umb Linde: 
rung der Placaten geſchicket hatte / 
ſchlecht empfangen worden / auch Phi- 
lippus ſich zu deß Volcks Begehren we⸗ 
nig bequemen wolte / brach endlich die 
Unruhe öffentlich aus / daß man nicht Bild 
allein die andere Religion oͤffentlich und 4 
mit groſſem Zulauff deß Volcks begunte 
zu lehren ſondern auch die Canailſe hier 
und dar die Kirchen zu plündern / und die 
Bilder herunter zu brechen ſich erkuͤh⸗ 
nete. Wiewol nun dieſen Aufflauff zu 
ſtillen der A von Oranien / und 
Grafe von N ihren Fleiß thaͤten / 
dennoch fiel beym Könige ein ſcharffer 
Verdacht auff ſie / ob waͤren ſie an dem 
allem 5 5 So daß dieſe auff al⸗ 
lerley Mittel gedachten / ſich auſſer der 
Gefahr zu ſetzen! worinnen fie aber kei⸗ 
nen richtigen Schluß finden kunten. 
Mittlerweile brachte die Regentin eini⸗ 
ge Kriegs voͤlcker auff die Beine / und 
trachtete durch Schrecken / gute Wort / 
und allerhand Künfte die Schwuͤrigen 
zurecht zu bringen; deren viele ſich 
hv auch 


n Dun. NV . 
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auch durch Gehorſam und gute Dienſte 
wieder auszufühnen ſuchten. Und ge 
lung ihr fo wohl daß ſie mit gantzer 
Muͤhe und Straffe etlicher weniger das 
Land wiederumb in Ruhe ſetzte. Je⸗ 
dennoch weil ein Geſchrey gieng daß 
eine groſſe Armee aus Spanten im An⸗ 
zug waͤre / zogen viel Buͤrger / ſon⸗ 

detlich Handwercker / in die benachbar⸗ 
te Laͤnder. Der Printz von Ora⸗ 
nien ſelbſt trauete dem Land ⸗Frie⸗ 
3 und retirirte ſich in Teutſch⸗ 
and. 


H. 4. Nun riethe zwar die Regen 
tin / der Konig ſolte ſelbſt doch ohne groſſe 
Armee in Niederland kommen / und mit 
ſeiner gnaͤdigen Gegenwart die krancken 
Gemuͤther vollends heylen: Aber es drung 

Due de Due d. Alba mit ſeinem Rath durch / man 
Alba. ſolte ſich ſolcher Gelegenheit bedienen | 
denen Niederlaͤndern das Joch auffzu⸗ 
legen / auch andern damit eine Furcht 
einjagen. Dieſer kam nun Annd 1568. 
mit einer anſehnlichen Armee durch 
Savoyen und Burgund in Nieder⸗ 
land an / und nahm gleich die Grafen 
von Egmond und Hoorn beym Kopf: 
ſe / als heimliche Anſtiffter der ver⸗ 


gan⸗ 
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angenen Unruhe: erklaͤret auch als 
Verletzung Goͤttlicher und Menſchli⸗ 
cher Majeſtaͤt alles / was bey dem 
Compromiſs, Supplic, und Bildſtuͤr⸗ 

men vorgangen: und ſtellete einen 
Rath von zwoͤlff Perſonen / ohne Ap- 
pellation, der über dieſe 52 / 
den man ins gemein den Blut- Math 
nennete. Dieſer citirte auch den Printzen 
von Oranien / und andere ausgewichene 
Herꝛen; und als fie nicht erſchienen / 
verdammete er ſie als Verletzer der Ma⸗ 
jeftät | und contiſcirte ihre Güter. 
Dergleichen Strenge auch über viel 
von geringerm Stande gieng. Der 
Schrecken aber machte / daß viel 
Volck Hauffenweiſe ſich aus dem Lande 
begab. Es wurden auch hier und dar 
in den groſſen Staͤdten Caſtele ange⸗ 
leget / deren das vornehmſte zu Ant⸗ 
werpen war. Unterdeſſen hatte der 
rintz von Oranien viel Voͤlcker in 
eutſchland zuſammen gebracht / de⸗ 
ren ein Theil unter Anfuͤhren ſeines 
Bruders / Graf Ludwig / in Frießland 
einfiel / welcher au Anfangs den 
Grafen von Aremberg / Gouverneur da⸗ 
ſelbſt / ſchlug. Aber bald darauff zog Al. 
ba ſelbſt wider ihn / nachdem er er 
ie 
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9 
Grafen die Grafen von Egmond und Hoorn ne 
wand benſt viel andern enthaupten laſſen. 


und 


Bald fiel auch Oranien mit einer groß 


Heorn ſen Armee in Braband ein] den aber 
daupte. Alba forttrieb / und feine Voͤlcker zer⸗ 


ſtreuete. Dieſer glückliche Fortgang 
machte den Alba muthig / daß er nicht 
allein zu Antwerpen eine praͤchtige Statue 
ſetzen ließ; ſondern auch die Niederlaͤn⸗ 
der mit ihrem eigenem Gelde zu 
zwingen / eine Contribution aufflegte / 
den hunderſten Pfenning von allem 
Vermoͤgen / den zwantzigſten von un⸗ 
beweglichen / und den zehenden von be⸗ 
weglichen Gütern] ſo offt als fie ver- 
kaufft wurden. Welches die Gemuͤther 
der Miederländer zum hefftigſten verbit⸗ 
terte. Indem nun alba, von Geld⸗ 
Mangel gedruckt / ſolche Aufflagen 
mit Gewalt auspreſſen / auch über die 
von Bruͤſſel / die ſich für feinen Augen 
wegerten / die Execution thun laſſen wol⸗ 
te; kam Zeitung / daß die exuliren- 
den Niederländer | die ſich mit vier und 
zwantzig maͤſſigen Schiffen vom Rau⸗ 
be ernehreten / und deßwegen Waſſer⸗ 
Geuſen genannt wurden / unterm An⸗ 
führen deß Grafen von der Marck die 
Stadt Briel in Holland Anno 1 

en 
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3 
ſend fuͤnffhundert und ein und fiebengig Brel 


einge⸗ 


den 1. April eingenommen. Worau 

die meiſten Staͤdte in Holland auß Haß 
gegen die Spanier und den zehenden 
Pfenning revoltirten / ausgenommen 
Amſterdam und Schonhoven / ſo einige 


nomen. 


Zeit den Spaniern treu verblieben. Und 


war dieſes ein groſſes Verſehen von al. 
ba, daß er ſich binnen vier Jahren feiner 
Regierung der See⸗Cuͤſte nicht recht ver⸗ 
ſichert hatte. Die Revoltirte nun nah⸗ 
men den Printz von Oranien zu ihrem 
Gouverneur an] und ſchwuren ihm als 
Koͤniglichem Staathalter / gleich als 
waͤren ſie nur von Alba, und nicht vom 
Könige abgefallen. Worauff ſich eine 
groſſe Menge Capers aus Franckreich 
und Engeland ſammleten / ſo daß inner⸗ 
halb vier Monat eine Flotte von hun⸗ 
dert und fuͤnfftzig Schiffen zu Vliſſingen 
beyſammen war / welche folgends den 
Spaniern am meiſten Abbruch ge» 
than. Dieſem Unheil nun kunte Alba 
in Eyl nicht ſteuren / weil nicht allein 
eben zu ſelbiger Zeit der Graf von 
Berg vieler Oerter in Gelderland / Frieß⸗ 
land / und Ober⸗Yſſel ſich bemaͤchtigte / 
ſondern auch Graf Ludwig von Nat 
ſau mit Huͤlffe der Frantzoſen Bergen 
5 un 


Ludo- 
vicus 
Reque · 
ſenes. 
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im Hennegau uͤberrumpelt. Welche 
Stadt am erſten wieder zu gewinnen 
Alba ſich angelegen ſeyn ließ / Oranien 
aber / nachdem er mit einer neuen in 
Teutſchland auffgerichteten Armee in 
Braband übel gehauſet / zu entſetzen 
vergeblich ſich bemühere / und darnach 
ſich in Holland begab. Weß wegen ſel⸗ 
bige Stadt durch Accord wieder an Alba 
uͤbergienge. Dieſer nun ſuchte die ab⸗ 
gefallene Oerter mit Gewalt wieder zum 
Gehorſam zu bringen / inmaſſen er un⸗ 
ter andern Mecheln und Zutphen ge⸗ 
pluͤndert / Naerden gaͤntzlich verſtoͤhret / 
und Haerlem nach langwieriger Belage⸗ 
rung erobert / dero uͤbrige Bürger grau⸗ 
ſam handieret worden. 


H. 5. Nachdem nun durch deß von 
Alba linzeitige und uͤbergroſſe Strenge 
als der ſich ruͤhmete / bey ſeiner ſechs⸗ 


jaͤhrigen Regierung 18000. Menſchen 


durch den Hencker hingerichtet zu ha⸗ 
ben /) die Sachen in Niederland in ſo⸗ 
thane Verwirrung gerathen / warder 
Anno 1573. abgefordert / und bekame 
zum Nachfolger Ludwig Requeſenes, 
einen Mann von etwas gelinder Hu- 
meur, der aber einen ſchlechten n 

ei⸗ 
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einer Verwaltung hatte / indem die 
lotte / fo er Mittelburg zu entſetzen 

dusgeſchicket / Fir feinen Augen ruini⸗ 
ret ward. Worauff ſelbige Stadt an 
Oranien übergieng.. Jedoch bekam 
dieſer auch einen Stoß / indem ſein 

Bruder Graf Ludwig / ſo ihm eine 

Armee aus Teutſchland zufuͤhrete / 

von Spanien auff der Mocker⸗Heyde 

bey Grave geſchlagen ward und ne⸗ 
benſt ſeinenn Bruder Graf Henrich 
blieb. Nach erhaltenem Sieg meute- 
nirten die Spaniſchen Soldaten wegen 
ausſtehendem Sold / und legten ſich in 
Antwerpen ein / big fie völlige Be 
zahlung bekommen. Worauff die Be⸗ 
lagerung von Leyden vorgenommen 
ward / welche Stadt die aͤuſſerſte 
Hungers ⸗Noth ausſtund / biß man 
endlich den Damm an der Maas 
durchſtach / und das Land durch Fa- 
veur einer mit Nord⸗Weſter⸗Wind 
kommenden Spring⸗Fluth unter 
Waſſer ſetzte; darauff die Spanier 
mit groſſem Verluſt muſten abzie⸗ 
hen / Anno Eintauſend fuͤnffhundert 
und vier und ſiebentzig. Im folgenden 

Jahr ſuchte zwar der Kayſer durch 

ſeine Interpoſition die Unruhe zu 5 

f weß⸗ 
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weßwegen zu Breda eine Zuſammen⸗ 
kunfft von beyderſeits Deputirten ge⸗ 
late, die ſich aber fruchtloß 
erſchlug. Worauff die Spanier nach 
neun Monats⸗Belaͤgerung Arickzcc 
eroberten. Aber noch bey waͤhrender ſel⸗ 
biger Belagerung farb Requeſenes Anno 
1576. Nach deſſen Tode der Rath vom 
Staat die Verwaltung des Landes auff 
ſich nahm; welches auch der König ge⸗ 
nehm hielte. 


H. 6. Unter dieſem allen war der Haß 
egen die Spanier bey den Niederlaͤndern 
je mehr und mehr gewachſen / ſonderlich 
nachdem die Soldaten wegen nicht be⸗ 
zahltem Sold meutenirten / und viel 
Muth willen trieben / ſo daß der Rath fie 
für Feinde erklaͤrete / und den Einwoh⸗ 
nern vergoͤnnete / gegen ſie die Waffen zu 
ergreiffen. In welcher Unruhe Ma⸗ 
trich und Antwerpen von den Spaniern 
gepluͤndert worden. Welches denn die 
either der andern diſponirte / mit O⸗ 
ranien einen Tractat zu Gent anzufan⸗ 
en / der auch dahin ausſchlug / daß die 
rovintzien unter ſich einen Frieden be⸗ 
chloſſen / deß von Alba Edicten abſchaff⸗ 
ten / und ſonderlich ſich verbunden / Re, 
2 N pg⸗ 


von Holland. 497 
Spanier ausm Lande zu ſchaffen / wel⸗ 
chen Vertrag auch der Koͤnig folgends 
natificirte; wiewol er heimlich beſchloß 
ſolche Vereinigung wieder zu verſtoͤren. 
Zu dem Ende verordnete er feinen unech⸗ pon u. 
ten Bruder / Don Juan de Auſtria, zuin an de 
Gouverneur über Niederland; fuͤr dem Auftria. 
zwar Oranien die Niederlaͤnder warne⸗ 
ke / daß fie ihm nicht trauen ſolten. Je⸗ 
doch ward er endlich durch die meiſte 
Stimmen angenommen / nachdem er zu⸗ 
vor den Gentiſchen Vertrag unterſchrie⸗ 
ben, und die Spaniſchen Soldaten fort⸗ 
geſchicket; wiewol Oranien / und die 
Provintz Holland und Seeland mit die⸗ 
ſem Vergleich nicht allerdings zufrieden 
waren. Inmaſſen ſich auch bald ein 
groß Mißtrauen gegen Don juan ereig⸗ 
nete / welches daß es nicht ohne Grund 
geweſen / er gnugſamerwieß / indem er 
unverſehens deß Caſtelß zu Namur ſich 
ſtert / unterm Vor wand / ſeine Per⸗ 
ſon für den heimlichen Nachſtellungen in 
Sicherheit zu ſetzen / worüber fi die 
Niederländer ſehr alteruten / und gegen 
ihn die Waffen ergriffen / ihn aus Namur 
zu vertreiben. Zu dem Ende ſie ſich der 
meiſten Veſtungen / darinnen noch Teut⸗ 
ſche Guar niſon lag / bemaͤchtigten / uñ 75 
J. a⸗ 
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Caſtele niederriſſen. Berufften auch O⸗ 
ranien nach Bruͤſſel / und machten ihn 
zum Ruart von Braband. Dieſer Wachs⸗ 
thum deß von Oranien erweckte bey den 
andern vornehmen Herren einen groſſen 
Neid / ſo daß ſie eine Parthey formirten / 
jenem die Waage zuhalten: worunter der 

Hertzog von Areſchott der vornehmſte 


Ert war. Berufften auch Ertz⸗Hertzog Mat⸗ 


50 thias von Oeſterreich zum Gouverneur 
Matthi · von Niederland / welcher eylend alldar 
2. ankam / und auch von deß Oranien Par 
they angenommen waꝛd / jedoch daß dieſer 

fein Lieutenant waͤre / und er ohne Con- 

fens der Stände nichts thun koͤnte / Anno 

1577. Hingegen kam dem Don Juan 

ans Italien zu Hülffe Alexander, Her⸗ 

tzog von Parma / mit einer guten Par⸗ 

then alter Spaniſchen Soldaten / welche 

der Stände Armee bey Gemblours 
ſchlug / und darauff Loͤven / Philippeville / 
Limburg / und verſchiedener andern 

8 Pact ſich bemaͤchtigte. Weil nun die 
taͤnde allein dem Werck nicht gewach⸗ 

ſen waren / boten ſie die Protection über 

ſich Henrico 111. König von Franckreich / 

an / und als dieſer ſolche anzunehmen ſich 
wegerte / feinen Bruder Duc d’Alenfon, 
welcher ſolche auch annahm / und 9 

a le⸗ 
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Niederland begab. Allda er aber ſelbi⸗ 
ges mal nichts ausrichtete wegen der 
innerlichen Uneinigkeit der Provintzien / 
und Vornehmen / da faſt Niemand wuſte / 
wer Koch oder Keller waͤre. So that 
ich auch eine neue Zerruͤttung unter 
den Staͤnden herfuͤr / nachdem auff An⸗ 
haltung der Reformirten die Religion in 
Niederland frey gelaſſen wurde; welche 
Freyheit die von Gent und andere gerne 
annahmen: Artois aber und Hennegau / 
und andere Waloniſche Oerter / ſo der 
Catholiſchen Religion eyferig zugethan / 
widerſprachen dieſen hefftig / ſo daß die⸗ 
fe ſich allgemach von den übrigen ab⸗ Milcon 
ſonderten / und eine neue Faction renten. 
machten / die ſich Malcontenten nenne⸗ 
ten. In dieſen Troublen ſtarb Don 
Juan, und ſieß die Regierung Alexandro, „ 5 
Duc de Tama den auch Philippus be⸗ 3 
flatigte. © Deſſen erſtes Werck war / daß 
er Maſtricht mit Gewalt einnahm / und 
die Waloniſchen Provintzien / nemlich 
Artois, Pennegau / und Welſch⸗Flandern 
Bund: Accord auff deß Königs: Seite 
rachte. N 


F. 7. Als nun Oranien ſuhe / daß es 
mit dem Gentiſchen Vertrag gethan 


Ji ij war / 
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war / auch daß die unter ſich æmalirende 
5 und wegen der W 
ocker nimmer in beſtaͤndiger Ein⸗ 
tracht verbleiben würden; und er aber 
ſeine Perſon gerne in Sicherheit ſetzen / 
und die Reformirte Religion befeftigen 
wolte / veranlafte er Anno 1879. eine Zu⸗ 
ſam̃enkunfft von den Standen der Pro⸗ 
vintzien Gelderland / Holland / Seeland / 
Frießland und Utrecht. Alldar verei⸗ 
nigten fie ſich gleichſam für einen Mann 
u ſtehen / und von Friede / Krieg / und 
ributen n zu⸗ 
ſchlieſſen / auch die Freyheit der Religion 
zu behaupten. Und dieſe Utrechtiſche b. 
nion, (worzu nach der Zeit Ober⸗Yſſel 
und Groͤningen kommen / ) iſt das Funda- 
ment der Republic der vereinigten Nie⸗ 
derlanden. Zu welcher Zeit doch ihr 
Staat ſo elend war / daß ſte ihn in ihrer 
erſten Medaille vorbildeten durch ein 
Schiff ohne Seegel und Steuerruder 
durch die Wellen getrieben / mit dieſer Ur 
berſchrifft: lncertum quo fata ferant. 
Weil nun Oramen auff dieſe Union ſeine 
eigene Fortun gruͤndete / arbeitete er / daß 
aůs den allgemeinen Friedens⸗Tractaten 
zu Colln / aͤllwo der Kaͤyſer die Mediation 
führete / nichts ward / weil ſonſt ei 
| allge 
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allgemeine Friede dieſe beſondere Union 
guffgehoben haͤtte. Und weil es in dem 
Reſt von Niederland je länger je ſchlim. 
mer war / indem die Spanier einen 

latz nach dem andern wegnahmen / als 


der un ſich an ihm und feinem Anhang 


rächen 
behaupten ſich nicht trauete: bewegte er 


Alenfon aufftragen / bey dem er ſich ger. 


doch heimlich bedungen hatte / daß er 
die vereinigten Provintzien moͤchte fuͤr 
ſich behalten. Inmaſſen auch damals 
die Staͤnde von Holland / Seeland / und 
Utrecht den Printzen von Oranien für 
ihren ſouverainen Herm biß auff wenige 
Stimmen / nemlich Amſterdam / und 
Goude / anzunehmen reſolviret hatten; 
waͤre auch folgends gewiß geſchehen / wo 
nicht fein unverhoffter Tod es verhin⸗ 
dert haͤtte. 


h 
Ji ij $.8. 


Due de 
Alen- 


n. 
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cus | 
. g. Alenfon, nachdem ihm dieSouve- 


rainitaͤt guffgetragen worden Anno 
1781. befreyete zwar Cambray von der 
Spaniſchen Belagerung; und ward im 
folgenden Jahr in Antwerpen zum Her⸗ 
tzog von Braband / und zu Gent zum 
Grafen von Flandern ausgeruffen. Aber 
weil ſeine Gewalt von den Staͤnden mit 
einer engen Capitulation eingeſchrenckt 
ward / ſlichte er auff dae 
Leute ſich ablolut zu machen. ndals 
er Anfangs begehret / daß nach ſeinem 
Tode / wo er keine Leibes ⸗Erben lieſſe / die⸗ 
ſe Lander an die Eron Franckreich fallen 
moͤchten / ihme aber ſolches abgeſchlagen 
ward; faſſet er eine ſchlimme Refolu- 


tion, die Stadt Antwerpen / und ande⸗ 


ve durch ſeine Soldaten zu uͤberſtoſſen; 


und hatten ſich ſchon einige tauſend 
Frantzoſen in Antwerpen eingedrungen / 
die aber von den Buͤrgern mit groſſem 
Berluſt heraus geſchlagen worden. 
Dergleichen ſie auch eben ſelbigen Tag 
auff verſchiedene andere Plaͤtze verſuch⸗ 
ten / ſo ihnen aber nirgends als zu Den⸗ 
dermonde / Duͤnkercken / und Dir⸗ 
muyden angieng. Und damit war auff 
einmal aller Credit und Affection ge⸗ 
gen die Frantzoſen bey den a en 

ern 
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2 dahin; und Alenfon begab ſich voll 
Schande und Bekuͤmmernuß wieder 
nach Franckkei⸗ 

Zeit herngch ſtarb. Worzu noch ein 


Pan muͤſſen. Darauff nahm der von 


H. 9. Nach Printz Wilhelms Tod 
trugen zwar die Staͤnde deß verſtorbenen 
Söhne / Graf Moritzen / einem Hern 
von achtzehen Jahren alt 955 e 

0 Ji v kr ⸗ 
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terſchafft über Holland / Seeland / und 
Utrecht auff / zu deſſen Lieutenant der 
Graf von Hohenloh geordnet ward. A⸗ 
ber die Souverainefät boten fie dem Koͤ⸗ 
nig in Franckreich an / der wegen inner li⸗ 
cher Unruhe ſolche anzunehmen nicht 
Zeit hatte. Dieſer Conjucturen bediene⸗ 
te ſich Parma wol / und zwang binnen 
Jahres⸗Friſt Antwerpen mit Hunger; 
unter welcher Zeit er ſich auch Meiſter 
von Dendermonde / Gent / Bruͤſſel / 
Mecheln / und Nimwegen gemacht. 
Nach Verluſt von Antwerpen trugen 
die Staͤnde / als die lieber einen jeden an⸗ 
dern / als den Spanier zum Herrn haben 
wolten / die Souverainekàt über ſich de: Koͤ⸗ 
nigin Eliſabeth auff die aber ſelbige nicht 

annehmen wolte. Jedoch ſchloß ſie ein 
te genauer Buͤndnuͤß mit ihnen / dadurch 
Bund / ſie ſich anheiſchig machte / e 
auf. zahl Soldaten auff ihre Unfoften in 
eder land zu halten / uͤber welche Tꝛoup⸗ 

ven / wie auch uber die gantze Milice der 

Staͤnde / oder Staaten / ein Engliſcher 

General commandiren ſolte. Hingegen 

55 die Staaten der Koͤnigin zur 

rſicherung wegen der vorgeſtreckken 

Mittel / Vliſſingen / Briel / und Ramma⸗ 

ken oder Seeburg auff Walchern ein / 0 

. n. 
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An. 1616. gegen eine Million Reichsthaler 
an die Staaten wieder eingeraͤumet wor⸗ 
den. Und ſchickte die Königin Robert Dud- 
ley, Grafen von Leyceſter zum General / gehe - 
welcher An. 1586. in Holland ankam / deim sers 


die Staaten auch das General-Gouver- 917 


nement guftrugen mit gröfferer Gewalt / 
als es der Koͤnigin anſtund; der aber 
nicht viel gutes ausrichtete. Denn nicht 
allein Duc de Parma Grave und Venlo 


| r auch ihn von der Belaͤge⸗ 


rung für Zutphen abtrieb: ſondern er 
füͤhrete auch das Regiment faſt wun⸗ 
derlich / daß die Stangen gar nicht mit 
ihm zufrieden waren / und fein Weſen für 
ſehr verdaͤchtig hielten. Und ward das 
Mißgnuͤgen noch viel groͤſſer / nachdem 
Wilhelm Stanley die Stadt Deventer / 
darin er vom Leyeeſter zum Commen⸗ 
danten geſetzet war / an die Spanier ver⸗ 
rieth. Folgendes Jahr verſuchte Leyce⸗ 
ſter vergeblich den Hertzog von Parma 
von Sluͤys von Flandern abzutreiben. võ 
dannen als er in Holland ankam / und 
durch viel verdaͤchtiges Furnehmen die 
Uneinigkeit gegen die Staaten vermeh⸗ 
rete / zog er endlich malcontent in Enge⸗ 
land / und legte auff Befehl der Königin 
ſein Gouvernement ab. l N 

5 Jiv H. 10. 


Hol⸗ 
landi⸗ 
ſcher 
Staat 
wird 
beffer. 
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$. 10. Bißhero waren den vereinigten 
Niederlaͤndern / (die wir nachgeh ends 
Hollaͤnder nennen wollen /) ihre Sachen 
ſchlecht genug für ſich gangen: von die⸗ 
ſer Zeit an aber haben ſie ſich mehr und 
mehr gebeſſert und beveſtiget. rzu 
denn der Ruin von Braband und Flan⸗ 
dern halff / die mit dem Beding unter deß 
Koͤnigs Gehorſam gebracht worden / 
daß die / ſo die Catholiſche Religion nicht 
wolten annehmen / binnen gewiſſer Zeit 
das Lang raͤumen muſten; welche denn 
mit groſſer Menge ſich in die Hollaͤndi⸗ 
ſche Staͤdte ſetzten / und ſie trefflich ver⸗ 
mehreten. Abſonderlich zog 5 der groſ⸗ 
fe Handel von Antwerpen nach Amſter⸗ 
dam / dem unſäglich Reichthum und 
Macht zur See folgete. So gieng es auch 
Philippo, als einem der mit einem Hunde 
zugleich zwey Hafen hetzen will. Denn 
weiler Anno 1588. mit einer groſſen Flot⸗ 
te Eugeland angreiffen wolte / und in 
folgenden Jahren den Duc de Parma 
mit einer Armee der Ligue in Franckreich 
zu Huͤlffe ſchickte / welche Zuge fruchtloß 


ablieffen: wurde mittlevvocile den Hol⸗ 


landern Zeit gegeben / ſich in beffer Ge⸗ 
ſchick zu ſetzen. Da doch ne 
rieth / der Koͤnig ſolte auff ine 5 0 


ficht der Spaniſchen Armee 
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Kraͤffte daran ſtrecken die Holländer zu 
wingen “ bevor er andere Kriege au⸗ Graf 
feng nmaſſen denn Graf Moritz“ Mori 
dem die Hollander nach def Leyceſters 
Abſchied das hoͤchſte Commando zu 
Waſſer und Land auffgetragen / dero 
Waffen in gutem Anſehen feste. Deſſen 
erſte Probe war / daß er Anno 1500. 
Breda mit Liſt einnahm. In folgenden 
den Jahr Face er ſich Zutphen / 
Deventer / Hulſt / und Nimwegen; 
Anno 1592, Steenwyck und Coeverden. 
In welchem Jahr auch der Tod deß 
tapffern Duc de Parma den Spaniern 
nicht wenig ſchadete; ſonderlich weil 
nach der Zeit die Meutenirung der Sol⸗ 
daten bey den Spaniern der Hollaͤnder 


Progreſſen nicht wenig befoͤrderte. 


A. Lz. ward Gertruden 5 im Auge 
ezwungen. 

Im folgenden Jahr gieng Groningen 

über ( Wormit diſſeit deß Rheins die 

vereinigten Provintzien in Sicherheit ge⸗ 

ſetzet worden. An. 1596. kam Ertz⸗Hertzog 

Albert als Gouverneur von Niederland Er 

an / welcher den Anfang feiner Regie- tes 

e andern mit Eroberung von 

Hulſt beruͤhmt Wa Jedoch weil Phi- 

uͤberhaͤuffter Schulden 


ban- 


lippus wegen 


Sfr 
Jadi⸗ 
ſche 
Kom 
paguie. 


dien zu finden. Als aber dieſes Mi 
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bancorotto ſpielen muſte / kunte Albertus 
wegen Geldmangel im folgenden Jahre 
nichts ausrichten / und bekam noch 
darzu bey Tornhout ziemlich Stoͤſſe. 
So hatte auch die Noth und Begirde 
deß Gewinns den Hollaͤndern einen Weg 
zu groſſem Reichthum gewieſen / nach⸗ 
dem ihnen die Schiffarth auff Spanien 
und Portugal / die ſie bißhero unter 
frembden Flaggen feder abge⸗ 
ſchnitten ward / als ob fie guff dieſe Weiſe 
deſto leichter wiederum koͤnten zum 
Gehorſam gebracht werden. Denn die. 
ſes bewegte die Hollaͤnder / daß ſie ſelbſt 
Indien zu beſegeln trachteten / und deß⸗ 
wegen verfüchten fie zu erſt umb den 
Norden einen kuͤrtzern Weg 75 J 
un 


n⸗ 

Aber. 9 

nahmen fie die gewohnliche Stra kum 
Africa / und nachdem ſte endlich mit groſ⸗ 
fer Muͤhe und Widerſtand der Portuge⸗ 
fen dieſe Fahrt eingerichtet / machten die 
Kauff leute und andere Reiche / die ihr 
Capital nicht anders anzulegen wuſten / 
verſchiedene Compagnien dorthin zu 


handeln / welche nachmals A. 1602. in eine 


von denen Staaten privilegirte Oſt⸗In⸗ 
diſche Compagnie zuſammen gezogen 
worden / die ſich nach der Hand w in 
i n⸗ 
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| Duke ausgebreitet“ und unſaͤglichen 
deichthum in Holland gebracht hat. An. 
1597. nahm Graf Moritz Rheinberg / 
Moͤrß / und die Plaͤtze in Ober ⸗Yſſel ein / 
ſo die Spanier noch inne gehabt hatten, 
H. u. Anno 1598. wurden die Hollaͤn⸗ beta 
der auff eine andere Art verſuchet. Denn bare. 
weil ſie ſich vielfaltig verlauten laſſen / fie aas. 
wolten nimmer unter Spaniſche Herꝛ⸗ 
ſchafft kommen / erdachte Philippus dieſen 
Fund / und verheyrathete ſeine Tochter 
Tuabellam Claram Eugeniam an Erf Her» 
tzog Albert von Oeſterreich / und benen⸗ 
net ihr zur Mitgifft Burgund und die 
Niederlande jedoch daß fie wieder an 
Spanien fallen ſolten / wo aus dieſer Ehe 
keine Erben folgeten / deſſen die Spanier 
voraus gnugſam verſichert waren / wegen 
Alter der Princeſſin / und weil ſie durch 
Medicamenten ſoll unfrachtbar gemacht 
worden ſeyn. Weil nun Niederland 
dem Anſehen nach auff dieſt Maſſe von 
frembder Herrſchafft befreyet / und ſei⸗ 
ne eigene Herren bekommen hatte / ver⸗ 
hoffte man / es wuͤrden die Hollaͤnder de⸗ 
ſto leichter zu den andern Niederlaͤndern 
ſich wiederumb fügen / zumal Franck⸗ 
reich mit Spanien zu Vervin Friede ge⸗ 
macht / und die Hollaͤnder alſo von ih 
ren 
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ren, maͤchtigſten Bunsdgenoſſen ent; 
bloͤſſet ſtunden. Aber die Hollaͤnder 
blieben bey ihrer einmal gefaſſen Refo- 
lution feſt / und wie ſen ſowol deß Kaͤy⸗ 
ſers als Alberti Anmahnungen zum 
Frieden ab. Anno 1600. fiel Graf Mo⸗ 
ritzin Flandern ein / und wolte Nieuport 
belagern / auff welchen Albertus eylend 
chnubtloß gieng. Da es denn zu einer groſſen 
or Schlacht kam / darinn Moritz einen be⸗ 
ruͤhmten Sieg befochten / der ſonſten je⸗ 
derzeit für öffentlichen Feldſchlachten 
ſich gehuͤtet; auch wo er nicht wäre ge⸗ 
zwungen geweſt / damals den Staat 
von Holland in ſolche Gefahr nicht geſe⸗ 
tzet haͤtte / wie er denn auch ohne weitere 
Verrichtung ſich nach Hauſe begab. Anno 
1601, nahm Albertus die Belagerung für 
Bela Oſtende fuͤr / dariñ beyde Partheyen ihr 
gerung dliſſerſtes verſuchten / biß endlich Ambrofi- 
ſtende. us Spinola Anno i6io. den Platz forcirte / da 
die Belagerten keinen Raum mehr hat⸗ 
ten ſich abzuſchneiden. Und ſollen die Hol⸗ 
laͤnder darinnen liber 70000. Mann / die 
Spanier aber drauſſen noch mehr verloh⸗ 
ren haben. Inmittelſt aber ward die Spa⸗ 
niſche Flotte unter Friederich Spinola rui- 
niret / lind Rheinberg / Grave und Sluyß 
von Graf Moritzen eingenom̃en. A. 1 
| nahm 
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nahm Spinola den Hollaͤndern Lingen / 
Groll und Rheinberg wieder ab / und 
Graf Moritz litte fuͤr Antwerpen Scha⸗ 
den. Die letzte ruhmwüuͤrdige That in die⸗ 
ſem Kriege war / daß Jacob Heemskirch 
die Spaniſche Flotte im Pafen zu Gibral⸗ n 
tar verbrannte / in welcher Action aber er cel. 
ſelbſt blieb. Nachdem nun die Spanier fa- sie. 
hen / daß ihnen unmoͤglich war / Holland 
mit Gewalt zu zwingen / welches durch den 
Krieg nur ſtaͤrcker ward / auch ihnen für 
Henrici IV. Deſſein grauete / und ſie darzu 
durch dieſen Krieg gar ausm Athẽ komen 
waren / beſchloſſen ſie / was es auch koſtet / 
guls dem Krieg zu ſcheiden. Und kan man 
der Spanier Verlangen zum Frieden daꝛ⸗ 
aus urtheilen / daß Albertus den Tractat im 
Haag fuͤrnehmen ließ / und pinolam ſelbſt 
als Ambafladeur dahin ſchickte / da die Hol⸗ 
laͤnder hingegen ſich hochmuͤthig / hart uñ 
verdrießlich erzeigten. Und gab es viel 
diſputirens und arbeitens ehe man es zu 
einem r jährigen Stillſtand bringen kun⸗ 
te. Die groͤſte Schwerigkeit war / daß die 
Hollaͤnder 1 hart darauf ſtunden / 
Spanien ſolte ſchlechter ding fie fur ein 
frey Volck erklaͤren; welches da man auff 
Spaniſcher Seite keines weges eingehen 
wolte noch konte / fand man endlich diß 


Ex- 
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Expedient, daß Spanien und Albertus er⸗ 
klaͤrete / fie wolten mit den verenigten 
Niederlaͤndern als mit freyen Voͤlckern 
tractiren. Und da ſie auch dieſes erſtlich 
nicht annehmen wolten / ſagte der Prefi- 
dent Janin, der wegen Franckreich bey 
den Tractaten war: Dieſes Woͤrtlein wuͤr⸗ 
de weder Spanien Kraͤffte / noch ihrem 
Staat Schwäche geben / und muſten 
doch ihre Sicherheit nicht auff Worte / 
ſondern Staͤrcke der Waffen bauen. Es 
behielten auch beyde Parten / was fie da⸗ 
mals inne hatten und die Hollaͤnder 
behaupteten ihre Schiffarth nach Oſt⸗ 
Indien / daraus die Spanier ſie gerne 
wiederumb geſetzt haͤtten. Daß aber 
Holland bey ſo wohl ſtehenden Sachen 
in Stillſtand gewilliget / ſcheinet wol 
die vornehmſte Licfach geweſen zu ſeyn / 
daß ſie Franckreich für ſulpect hielten / da» 
mit es nicht / ehe man ſichs verſehe / Flan⸗ 
dern wegſchnappete / woraus fie auch ih 
ren Ruin ins kuͤnfftige befahreten: und 
weil de Graf Moritz Autorität / fo in 
Kriegszeiten viel galt / ihrer Freyheit ſehr 

wer ſtiel. Und dieſes war die erſte 

tuffe / daß Holland zu einer recht maͤſſi⸗ 
gen Republic ward. A. 1609. 


H. n. 
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Hr. Bald nach dem Stillſtand mach⸗ Niue 
te die Juͤliſche Succeſſion den Hollan, Pan 
dern ein wenig 7 thun. Denn weil der 

Kaͤyſer nach Abſterben dep letzten Het 

tzogs ſelbige Laͤnder gerne an ſein Hauß 

gezoge Hätte / ſchickte er Ertz⸗ Hertzog Leo» 

pold dahin / ſelbige Länder zu le queſtriren / 

welcher auch die ne: 

woraus ihn aber die Hollaͤnder mit Half 

fe der Frantzoſen trieben. Weil aber nach 

der Hand zwiſchen Chur⸗Brandenburg 

und Pfaltz⸗ Neuburg / die ſich interims- 

weiſe umb ſelbige Länder verglichen! ſich 

ein Mißverſtand ereignete | und Neu⸗ 

burg Spinolam zu Hülffe ruffte / der ſich 

der Stadt Weſel bemaͤchtigte; zogen 

hingegen die Holländer Branden bur 

zu / und legten dan dee in Reeß un 

Emmerich / wordurch die Cleviſche Lan⸗ 

den auch in den Niederlaͤndiſchen Krieg 

eingewickelt worden. * 

1 be 13. Aber innerlich ſpann ſich eine ge arm, 
fährliche Uneinigkeit an unt denen fo ge⸗ galt 
nannten Arminianern oder Remonftran- 

ten / welche theils aus politiſcher jalouſie, 

theils aus Diſputen der Geiſtlichen ihren 

Urſprung genommen. Es iſt oben er⸗ 

wehnet / daß Printz Wilhelm heimlich 

geſuchet / ſouverainer Herr von den verei⸗ 
nigten Provintzien zu werden / worzu es 

a Kk ihm 
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ihn an wenig Stimmen fehlete. Nach 
ihm hatte ſein Sohn Moritz eben dieſe 
Begierde / deme aber einige unter den 
Vornehmen ſich wiederſetzten unterm 
Vorwand / die ausgeſtandene Arbeit waͤ⸗ 
re uͤbel angeleget | wenn man nicht mehr / 
als nur einen kleinen Herrn fuͤr einen 
groſſen ſolte gewonnen haben. Unter die⸗ 
en war der vornehmſte Jean von Olden⸗ 
Barnevelt / Rath⸗Penſionarius von Hol⸗ 
land / der allezeit für die Freyheit ſtrebete. 
Weilen aber bey wehrendem Kriege deß 
Capitain- Generals Anſehen florirte / trach⸗ 
tete Moritz darnach / wie er alle Tractaten 
mit Spanien hindern moͤchte: hingegen 
ſich Barnevelt bemuͤhete { daß es zum 
Stillſtand mit Spanien kommen moͤch⸗ 
te / weil bey friedlichen Zeiten der Capitain- 
General ſo viel nicht zu ſagen hat / wel⸗ 
ches Graf Moritz ſich hinter das Ohr 
ſchrieb. Mittlerweile hatte jacobus Armi- 
nius, Profeſſor Theologiæ zu Leyden von 
der Gnadenwahl / und einigen verwand⸗ 
ten Articuln etwas linder gelehret / als 
ſonſten die Reformirten pflegen. Deſſen 
Meynung nach feinem Tod Franciſcus 
Gomarus dafelbft anfochte. Als nun die 
fer Streit ſich je mehr und mehr ausbrei⸗ 
tete / geſchach es / daß die meiſten Prieſter 
es mit Gomaro, die vornehmſten 40% 
f use 
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leute aber mit Arminio hielten. Weil 
aber durchgehends das gemeine Volck 
den Prieſtern folget / begab ſich Moritz / 
der nach feines Altern Bruders Tode 
Printz von Oranien worden / auch auff 
der Gomariften Seiten. Und als ſich in 
verſchiedenen Plaͤtzen / als zu Alckmaer / 
Leyden und Utrecht Tumult erregete / 
bediente ſich der Printz dieſer Gelegen⸗ 
heit / und ſetzte hin und wieder den Magi- 
ſtrat ab / der es mit Arminio hielte. Lietz 
auch Olden⸗Barnevelt / Hugonem Gro- 
tium, und einige andere unter dieſem 
Vorwand beym Kopffe nehmen / und 
durch die General⸗Staaten ihnẽ den Pro- 
cesſmachen / ſo daß der gute Barnevelt 
im zwey und ſiebentzigſten Jahr feines 
Alters enthauptet / Grotius aber zu ewi⸗ 
gem Gefaͤngnuͤß verdammet ward / dar⸗ 
aus er nachmals durch Huͤlffe ſeiner 
Frauen in einer Buͤcher⸗Kiſten entkam. 
Wiewol aber Anno 1629. auff Synodo 
zu Dordrecht deß Arminii Lehre ver⸗ 
deummet ward / wurde doch deß Printzen 
That gegen einen ſo wohlverdienten 
Mann bey vielen gar übel genommen; 
und ſind die zwey kactiones nach der Zeit 
dermaſſen eingewurtzelt / daß es ſcheinet / 
fie werden endlich den Staat ruiniren 
oder verändern, n 

Ae Kk ij 9.14. 
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Span- F. 14. Jedoch ſtillete den innerlichen 
for Mißverſtand nach der Hand die von auſ⸗ 
So ſen einbrechende Gefahr / indem An. 121. 
wieder der Stillſtand mit Spanien zuende lieff / 
an. u der Krieg von neuem wieder angieng / 
darinn A. 1622. Spinola Juͤlich einnahm / 
aber von Bergen op Zoom abziehen mu⸗ 
ſte- / weil der Manßſelder / und Hertzog 
Chriſtian von Braunſchweig / nachdem 
fie mit den Spaniern bey kleurx geſchla⸗ 
en / den Hollaͤndern zu Huͤlffe kamen. 
iefen Allront zu raͤchen nahm Spinola 
A. 1624. die Belaͤgerung von Breda vor / 
welche als Printz Moritz nicht kunte auff⸗ 
ſchlagen / auch ihm der Anſchlag auff das 
Caſtell zu Antwerpen mißlung / ſiel er in 
Melancholiſche Kranckheit / und ſtarb A. 
1625. und kurtz darauff muſte Breda ſich 
aus Hunger ergeben. Printz Moritzen 
folgte in der Staathalterſchafft und an⸗ 
Hun, dern Chargen ſein Bruder Friederich 
ich Heinrich / der A. 1627. Groll einnahm. A. 
Hiennich. 1628. eroberte Peter Heyn die Spaniſche 
Silberflotte / und folgendes Jahr der 
Printz Hertzogenbuſch. Unter deſſen Be⸗ 
lagerung die Spanier ſuchten eine Diver. 
ſion zu machen / und fielen in die Velau 
ein / ſo daß ein groß Schrecken in Holland 
entſtund. Aber da eben in ſelbigen Tagen 
Weſel von den Hollaͤndern uͤber ſto iy 

wa 
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ward / zogen ſich die Spanier uber 15 
über Kopff wieder uber die Iſſel. Und 
damit verzweiffelten die Spanier jemals 
mit Gewalt Holland zu zwingen. Anno 
1630. begunten die Holländer auff Braſt⸗ 
lien Poſto zu faſſen. A. zr ertappeten ſie 
etliche tauſend Spanier bey Bergen op 
Zoom / die mit Chaluppen auff einen fon» 
derlichen Anſchlag waren ausgangen. 
Im u Jahr nahm der Print 
enlo/Ruremond/ Limburg und Ma⸗ 
ſtricht ein für welchem letztern ER 
heim / der es entſetzen wolte / Stöffe be⸗ 
kam. An. 1638, nahm der Printz Rhein, 
berg ein / im folgenden Jahr aber die 
Spamer Limburg. Anno 1635. machte 
Franckreich eine Offenſiv· Alliantz mit 
Holla nd / darin fie die Spanifihe Nieder 
land ſchon voraus unter ſich ee 5 
hatten. Aber es hatte ſolche Alliantzſo 
groffen Effect nicht / und ſahen die Hollaͤn⸗ 
gerne / daß aus dieſem Deſſein nichts 
ward | damit ſie Franckreich zu Lande 
nicht zum Nachbarn bekaͤmen. Und 
ward noch darzu Schenckenſchantz von 
den Spaniern überrumpelt / welche die 
Holländer Anno 1636. mit groſſer Mühe 
wieder eroberten. Anno 1637. bekam der 
Printz Breda / die Spanier aber Venlo 
und Ruremond wieder ein. Anno 1638. 
Kk ij hole⸗ 
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holeten die Hollaͤnder eine gute Tracht 
Schlaͤge bey Callo. Aber Anno 1639. 
ward eine groſſe Spaniſche Flotte in 
Duyns von Martin Tromp gänklich rui⸗ 
niret / welche vorhatte in Geſellſchafft der 
Dänen unverſehens Schweden anzu⸗ 
fallen. A. 1644. ward die Saß von Gent 
und folgendes Jahr Hulſt von Prin 
Printz Wilhelm II. ſo feinem Vater füccedi- 
dem in vet / erobert. Man meynet auch / er haͤtte 
Antwerpen koͤnnen bekommen / wenn 
Seeland und Ainſterdam darein hätten 
bewilligen wollen / die aus jenes Ruin ſo 
hoch gewachſen waren. Endlich ward 
Min A. 1648, zu Muͤnſter zwiſchen Spanien 
Hate und Holland Friede geſchloſſen / darinn 
die Holländer gaͤntzlich fur ein frey Volck 
erklaͤret worden / darauff Spanien gantz 
keine Prætenſion mehr haͤtte; ungeachtet 
Franckreich und der Printz ſich dieſem 
Seien hefftig wiederſetzten, Allein Hol: 
and vermeynete keine Urſach zum Krieg 
mehr zu haben / nachdem Spanien alles 
bewilligte / was ſie begehren kunten; und 
fuͤrchtete ſich auch / daß Spanien allzu⸗ 
niedrig / und Franckreich allzuhoch moͤch⸗ 
te werden. Inmaſſen auch die Provintz 
Holland ſehr in 8 vertieffet war. 
Und alſo ſchied Holland aus dieſem lang⸗ 
wierigen Kriege mit gꝛoſſen Ehren / Spa 
nien 
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nien aber mit groſſer Schande / fü ſich 
auch ſehr damit ausgemattet hat. Wie⸗ 
wol man geſehen / daß ſo lang der Krieg 
mit Spanien gewaͤhret / Holland faſt bey 
maͤnniglich aüſſer der Spaniſchen Par⸗ 
they Guͤnſt gehabt. Aber nach dem Frie⸗ 
den brach die jalouſie von Franckreich und 
Engeland / die ihnen bißhero den Ruͤcken 
gehalten / alſobald aus. A 
H. 15. Aber es kunte Holland nicht lan Kıira 
ge in Ruhe ſitzen. Denn erftlichrevoltir- Portu⸗ 
te Braſilien / und fiel wieder zu den Por: Lal 
tugeſen / wordurch die Weſt⸗Indiſche 
Compagnie ſehr zu rück geſetzek ward. 
Welches doch der Oſt⸗Juͤdiſchen Com. 
pagnie zu Nutz gedeyete / weil dardurch 
der Krieg mit Portugallangieng / der biß 
Anno 1661. gewaͤhret; darinn die Hollaͤn⸗ 
der den Portugeſen die meiſten Plaͤtze in 
Oſt⸗Indien abgenommen. Anno 1650. Löven⸗ 
entſtünd eine groſſe Ungelegenheit in cuz, 
Holland / ſo leicht zu mercklichem Unglück ren. 
hätte ausſchlagen konnen. Denn weil 
der Krieg mit Spanien geendet / begehr⸗ 
ten einige von den Staaten / und ſonder⸗ 
lich die Provintz Holland / daß man die 
Unkoſten zu erleichtern die Kriegsvoͤl⸗ 
cker einziehen ſolte: darwieder der Printz 
ſich ſetzte / aus Vorwand / es ſey nicht 
ſicher ſich von Kriegs voͤlckern zu ent 
Kk jo bloſ⸗ 
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bloͤſſen / ſo lang Franckreich und Spas 
nien im Kriege ſtuͤnden. Als man nun uͤ⸗ 
ber dieſe Sache nicht konte einigwerden / 
ward von den meiſten der General ⸗Staa⸗ 
ten / die es mit dem Printzen hielten / be⸗ 
ſchloſſen / der Bring ſolte in den Städten 
perſoͤhnlich herum ziehen / und den Magi- 
ſtrat darzu vermögen. Darwider baten 
etliche Hollaͤndiſche Staͤdte / und ſonder⸗ 
lich, Amſterdam / der Printz moͤchte nicht 
zu ihnen kommen / weil ſie fuͤrchteten / 
er möchte in Veraͤnderung des Magi- 
ſtrats, aid andern Dingen / etwas thun / 
ſo ihrer Freyheit nachtheilig waͤre. Wel⸗ 
ches der Printz als eine Sache / die ihm 
ſchimpff lich und ſeiner Charge zu wider 
hoch empfund / und Satis fadion begehr⸗ 
te. Die audern aber beharreten dar⸗ 
auff / es were ihrem Recht und Frey⸗ 
helt gemaͤß. Darauff nahm der Printz 
ſechs Herren aus den Staaten von 
Holland / die er meynete ihm am mei⸗ 
ſten zuwieder zu ſeyn beym Kopffe / und 
ſetzte fie auff das Caſtell Loͤveſtein / dar 
unter de wirt, Buͤrgermeiſter zu Dor⸗ 
drecht / der erſte war. Ließ auch heim⸗ 
lich einige Trouppen gegen Anfterdam 
anmarchiren / ſich ſelbiger Stadt zu bes 
mächtigen. / welcher Anſchlag aber 
durch den Hamburger» Boten ene 
* . 


— 
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cket ward / weil ſich einige Trouppen 
wegen Finſternuͤß der Nacht verirret 
hatten Lind als der Printz ſelbige 


Stadt mit Gewalt zwingen wolte / oͤffne⸗ 
ten ſie die Schleuſen / und ſetzten das 
Land umbher unter Waſſer. Endlich 


ward ein Vergleich getroffen / darinnen 
unter andern dem Printzen etwas Satis- 
faction zu geben / Buͤrgemeiſter Bicker zu 
Amſterdam feiner Charge entſetzet / auch 
die Gefangene zu Löveftein mit dem Be⸗ 
ding loßgelaſſen worden / daß ſie ihrer 
Armpter folten quit ſeyn. Aber dieſes 


Werck hätte ins kunfftige noch viel Line 


heil verurſachet / wo auch: der Prin 
kurtz darauff geſtorben / ſieben Tage na 
deſſen Tod den 133. Novembr. Anno 160. 
feine Gemahl den jetzigen Printz von. 
ranien Wilhelin III. zur Welt brachte. 
Anno 165 hielten die vereinigten Pro⸗ 


vintzien eine groſſe Verſammlung / und 


verbunden ſich auffs neue / nachdem ſie 
nunmehr keinen Gouverneur hatten. 


H. 16. Bald darauff verfielen die Kris 
Hollaͤnder in einen greſſen Krieg mit En 
dem Engliſchẽ Parlament / welches zwar ya, 
Anfang mit Eyfer ihre Freundſchafft 
ſuchte / und zu dem Ende einen Geſand⸗ 
ten / Namens Dorislav, in Haag ſchickte / 

der aber / ehe er oͤffentliche Audience hat⸗ 
| | Kk v te / 
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te / von einigen vermummeten Schotten 
. ward. Worfuͤr weil das Par⸗ 
lament keine Satisfaction bekahm hub es 
an die Holländer ſauer anzuſehen wor» 
nach dieſe nicht viel fragten bevor 
Cromwel die Schotten übern Hauffen 
geworffen hatte. Wiewol nun nachdie⸗ 
ſem wiederumb Geſandten vom Parla⸗ 
ment nachm Haag „ worden / 
fan doch Holland die Tractaten auff die 
ange Banck / und ward den Geſandten 
auch von der Canaille viel Schimpff an⸗ 
gethan / daß ſie endlich malcontent weg⸗ 
zogen. Worauff das Parlament Repref- 
alien wider Holland ergehen ließ / erklaͤ. 
rete auch / daß keine freinbde Waaren in 
Engeland ohne durch Engliſche Schiffe 
ſolten eingebracht werden / worauff 
die Caper Hauffenweiſe die Hollaͤndi⸗ 
sche Kauffardey⸗Schiffe anpackten. Die 
Hollaͤnder / ſo unter ſich ſelbſt nicht 
recht einig waren / beſchloſſen endlich] zu⸗ 
erſt zu verſuchen / ob die Sache guͤtlich 
koͤnte beygeleget werden und wenn das 
nicht gehen wolte / den Ernſt zu gebrau⸗ 
ehen / weßwegen Geſandten nach Enge 

land geſchickt worden. Tromp a 
ieng mit einer Flotte in See / die Kauf. 
ardey⸗Schiffe zu beſchützen; und als er 
fuͤr dem Engliſchen Admiral Black / 45 
ihm 
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ihm begegnete) nicht ſtreichen wolte / 
entſtund unter beyden Flotten ein hefftig 
Gefechte / faſt mit gleichem Schaden guff 
beyden Seiten. Wiewol nun die Hollaͤn⸗ 

der vorgaben / es waͤre ungefaͤhr geſche⸗ 

hen / ruͤſtete man ſich doch beyderſeits heff⸗ 

tig zum Kriege / und ſchlug ſich zweymal / 

ſo daß die Ayantage guff der Engliſchen 
Seite blieb / wiewol dieſe vor Livorno 

auch Schläge bekamen. Inm letzten 
Treffen buͤſſeten die Holländer ihren 
Tromp benehenſt ſteben und zwantzig 
Kriegs⸗Schiffen ein. So daß An. 1604. 
Holland mit Cromwels groſſen Vor. 

theil und Ehre Friede machen muſte / 

und verband ſich darzu keinen vom 
Hauß Oranien kuͤnfftig fur ihren Staat⸗ 
halter an zunehmen. Man obferviret/ 

daß die Hollaͤndiſche Schiffe zu klein ge 
weſen / welches Verſehen die Hollaͤnder 

nach der Zeit verbeſſert. Im folgenden Handel 
Jahr wurden die Hollander auff Schwe⸗ mt 
den jaloux wegen dero Progreſſen in Schwe 
Polen] und füchten auff alle Maſſe zu den. 
verhindern / daß dieſe nicht Meiſter von 
Preuſſen wuͤrden. Hetzten auch Daͤnne⸗ 
marckan / daß es mit Schweden brach. 

Als aber im ſelbigen Krieg die Daͤnen den 
kuͤrtzern zogen / und An. 1658. Coppenha⸗ 

gen belagert ward / entſetzten fie es mit ei, 

| ner 
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ner Flotte: worbey ein hart Gefechte im 
Oereſund zwiſchen den Schweden und 
ihnen vorgieng / darinn zwar die Hollaͤn⸗ 
der zwey Ammirale ein buſſeten / jedoch 
ihren Zweck in Entſetzung von Coppen⸗ 
hagen erreichten. Hulffen auch im 
folgenden Jahr nicht wenig bey der 
Schlacht auff Fuͤhnen; biß endlich Anno 


1660. fuͤr Coppenhagen Frieden geſchloſ⸗ 


Der 
zweyte 
gli⸗ 


ſche 
Krieg. 


ſen ward / mit wenig Vergnuͤgen von 
Dennemarck / welches Holland beſchul⸗ 
digte / daß es ihin nicht mit groͤſſerm Ey⸗ 
fer beygeſtanden / auff Schweden ſich zu 
raͤchen. Aber es war Holland verdaͤch⸗ 
tig / daß nicht etwa Franckreich und En⸗ 
geland ſich fur Schweden erflären / und 
ihnen auff den Halß fallen moͤchten: ver⸗ 
meynete auch ohne dem Intereſſe daran 
u haben / daß Dennemarck nicht zu 
arck waͤre. 
9. 17. Nach dieſem hatte Holland we⸗ 
nig Jahr Friede / biß Anno 1665. es zwi⸗ 
ſchen ihm und Engeland in einen heffti⸗ 
en Krieg ausbrach / weil dieſes die blit- 
9 — Commercien der Hollaͤnder / und 
ihre Macht zur See ihm allzunachthei⸗ 
ligurtheilete. Worzu Franckreich nicht 
wenig ins Feuer bließ / damit dieſe a 
maͤchtigen Staaten ihreKraͤfſte unter ſi 
ſelbſt auffreiben mochten. Bey 1 2 
Id 
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Kriege hatten in der erſten und dritten 
See⸗Schlacht Engeland / in der zweyten 
aber Holland Avantage. Aber da man 
in Engeland Koſten erſparen / und die 
Flotte nicht ausruͤſten / ſondern nur mit 
Capereyen Holland incommodiren wol⸗ 
te / erkuͤhneten ſich die Holländer in die 
Themſe einzulauffen / ſtiegen zu Chattam 
ans Land / und ruinirten verſchiedene 
Schiffe im Hafen. Wordurch Enge⸗ 
land ſich zum Frieden bequemen muſte / 
der durch Schwediſche Vermittelung zu 
Breda geſchloſſen ward. In dieſem Krie⸗ 
ge bekam zwar Holland die zu Crom⸗ 
wels Zeit verlohrne Reputation wieder / 
und erwieſe / daß es Engeland zur See 
nichts nachgebe. Man ſahe aber auch 
darneben / wie ſchwach es auff der Land⸗ 
ſeiten ware ( nachdem der unruhige Bi⸗ 
ſchoff von Muͤnſter ihnen zu Lande viel 5 
Dampff angethan. 

H. 1g. Endlich ward Holland Anno Kris 
1672, von einem . Sturmuͤber⸗ Frauck, 
fallen / der ihm Anfangs den Garaus zu dach un 
drohen ſchiene / indein Franckreich zu du 
Land / und Engeland zu Waſſer auff ſie 
loßgieng. Und war erſchrecklich / daß 
die Frantzoſen in wenig Tagen Geldern / 
Ober⸗Yſſel / und Utrecht wegnahmen / 
und ſolche Boſtuͤrtzung ene, 

1111 a 
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daß einige meynen / ſie haͤtten im erſten 
Schrecken Ainſterdam koͤnnen einbe⸗ 
kommen / wenn ſie gleich darauff loßge⸗ 
gangen waͤren. Und ſolle es nur dar⸗ 
an gefehlet haben / daß Rochefort, der 
Ordre hatte auf ſelbige Stadt einen Ver⸗ 
ſuch zu thun / ſich mit Anhoͤrung von ein 
Hauffen Complimenten und Haran- 
gues zwey Tage in Utrecht auffgehalten; 
binnen welcher Zeit die Amſterdammer 
ein Hertz faſſeten ſich zu wehren. Doch 
gab den Hollaͤndern wiederumb ein we⸗ 
ig Muth / daß der Biſchoff von Muͤn⸗ 
ter fuͤr Groͤningen nichts ausrichtete; 
welcher nebenſt Chur⸗Coͤlln Frantzoͤſiſche 
arthey genom̃en hatte. Im folgenden 
ahr nahinen die Frautzoſen Maſtricht 
mit groſſer Gewalt ein. Weil aber die 
Holländer in vier Schlachten zur See ſich 
wohl hielten / und das Parlament in En⸗ 
geland und Franckreich jaloux war / bekam 
Holland durch Vermittelung von Spa⸗ 
eee beſondern Frieden mit Enge⸗ 
and; un als der Kayſer und Spanien ſich 
öffentlich für Holland erklaͤreten / zog 
Franckreich Au. 1674. feine Beſatzungen 
dus den eroberten Staͤdten / nachdem 
man fie zuvor wohl gebrandſchaͤtzet: 
Maerden und Grave aber wurden mit 
Gewalt erobert. Und alſo bekamen 1 

U 


darzu geholffen / daß Holland aus der 
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mals die Hollaͤnder alle verlohrne Plaͤ⸗ 
tze auff einmal wieder / Maſtrich ausge⸗ 
nommen. Wiewol Rheinberg dem 
Churfuͤrſten von Coͤlln / dem es eigentlich 


zukommt / und die Cleviſchen Staͤdte 
Chur⸗ Brandenburg verblieben. Dieſer 
Krieg hat auch den Printzen von Ora⸗ 
nien empor gehoben / und in ſeiner 


VorfahrencChargen mit faſt beſſern Con- 
ditionen denn Denn als der Poͤbel / der 
ohne diß dem Hauſe Oranien guͤnſtig 
war / durch fo groſſe Progreſſen der Fran⸗ 


ſdzoſen beſtüͤrtzt ſich einbildete / es kaͤme 


daß Unglück von Verraͤtherey der 
regierenden Herren her / und koͤnte 
der Printzallein dem Werck wieder auff⸗ 
helffen; entſtund faſt in allen Staͤdten 
Tumult / der durch den Printzen geſtillet 
ware / und ſchaffte dieſer viele von den 
alten Magistrats. Perſonen ab / und ſetzte 
neue zu / von derb Gewogenheit er verſt⸗ 
chert war. In welchem Tumult die 
weh Brüder Cornelius und jean de Witt 
m Hagg von der Canaille jaͤmmerlicher⸗ 
mordet worden; wiewol viel darvor 
halten / daß zumal der Letztere / der ſo 
lang am Ruder geſeſſen / umb ſein Vat⸗ 
terland viel einanders verdienet haͤtte. 
Ob nun wol der Printz nicht wenig 


inner. 


Beſchaf 
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innerlichen Verwirrung ſich wiederumb 
in Verfaſſung geſetzet / ſo hat es ihm doch 
nachgehends im Kriege wieder Franck⸗ 
reich uicht zum beſten gelingen wollen / 
angeſehen er Anno 1574. bey Seneffe, Ann. 
1676. fuͤr Maſtrich / und An. 1677. da er 
St. Omar entſetzen wolte / ſehr eingebüͤſſet. 
So hatten auch die Hollaͤndiſchen 
Schiffe / die Sicilien entſetzen ſolten / 
ſchlecht Gluͤck. Endlich brachte meiſten⸗ 
theils die Furcht / daß bey Verzoͤgerung 
deß Kriegs ihre Freyheit vom Printzen 
moͤchte gefaͤhret werden / einen abſonder⸗ 
lichen Frieden mit Franckreich zuwege / 
darinnen Maſtrich an Holland wieder 
zuruͤck gegeben ward. q 

H. 16. Die ſieben Provintzien der 


kurt vereinigten Niederlande find mit einer 


der N 


tion. 


groſſen Menge Volcks angefüllet ; und 
vermeynen etliche / daß allein in der Pro⸗ 
vintz Holland über zwey Millionen und 
300000, Menſchen ſind und iſt dieſe 
Menge Volcks / die vornehmſte Urſache 
ihrer Indufttie , Handlung / und daraus 
flieſſenden Reichthums / weil ſie ſonſten 
in einem nicht ſo gar fruchtbaren und 
theuren Lande wuͤrden für Hunger ver 
gehen muſſen. Doch hat ſich derer der groͤ⸗ 
ſte Theil aus andern Ländern dahin gezo. 
gen / aus Franckreich in den eine 
g ne 
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5 b 5 
Unruhen / aus Engeland unter Königin 


bezwungen worden. 


Maria, aus Teutſchland bey dem langwie⸗ 
rigen Krieg / am meiſten aber aus den an⸗ 
dern Niederlaͤndiſchen Provintzien / die 
nach der Revolte von Spanien wieder 
Dieſe Frembde 


lockte dahin die bequeme Situation deß 
Landes / die Freyheit ſowol im Regi⸗ 


ment / als in der Religion / die gute Poli⸗ 
tey im Lande / und deſſen Bequemlichkeit 


zum Handel / und aller Orten Correſpon⸗ 


dence zu halten / wie auch die Reputation 


der Staaten wegen kluger Regierung) 


und guten Succesin Waffen. So daͤß 
in Holland Wohnung finden kunte / wer 


nur Mittel mitbrachte / oder etwas ge⸗ 


lernet hatte ſich zu ernehren; ja auch alle 


Elende und anderwerts Verfolgte alldar 
eine ſichere Zuflucht finden. 
derlaͤnder ſend ſonſten ins gemein ein guff⸗ 


Die Nie⸗ 
richtigloffenhertzig und redlich Volck / frey 


im Reden und Converſation; ſind auch 
gar kaltſinnig / und nicht leicht zum Zorn 
zu Wi wo man ihnen aber den Kopff 


eimal warm machet / find fie fo leicht 
nicht wieder zu ſtillen. Wollen gar be⸗ 
ſcheiden und ohne Hoffarth hanthieret 
ſeyn / und wenn man fich nach ihrer Zu⸗ 
neigung ſchicket / kan man fie ſtimmien / 
pie gn will Und pflegte Carolus V. 
4 1 5 
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zu ſagen; daß kein Volck ware“ welches 
jo man es vaͤterlich und glimpfflich tracti⸗ 
ret / den Namen der Dienſtbarkeit 
mehr verfluchet / und dieſe doch in der 
EN gedultiger vertrage. Doch 
gibt es auch dafelbft ſchlimine Canaille, 
die ſonderlich den böfen Gebrauch hat / 
übel und ſchimpfflich von ihrem Magiſtrat 
zu reden / wenn er es nicht nach ihrer 
Phantaſie machet. Zur Land Miliz find 
ſte wenig geſchickt / und iſt ins gemein ein 
Hollaͤnder zu Pferd eine elende Creatur / 
wiewol die Geldriſchen / und was an 
Weſtphalengrentzet | noch koͤnnen mitge⸗ 
hen. Aber zu Waſſer haben fie ſothane 
Probẽ gethan / daß ſie keiner Nation nach⸗ 
geben. Doch halt man ins gemein die 
Seelaͤnder fuͤr kecker und wilder als die 
Holländer. Sie ſind auch durchgehends 
ſparſam / und in ihren Speiſen mit weni⸗ 
gem vergnuͤgt / und machet man dar nicht 
Staat / alles ſein Einkommendeß Jahrs 
zu verzehren / ſondem etwas uͤbrig zu ha⸗ 
ben; welche Menage ihnen Credit ma⸗ 
chet / und darzu hilfft daß ſie die groſſen 
Auflagen ohne Dh Ruin koͤnnen abtra⸗ 
gen. Zu allerhand Manufacturen ſind ſie 
ünverdroͤſſen / und ſonderlich auf die 
Kauffinannfchafft begieꝛig / und laſſen ſich 
keine Gefahr noch Arbeit verdrieſſen / et. 

12 was 
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was zu gewinnen; iſt auch wol mit ihnen 
zu handeln / wenn man den Handel ſelbſt 
verſtehet. Sind auch ſehr accurat, und 
werden nicht leicht etwas beginnen / fie 
haben denn alles darzu eingerichtet. So 
daß nicht leicht eine Nation zu finden / die 
zur Kauffmannſchafft bequemer iſt / als 
die Hollaͤndiſche / bey der auch dieſes zu 
loben / daß ſie ins gemein lieber mit ihrem 
Fleiß etwas gewinnen / als andern mit 
Betrug und Gewalt entziehen wollen. 
Wie wol auch ihre freye Regierung nicht 
wenig zuihrer groſſen Trafie thut. Das 
groͤſte Laſter unter ihnen iſt der Geitz / der 
aber bey ihnen fo ſchaͤdliche Wuͤrckung 
nicht hat / weil er ſie zur Arbeitſamkei 
und Sparſamkeit antreibet. Endlich 
verwundern ſich viel uͤber die Weißheit / 
die ſelbige Nation in ihrer Conduite hat 
verſhuͤren laſſen / da fie doch durchgehends 
von keinem vortrefflichen Efprit und Me⸗ 
riten iſt. Deſſen Urſach einige anfuͤhren / 
weil Kaͤlte und Mittelmaͤſſigkeit der al. 
tecten ein Grund der Geſchicklichkeit in 
Staats⸗Geſchaͤfften iſt. 

H. 20. Die ſieben vereinigte Provin⸗ Br 
tzien erſtrecken ſich zwar in ihrem Beziuck Mar 
gar nicht weit / und ſind nur für einen dez va⸗ 
kleinen Rand von Teutſchland zu halten. des. 
Sind aber mit einer eee 
718 1 er 
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ſer und volckreicher Staͤdte dermaſſen 
angefuͤllet / als nicht leicht ein ander 
Ort von gleicher Groͤſſe. Auſſer die⸗ 
fen fieben Provintzien haben fie noch eini⸗ 
ge Staͤdte in Flandeꝛn und Braband / als 
Hulſt / Sluys / Ardenburg / Pertzogen⸗ 
buſch / Maſtricht / Breda / Bergen op 
Zoom / Grave / und andere. Sie haben 
aich ihre Beſatzung in Embden / der 
Embß ſich zu verſichem. Das Land iſt 
mehr bequein zur Weyde / als zum Acker⸗ 
bau / und kan kaum der fuͤnffte Theil der 
Einwohner ſich von dem Getreyde neh⸗ 
ren / das in ſelbigem Land waͤchſt. Aber 
dieſen Mangel deß Landes erſetzet nicht 
allein die Hurtigkeit der Eimvohner / ſon⸗ 
deꝛn auch die gute Gelegenheit der Stroͤ⸗ 
me / und der Seen / theils zur Fiſcherey / 
theils zur Schiffart. Und zwar ſo hrin⸗ 
et die Fiſcherey deß Herings und Cabe⸗ 
iau einen unſaͤglichen Reichthum; und 
haben einige Engliſche wollen ausrech⸗ 
nen / daß die Holländer jährlich biß 
70200. Laſt Hering verkauffen / die an 
Gelde gegen 3372000. Pfund Sterling 
ſtiegen / darein nicht gerechnet / was 
nach Spanien / Italien und Franckreich / 
Roan ausgenommen / verfuͤhret / und 
was in ihrem eigenen Lande verzehret 
wird. Aber noch ein weit groͤſſers beinget 
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die Schiffarth und der Kauffhandel ein / 
der allda fo floriret, daß einige vermey⸗ 
nen / es ſeyn in alen She 
als im Reſt von gantz Europa. Und macht 
Holland zu ſolchem bequem / daß es faſt 
mitten in Europa ligt / und alſo die Oſt⸗ 
und Weſt⸗See wol beſegeln / auch durch 
die groſſe Ströme deß Rheins / der 
Maaß / Elbe / Weſer und Embs die Waa⸗ 
ren aus Teutſchland an ſich ziehen / und 
ihre wieder dorthin debitiren kan. n⸗ 
maſſen denn Holland ſonderlich deß 
Rheins und der Maaß wegen für 
age in der Handlung viel voraus hat. 
iewol dieſes hingegen beſſere Häfen / 
undeine reinere Kuſte hat. Und weil Hol⸗ 
land im Perbſt von Waſſer uͤberſchwem⸗ 
met wird / davon die Lufft dick und unge⸗ 
ſund wird / hat zwar die Natur verfehen / 
daß der Oſt⸗ Wind alldar viel wehet / der 
die Daͤmpffe vertreibet / die Lufft kalt ma⸗ 
chet / und alſo der Geſundheit zu ſtatten 
kommt. Aber darneben ſind die Haͤfen 
bey drey Monat wegen deß Eyſes ver⸗ 
ſchloſſen / da hingegen ſelbige Zeit die Haͤ⸗ 
fen in Engeland offen ſind. So treiben 
auch die Hollaͤnder ſaſt in allen Winckeln 
der Welt ihre Handlung / worzu ihnen 
viel dienet / daß Kerr 
viel Veſtungen N 11 n. 
5 ij on⸗ 
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Sonderlich hat die Oſt⸗Indiſche Com⸗ 
pagnie ihren Handel und Reichthum 
ſehr hoch getrieben / als welche von Bafo- 


dagnie. ra, an dem Einfluß deß Tigris in dem Per⸗ 


ſiſchen Meerbuſen gelegen / biß ans auſ⸗ 
ſe 07 Kut die fo reiche und weitſtre⸗ 
ende Hüfte mit ihren Handlungen be⸗ 
greiffet / mit vielen Koͤnigen in Buͤndnuß 
ſtehet / und mit vielen deren Tractaten von 
Monopolien gemacht / und viel feſte Plaͤ⸗ 
tze inne hat; deren Hauptſtadt Batavia 
N NEEE iſt / allwo der General⸗ 
Suverneur faſt Königl. Hof haͤlt / und 
die andern Plage unter feiner Direction 
hat. An welchen Orten allen die Compag⸗ 
nie en Souverain regieret / deren die vor⸗ 
W nd die Molukkiſchen / und 
Bandamiſchen Inſuln / Amboina,Malac- 
ca, die Kuͤſt von der Inſel Zeilon, Palia- 
catta, Mufülapatan, Ne gapatan auf der 
iſt von Corprindel Cochin, Cananor, 

und Cranganor Ale Kuͤſt von Mala- 
bar, und andere mehr. Ob ſie den freyen 
Handel auf China bekommen / iſt mir 
nicht bewuſt / wiewol die Chineſer mit 
ihnen zu bata via ſtarck handeln. Aber 
auf Jappan haben ſie den Handel allein / 
und darff kein Portugeß dahin kommen. 
an 40. biß 50. Kriegs⸗Schiffe / und eine 
Armee zu Lande von 30000, u: 
en auff⸗ 
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Aufbringen. Dieſe Oſt⸗Indiſche Com⸗ 
pagnie legte erſt einen Fond von ſechzig 
Tonnen Goldes zuſammen / welchen ſie 
binnen ſechs Jahren / abgezogen die Un⸗ 
koſten / und Austheilungen an die Partici- 
panten ! auff dreyhundert Tonnen Gol⸗ 
des vermehret. Aber die Weſt⸗Indiſche 
Compagnte legte erſt achtzig Tonnen 
Goldes zuſammen / und hatte Anfangs 
gut Gluͤck / ruinirte ſich aber / weil ſte zu 
viel an die Participanten austheilete / 
ohne einen gnugſamen Fond zu machen / 
den Krieg wieder Spanien zu ee 
und weil ſie mehr auf Conqueſten als di 
ndern befliſſen war / und bekam 
onderlich einen groſſen Stoß / dg Brg⸗ 
ſtlien wieder abfiel. Jedoch beſitzet fie 
noch in Gumea das Caſtellde Mina, und 
wo mir recht iſt / Loanda in Angola, und ei⸗ 
nige andere Platze / wie auch etliche von 
den Caraibiſchen Eylanden / und Ne. 
Niederland in dem Nordiſchen America. 
Sie haben auch unlaͤngſt einige Colonien 
an Guiana, und an den groſſen Strom Oo: 
renoque anzulegen begonnen. Es haben 
aber die Verſtaͤndigen angemercket / daß 
in Holland viel Dinge zu e 
deß groſſen Handels zuſannmen kommen 
die an andern Dertem ſich zugleich nicht 
finden. Als da iſt die Menge deß Volcks; 
LI jv Ge⸗ 
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Gelegenheit / und Sicherheit deß Landes; 
das wenige Intereſſe, ſo man dargibt / 
welches ein Zeichen if von Menge der 
bagren Geldes; die ſtrenge Juli gegen 
Diebſtahl / Betrug und bancorotto; die 
Amſterdamer Banco, die Convoy⸗Schif⸗ 
fe / die Maͤſſigkeit deß Zolls; daß fie fo 
nett und accurat ſind in ihrem Handel; 
daß der Magiſtrat meiſts aus Kauffleuten 
beſtehet / oder ſolchen / die bey den Com- 
mercien intereſſiret ſind; daß fie in Oſt⸗ 
Indien Meiſter ſpielen; und weil wegen 
Oparſameit und Arbeitſamkeit der 
Einwohner mehr Waaren aus⸗als ein. 
gefuͤhret werden. Wie denn zu mercken 
iſt / daß obwol die Hollander von den 
Specereyen in Indien Meiſter ſind / brau⸗ 
chen ſie doch dieſelbe ſelbſt am wenigſten. 
Sie haben auch groſſen Theil an ſich den 
Seyden⸗Handel in Perſten und andern 
Orten / und kleiden ſich doch ſelbſt meiſts 
in Lacken. Ja ſte verkauffen ihre feineſte 
Lacken anderwerts / und laſſen groͤbere 
aus Engeland zu ihrem Gebrauch kom⸗ 
men; verkauffen ihre gute Butter / und 
laſſen aus Nord⸗Engeland und Irꝛland 
ſchlechtere für ſich zu eſſen kommen. Und 
beſtehet ihre groͤſte Conſumtion in Fran⸗ 
1 und Brande wein / damit fie fich 
uſtig machen / doch daß man bey Pag 
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Debauchen auch nicht viel laͤſſet auffs 
Wammes trieffen. to 

H. ar. Aus bißhero angeführten iftzusrifte 
erſehen / daß die Kraͤffte dieſer Republic an, 10 
auff dem Kauff⸗Handel und maͤchtigen beit 
Schiffs⸗Flotten / die jenen zu behaupten diefer 
nöthigfind/ beſtehen; maſſen es auch in due 
keinem Lande ſo eine Menge guter er⸗ 
fahrner Matroſen gibt / groſſe Flotten zu 
bemannen. Aber gegen die Land ⸗Seite iſt 
fie ſo ſtarck nicht / ſo weit als das Land 
nicht kan unter Waſſer geſetzet werden. 
Denn wenn ſie gleich Geld gnug haben 
eine Armee von Frembden zu werben / iſt 
doch für keine Republic ſicher ſich allein 
auff ſolche Leute zu verlaſſen / die durch 
kein ander Band / als den bloſſen Sold 
verknuͤpffet ſind / weil ſolche Leute leicht 
untreu werden / oder dem General an 
Hand gehen koͤnnen / die Freyheit det 
Staats zu unterdrucken. Weßwegen ei⸗ 
nige dieſen Vorſchlag gethan / daß Hol⸗ 
land und Seeland ſich umb die andern 
Provintzien nicht ſehr bekuͤmmern ſol⸗ 
ten / ſondern nur ſehen daß ſie zwiſchen 
der Maaß Rhein und Suͤder⸗See ſich 
moͤglichſt beveſtigten / undauffn Noth⸗ 

all durch Oeffnung der Schleuſen das 

and unter Waſſer ſetzten / und im uͤbri⸗ 
gen auff alle Maſſe die Kite zur See 
LI v ver⸗ 
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vermehrten / welchen Vorſchlag ich doch 


nicht genau examiniren wil. Es flieſſen 
auch aus der Form ihrer Regierung ei⸗ 
e e e Denn 
erſtlich machen dieſe Provintzien nicht ei⸗ 
ne Republic eigentlich zu reden / ſondeꝛn 
es ſind fieben Republiquen, die durch den 
Utrechtiſchen Bund in ein Syſtema ver- 
knüffet ſind / welche ihre Deputirte ſtaͤts 
un Haag relidiren haben / ſo die täglich 
fürfallende Dinge / die geſambte Union 
betreffend / annehmen / und wenn etwas 
wichtiges fuͤrfaͤlt / an die Provintzien 
gelangen laſſen / und aus ihrem Gut⸗ 
duͤncken den Schluß faſſen / welche De- 
putirte man die General⸗Staaten nennet. 
Jaes ſcheinet auch daß jede Provintz 
für ſich mehr ein yſtema, gls eine Civi- 


tas ſey / weil die Gliedmaſſen einer Pro⸗ 


vintz mehr als Bundesgenoſſen mit ein⸗ 
ander umbgehen / als daß eines uͤber das 
andere / oder die meiſten uber die wenig⸗ 
ſten herꝛſchenwolten. Inmaſſen denn 
auch viel Dinge in den Provincial Ver⸗ 
ſammlungen durch die meiſten Stimmen 
nicht konnen relolviret werden / fanden 
es muͤſſen alle und jede darein bewilligen. 
Dannenhero dieſe Landſchafften und 
Staͤdte bey weitem nicht ſo feſte beyſam⸗ 
men hencken / als die von einem fouveräi- 

nen 
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nen Haupt regieret werden / ohne ſo 
ferne ſie die gemeine Noth und Interefie 
zuſammen haͤlt. So ſind auch die groſſen 
Städte mit vieler und ſchlimmer Canail- 
le angefuͤllet / welche / wo fie einmal toll 
wird / loſe Haͤndel anſtellen kan. Wie 
denn auch der Magiſtrat groſſe Vorſorge 
tragen muß / daß ſelbige an ihre Koſt 
kommen koͤnne / damit ſie durch Hunger 
nicht zu Tumult gereitzet werde. Es iſt 
auch eine heimliche Jaloutie zwiſchen Hol⸗ 
land und den andern Provintzien / weil je: 
mee ſeiner Macht / und weil es die 
meiſte Laſttraͤgt / gerne den Vorzug haͤt⸗ 
te / dieſe aber die Gleichheit der Freyheit 
allerdings behaupten wollen. Inſonder⸗ 
heit ſind alle Staͤdte auf Amſterdam 
jaloux , weil dieſe Stadt alles an ſich zie⸗ 
hen will / und vielleicht endlich gar nach 
der Herꝛſchafft über fie ſtreben moͤchte. 
Aber die meiſte lrregularitaͤt machet ihnen printz 
der Printz von Oranien / der ihrer Frey⸗ don 
heit gar gefährlich faͤlet “ indem er die nan. 
Gunſt der Canaille, der Militz zu Lande 
und der Prieſterſchafft hat / (denn die 
Prieſter haſſen die Arminianer / ſo der 
Barneveldiſchen Fadtion , diedem Printz 
abgünftig zugethan find.) Weßwegen 
muͤſſen die Optimates , die ſonſten von 
Rechts wegen in denen a 

och⸗ 


4 


940 Das vl. Capitel 
hoͤchſte Gewalt haben / ihre Macht 
in Furcht beſitzen / und meiſt nach deß 
9 0 Pfeiffe tantzen; deſſen Interel⸗ 
auch darinn mit dem gemeinen Beſten 
ſtreitet / daß da fur Holland keine Kriege 
zu Lande dienlich ſind / jener als Gene⸗ 
ral durch die frembde Milice geſtifftet un 
Kriege das groͤſte Anſehen hat. Deßwe⸗ 
gen denn bey dieſer Regierungs⸗ Form 
keine beſtaͤndige innerliche Ruhe und 
Sertigfeit zu vermuthen. Und koͤnte es 
ſich leichte fugen / daß dem Printzen die 
Ambition ankaͤme / ſich fouverain zu ma⸗ 
chen. Inmaſſen denn A. 1675. als die Pro⸗ 
vintz Gelderland ihme die Souveraſnitat 
uber ſich anbot / er nicht undeutlich zu ver⸗ 
ſtehen gab / er ſolte wol nicht wie Saul 
ſich hinter die Faͤſſer verſtecken / wenn die 
andern Provintzien auch ſo wolten. Je⸗ 
doch koͤnnen kluge Leute nicht ſehen / 
was fir groffen Profit ihme dieſe Souve- 
rainicäf bringen folte / weil kein fuͤglich 
Mittel leicht lich fol gefunden werden / fo 
viel groſſe Städte wider ihren Willen zu 
zwingen. Denn Caſtelle und Guarni⸗ 
ſonen wuͤrden die Commercien bald rui- 
niren / weil dieſe / wo ſie recht foriren ſol⸗ 
len / keinen Zwang leyden. Und thut der 
Printz wol am beſten / wenner ſich mit 
ſeiner Charge vergnügen laͤſſet / f 0 
N 
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doch wenn er klug iſt und nach deß 
Volcks Humeur ſich anſchicket / faſt thun 
kan / was er will. Ob aber dieſe Nieder⸗ 
lande eben einen ſothanen Gouverneur 
nöthig haben / wird unterſchiedlich difeu- 
riret. Die ſolches bejahen / fuhren an / daß 
das Land von Alters her linutirte Her⸗ 
ren gehabt / und alſo derer gewohnet ſey; 
daß es zuin Splendeur der Republic, und 
Anſehen der Magiſtraten in den Städten 
diene ; daß dardurch die Factiones und 
Auffruͤhre deß Volcks unterdruͤcket und 
eingehalten werden koͤnnen; daß man 
auch dardurch die Verhindernuͤſſe in 
Ausführung der gemeinen Geſchaͤffte 

wegraͤumen koͤnne / ſo aus dem Ariftocra- 
tiſchen und Democratiſchen Staat her⸗ 
flieſſen / als da ſind / Langſamkeit und Un⸗ 

einigkeit / ehe eine Refolution gefaſſt / Ber: 

zug ehe ſie exequiret wird / Ausbreitung 

der Heimlichkeiten / und der gleichen; wel⸗ 

ches wir an ſeinen Ort geſtellet ſeyn laſ⸗ 

fen. So iſt auch dieſes unter die Schwach⸗ 

heiten ſelbiger Republic zu rechnen / daß 

die groſſe Menge Volcks nicht aus inlän⸗ 

diſchem Vorꝛath ſich erhalten kan / ſon⸗ 
den ihr Brod nothwendig von auſſen 
holen / auch ihre Mittel bey Frembden 
gewinnen muß. Dannenhero ein gewiſſer 
Ruin obhanden iſt / e 
j Ju⸗ 
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Zufuhr und Commercien ihnen folten 
abgeſchnitten werden: derer ſie gleichwol 
ſich niemals ſo feſt verſichem koͤnnen. 
Sonſten gehoͤret wol auch die ver⸗ 
ſchiedene Religion unter die Schwach⸗ 
heiten eines Staats. Aber einige wollen 
dieſes unter die Urſachen der zeitlichen 
Wolfahrt und Flor von Holland rech⸗ 
nen / weil darduͤrch die Menge der Ein: 
wohner ſehrer vermehret wird / welche zu 
Staͤrcke und Groͤſſe ihres Staats haupt⸗ 
ſaͤchlich dienet. Wiewol allda die Refor⸗ 
mixte Religion die Oberhand hat / die ame 
deꝛn werden nur geduldet; den Papiſten 
ſiehet man durch die Finger / doch daß 
man ihnen den Daumen auffin Auge 
haͤlt / aus Beyſorge / die dem Pabſt erge⸗ 
bene Prieſter möchten mit Spanien cor⸗ 
reſpondiren. Jedoch ſiehet man in Hol⸗ 
land nicht / daß ein Buͤrger den andeꝛn 
wegen Unterſchied der Religion haſſet o⸗ 
der verfolget. Und haben einige geſagt: 
Es thaͤte die Religion wol in andern Laͤn⸗ 
dern mehr gutes aberin Holland thate 
ſie am wenigſten Schaden. Endlich fällt 
auch dieſes den Einwohnern ſelbiges Lan⸗ 
des beſchwerlich / daß die Victualien gll⸗ 
dar ſo theuer ſind; welches daher komt / 
weil die meiſten Einkünffte von Hol⸗ 
land aus den Impoſten auf die Confum- 
ton 
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tion herflieſſen / und ſagt man / daß ehe 
man zu Aimſtersam ein Gericht Fiſche 
mit einer Saufle auffn Tiſch ſetzen kan / 
man zuvorher dreyſſig verſchiedene Auff⸗ 
lagen davon bezahlen muͤſte. Und doch 
hat der Staat mit den groſſen Impo- 
ſten nicht verwehren koͤnnen / daß er 
nicht in groſſe Schulden ſich vertieffet. 
Es wollen auch einige behaupten / daß 
die Hoͤllaͤndiſchen Commercien von ſich 
ſelbſt abnehmen / davon verſchiedene 
Urſachen angefuͤhret werden. Nach 
dem Muͤnſteriſchen Frieden haͤtten an⸗ 
dere Nationen ſich ſehr auff die Com- 
mercien der Werth der Oſt⸗In⸗ 
diſchen Waaren fiel wegen der Menge / 
die Unkoſten aber der Compagnie wuͤch⸗ 
ſen taͤglich. Denn da vorhin deß Jahrs 
etwa fünff oder ſechs Retour · Schiffe aus 
Indien kom̃en waͤren / kaͤmen derer nun 
wol 18. biß 20. ſo daß man die Waaren 
lang in den Magazinen aufflegen muͤſſe / 
ehe man ſie ohne Schaden debitiren koͤn⸗ 
ne. So ſeye auch das Getreyde etliche 
Jahr in Franckreich / Spanien / Italien 
und Engeland ſo wohl gerathen / daß 
die Hollander wenig mehr dahin ver⸗ 
handeln koͤnnen / da fie doch meiſts 
Getreyde aus der Oſt⸗See holen / 

dahin ſte ihr meiſt Gewuͤrtz 10 
Ä eln. 
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deln. Es hatte auch die neue Auslegung 
von Amſterdam groſſe Capitalien conſu- 
miret / die ſonſten inder Handlung em. 
ployret waren; allwo auch der Uberfluß 
und Pracht ſehr zunehme. Daß aber 
Holland im Anfang dieſes juͤngſten Krie⸗ 
ges zu Land ſo elend einbuͤſſete / ſcheinet 
wol davon hergekommen zu ſeyn / weil 
wegen groſſer Application auff die Hand⸗ 
lung der Martialiſche Geiſt ſehr erloſchen / 
und ſie nach dem Muͤnſteriſchen Frieden 
ſich für keiner Invafion zu Lande befahret / 
und nur die See⸗Macht geſtaͤrcket: dar» 
nebeuſt ihre beſte Land⸗Officirer abge⸗ 
dancket / und an dero Stelle ihre eigene 
Kinder zu Officirern gemacht / derer 
Symbolum war: Friede / und ein gut Re⸗ 
giment. Inmaſſen ſie denn A. 1665. wegen 
deß Kriegs mit Engeland die alten Enge⸗ 
liſchen Soldaten / und A. 1668. die Frantzoͤ⸗ 
ſiſchen abgedanckt / aus welchen zwey Ra⸗ 
tionen der Kern ihrer Armee beſtundz 
die auch ohne dem zu Grunde gehen mu⸗ 
fie] weil der Printz von Oranien nichts 
mehr damit zu thun hatte. Zu dem wa⸗ 
ren ſte ſicher / und bildeten ſich nicht ein / 
daß Franckreich ſolte das Hertz oder 
Vermoͤgen haben ſie anzugreiffen / da 
der Kaͤyſer und Spanien ſich ihrer anneh⸗ 
men ſolte; oder daß ſich Engeland mit 

Franck: 
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Franckreich conjungiret würde. Hoff⸗ 
ten auch fie wolten mit den Engliſch 
zur See fertig werden / ehe Frauckrei 

rey oder vier Plaͤtze zu Lande wegge⸗ 
nommen / weil ihnen noch die alte 1 90 
zu kriegen im Kopffe ſtack / da man mit 
Eroberungjeiner Stadt eine gantze Cam- 
Pagne zubrachte / und da man graife Bir 
cher ſchrieb / wenn man Groll oder die 
Saß von Gent eingenommen haͤtte. 
Man meynet auch / es haben es einige 115 
ne geſehen / daß es zu Lande ſchlim her» 
gieng des Printzen Conduite in Miß ⸗Cre- 
dit zu en und ſeine Autorität ein . 
ſchraͤncken | den fie wieder ihren Willen 
zum Capitain General machen muſten. 
1272 as die Nachbarn von Hol⸗ Nach 
land belanget / und was es von ihnen zu dle 
fürchten oder zu hoffen hat / fo ſcheinet lars. 
wol der gefaͤhrlichſte Nachbar von Hol⸗ 
land der Engelsmann zu 7 deſſen 
Seemacht jenem bißhero allein formida- 
bel, und der imperium maris & commer- 
diorum mit Gewalt prætendiret: welchen 
ſehr verdrieſt / daß dieſe neue Republic / 
die er / da fie Anfangs für Schwachheit 
wanckete / ſo kraͤfftig unterſtützet / ihme in 
Indien fur dem Hamen gefiſehet / und 
sont faſt uberall den Marckt verderben 


.- 
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tur hochmuͤthig ſind / und ſſch ger ne Föft- 
lich tractiren; da hingegen ein Hollaͤnder 
keinem Affect mehr / als der Begierde des 
Gewinns einraͤumet / mit ſchlechter Koſt 
ſich vergnuͤget / und nichts unnoͤthig de⸗ 
penſiret; ſo kan ein Holländer allzeit beſ⸗ 
ſer Kauff geben / als ein Engelsmann : in⸗ 
maſſen auch ein Frembder lieber mit je⸗ 
nein als mit dieſem zu thun hat. Beſtehet 
dannenhero / dem Anſehen nach / Hollands 
Intereſſe darin / daß es Engeland nicht 
irritire / auch ihm einigen ER TE: 
See / ſo in bloſſen Ceremonien beſtehet / 
als das Streichen iſt / williglich goͤnne; 
* ſeine Seemacht allzeit in gu⸗ 
tem Weſen erhalte / damit wenn Enge⸗ 
land ihm wuͤrcklich Eintrag in ihre 
Handlung und Fiſcherey thun wolte / es 
dieſem die Z aͤhne weiſen koͤnne. Daß es 
auch ſich befleiſſe fo viel muͤglich die Ma. 
nufacturen / fo Engeland ausgiebet / in 
gleicher Guͤte / oder beſſer zu verfertigen / 
oder beſſer Kauff zu geben / damit es den 
Zulauff für dieſeim behalte. Von Franck⸗ 
reich ſtehet den Hollaͤndern groſſe Gefahr 
zu Lande fuͤr / zumal jenes dieſem ſehr 
gram iſt / als welches lange Zeit hero ſich 
deſſen Vorhaben hat entgegen geſe⸗ 
get. Iſt demnach Holland hoͤchſt vonnoͤ⸗ 
then / ne A 
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bedecke / und zu dem Ende mit den be⸗ 
nachbarten Teutſchen Fuͤrſten in gutem 

Vernehmen ſtehe ! daß ſie den Frantzoſen 
den Paß nicht verſtatten / weniger gar 
mit ihme anſpannen. Auch daß fie ſuchen 
die Spaniſche Niederlande / als eine Vor⸗ 
mauer / zu erhalten / vermittelſt welcher 
Spanien obligiret iſt Hollands Parten 
wider Franckreich zu nehmen. Müß auch 

beſſer als vorhin mit guten Officirern 
verſehen ſeyn / und auff allen Fall die Pro⸗ 

15 Holland auff der Seite gegen Gel⸗ 
derland beſſer verwahren. Dieſer Fall ſoll 
ſich wol nicht leichtlich wieder ereignen / 
daß Engeland ſich mit Franckreich wider 
Holland verbinde / welchem dieſes auch 
wol vorkom̃en kan. Es dienet auch Hol⸗ 
land zu verhindern / ſo viel an ihm iſt / daß 

ranckreichs Macht zur See nicht wach⸗ 

e / auch deſſen Handel auff Oſt⸗Indten 
nicht vor ſich gehe. Und weil Frauckreich 
durch ſeine Manufacturen den Reichthum 
von Europa an ſich ziehet / muß Holland 
verſuchen / ob es nicht andere Nationen 
mit gleich guten und feinen Waaren ver⸗ 
ſorgen koͤnne; zum wenigſten die Fran⸗ 
tzoͤſiſche Manufacturen auß ihrem Gebie⸗ 
te außſchlieſſen. Fur Spanien hat Hol. 
land ſich weder zu Waſſer noch zu Land 
mehre zu befahren / nachdemmahl jenes 

P Mm ij an 
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an dieſem ſeine Zaͤhne recht ſtumpff ge⸗ 
biſſen. Und iſt beyden daran gelegen / 
daß ſie gute Freunde ſind / Franckreichs 
Progreſſen in Niederland zu verhindern. 
Zumal auch wenig mehr iſt / das Hol⸗ 
land den Spaniern koͤnte abzwacken / 
weil Holland nicht capabel iſt Weſt⸗In⸗ 
dien einzunehmen oder zu behaupten. 
Und ob gleich Holland die Spaniſchen 
Silber flotten incommodiren fan / ſo kan 
doch Spanien unge jenem durch Ca- 
perehen nicht wenig Schaden thun. Por⸗ 
tugal hat gegen Holland nichts zu ſpre⸗ 
chen / und muß ſich jenes für dieſem am 
meiſten fuͤrchten / weil Braſilien / und der 
Reſt der Portugeſiſchen Plaͤtze in Oſt⸗ 
Indien den Hollaͤndern nicht uͤbel ſolten 
anſtehen / auch dieſe nicht wol ſolten Ver⸗ 
mögen haben / jenem felbige abzudringen. 
Weil Holland fein Brod aus der Oſt⸗ 
See ſlichen muß / hat es ſich befliſſen zu 
verhindern / daß nicht einer von den Nor⸗ 
diſchen Königen fo maͤchtig wurde / daß 
er auf der Oſt⸗See allein uf abfolut com. 
mendiren kͤmme; welches nun deſto leich⸗ 
ter iſt / nachdem der Sund ta 
Schweden und Dennemarck getheilet iſt. 
Inmaſſen auch gnugſam bekaͤndt / wie 
je mit dieſen beyden Koͤnigen geſpielet 
haben. Mit dem Reſt von der Welt . 
k 
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die Hollaͤnder Intereſſe in guter Freund⸗ 
ſchafft zu leben / damit ihre Commercien 
nirgends ausgeſchloſſen werden; und wo 
fie nicht allein koͤnnen Marckt halten / 
muͤſſen fie doch mit Guͤtigkeit oder 
Wohlfeiligkeit der Waaren / und 1 
men Comportement ſich alſo anſchicken / 
daß fie den beſten Gewinn an ſech ziehen 
moͤgen. Denn dieſes iſt ein gelindes und 
wenig verhaßtes Mittel reich zu 2 
als daß ſie ſich wolten unternehmen / oͤf⸗ 
fentlich aller andern Nationen Schif⸗ 
farth zu ruiniren; weil ihnen doch ein all⸗ 
gemein monopolium zu behaupten un⸗ 
muͤglich fallen wird. 

Das ſiebende Capitel. 


Von den Schwanzern. 
a a 
/ . jenigen Voͤlcker / fo unter dem ur⸗ 
ahmen der Schweitzer begrif⸗ Kinn? 
fen werden/ haben vor dieſem un. Ne, 
ter das Teutſche Reich Fat Daß ſie Public 
aber in eine beſondere Republic ſich ver 
bunden / iſt durch folgende Begebenheit 
veranlaſſet worden. Es lebten die drey 
kleine Laͤndſchafften Ury / Schweiß und 
Unterwalden / die man die drey Wald⸗ 
ſtaͤdte zu nennen pflegte in alter Freyheit 
* Mm ij und 
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und Privilegien / ſo ihnen vom Kaͤyſer Lu- 
dovico Pio ſollen gegeben ſeyn: jedoch 
daß ihnen vom Kaͤyſer ein Reichsvogt 
get et ward / der in Capital» Sgchen 
Recht ſprach. Es hatten auch in ſelbigen 
Ländern einige Kloͤſter gewiſſe Rechte / 
die doch ihrer Freyheit nicht ſonderlich 
nachtheilig waren. Auch wohneten viele 
von Adel unter ihnen / die ſich nach der 
Hand mehr und mehr uͤber das Volck er⸗ 
huben / und es zu druͤcken begunten / ſon⸗ 
derlich da bey den Uneinigkeiten zwiſchen 
den Kaͤyſern und Paͤbſten der Adel es ge⸗ 
meiniglich mit den Pabſten | und das 
Volck mit den Kaͤyſern hielte. Dieſer Wi⸗ 
derwillen uuter dem Adel und Volck ver⸗ 
mehrete ſich in dem groſſen Interregno 
nach Friderici I. Tod / ſo auch Anno 
1260. in einen Krieg aus brach / worin die 
von Adel zum Lande gußgejaget worden. 
Aber dieſen Streit legte Kaͤyſer Rudolphus 
l. bey / und kamen die end meiſt 
wieder ins Land. Und haben dieſe Laͤnder 
ihre Freyheit ungekraͤnckt genoſſen / biß 
auff Kaͤyſer Albertum I. der dieſen Oer⸗ 
tern feind war / theils weil ſie es mit ſei⸗ 
nem Wideꝛſacher Adolpho von Naſſau ge» 
halten / theils weil er nebenſt vielen andern 
Dingen auch ſelbige Laͤnder unter ſeines 
Hauſes patrimonium ziehen wolte. Dieſer 
ver⸗ 
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vermochte nun die Kloͤſter und viele von 
Adel / daß ſie ſich unter deß Hauſes Oe. 
ſterreich Botmaͤſſigkeit begaben. Und 
begehrte eben dieſes an die drey Oerter; 
die ſich aber deſſen wegerten. Worauff 
er ihnen Reichs voͤgte züſchickte / die wi⸗ 
der alten Gebrauch ihre Reſidentz auff 
feſten Schloͤſſern nahmen / und erſtlich 
dieſe Voͤlcker mit freundlichen Worten 
auff die Oeſterreichiſche Seite zu brin⸗ 
2 ſuchten. Und als dieſes nicht ver⸗ 

angen wolte / huben fie an dieſelben au 
allerley Weiſe zu drucken. Und ob⸗ 
ſchon dieſe Leute ſich beym Kayſer ber 
klagten / funden ſie doch kein Gehoͤr; und 
war Geißler der Vogt in Unterwal⸗ 
den ſo kitzelig / daß er auffm Marck zu 
Altorff ſeinen Hut auff eine hohe Stan⸗ 
ge ſtecken ließ / mit Befehl / daß jeder 
vorbeygehende dem Hut ſo groſſe Eh⸗ 
re als ihm ſelbſt erweiſen ſolte / auff daß 
er ſehe / wer ihm gehorſam ware oder 
nicht. Und als unter andern einer mit 
Namen Wilhelm Tell offt für dem 
Hut auff der Stangen ohne Reverentz 
war fuͤrüber gangen |; zwang ihn der 
Vogt / daß er ſeinem eigenen Soͤhn⸗ 
lein muſte einen Apffel vom Rente mit 
dem Pfeile ſchieſſen. Der aber / als 
er nach der Gefaͤngnuͤß zugefuͤhret ward / 
Mm jv ent⸗ 
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eutfloh / und verurſachte / daß das Volck 
den Voͤgten ſehr gehaͤſſig ward. f 

8 F. 2, Mitlerweile verbunden ſich drey 
aud. ansehnliche Männer | Nahmens Wer⸗ 
ner Stouffacher von Schweitz / Walter 
Fuͤrſt von Ury / und Arnold von Melch⸗ 
tale aus Unterwalden / dieſe Tyranney 
abzuſchaffen / und die alte Freyheit zu 
behaupten. Und nachdem ſte mehr an 
ſich gezogen / kamenſte uͤberein den er⸗ 
fen Januatii Anno 1308. der Voͤgte ih» 
rer Schloͤſſer ſich unverſehens zu be⸗ 
maͤchtigen / und fie zu vertreiben. Wel⸗ 
che Vereinigung den 7. Octobr. A. 1305. 
Ae ne e ee we 
gluͤcklich ins Werck geſetzet ward. Wor⸗ 
uf gedachte drey Oerter ſich eydlich 
verbunden auff zehen Jahr mit geſamter 
Hulffe ihre Freyheit zu ſchuͤtzen. An. 1315. 
unter nam ſich Leo poldus Hertzog vonOe⸗ 
ſterꝛeich Alberti l. Sohn dieſe Oerter mit 
Gewalt zu zwingen / und kam mit einer 
Armee von 20000. Mann angezogen / 
welchem jene mit 1300. Mann entgegen 
giengen. Da nun die Oeſterreicher zwi⸗ 
ſchen dem See und hohen Bergen an mar- 
chirten / weltzten und wurffen erſtlich etz⸗ 
liche Schweitzer ein Hauffen Steine auff 
den Feind und brachten ihn in confufion, 
die andern griffen ihn von ferne an 0 9 
— chlu⸗ 


von der Schweits. 833 
ſchlugen ihn bey Morgarten auffs F.. 
Haupt. Worauff die drey Oerter den mor. 
Bunderneuerten / und auff ewigerſtreck⸗ garten. 
ten / den fie auch mit einem End befeſtig⸗ 
ten; welcher datiret iſt Brunn den / De⸗ 
cembr. Anno 1320. Und dieſes iſt der An⸗ 
fang dieſer Republic, dero zugethane Voͤl⸗ 
cker ſich untereinander pflegen Eydsge⸗ 
noſſen zu nennen; die Frembden aber 
nennen ſie von dem einen Ort Schweitz 
e Schweitzer. 

3. Jedoch hatte dieſer Bund An⸗ Bund 
fangs nicht die Meynung / daß ſie ſich vom under, 
Zoutfchen Reich wolten abreiſſen / fon, neuret. 
dern nur ihre Privilegia behaupten; wie 
wol fie nach und nach ihre Dinge fürfich 
verwaltet / und ſich der Teutſchen Reichs⸗ 
taͤge enthalten. Maſſen denn erſtlich un 
Weſtphaͤliſchen Frieden Anno 1548. er⸗ 
klaͤret worden / daß die Schweitzer vom 
Raoͤmiſchen Reich gaͤutzlich exemt ſeyn 
ſolten. Denn es confirmirte Kaͤyſer Lud- 
vvig IV. dieſen Bund / und ſchickte ihnen 
An. 1323 einen neuen Reichs⸗Vogt / dem 
fte in des Kaͤyſers Namen huldigten / 
Hingegen aber von ihm ihrer Freyheit 

rſichert worden. Nach dieſem aber, 
haben die folgenden Kaͤyſer ihnen Ge: 
walt gegeben aus ihren Mitteln Reichs. 
Voͤgte zu ſetzen / und daß fein Blut⸗ 
15 M m v und 
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und Buͤrgerlichen Sachen die hoͤchſte 
Jurisdiction haben möchten, Zu dieſen 
drey Oertern fuͤgete ſich Anno zzz. Lu⸗ 
cern / Anno 1351. Zuͤrch / welche wegen ih⸗ 
res Anſehens den erſten Platz unter den 
Eydsgenoſſen hat / und war zuvor Lu⸗ 
cern unter Oeſterreichiſchem Gebieth / 
Zuͤrch aber eine freye Reichsſtadt. 
Bald darauff trat auch Glaris in Bund | 
und Anno 1352. Zug und Bern. Nach 
welcher Zeit die Schweitzer viel Haͤndel 
mit Oeſterreich gehabt / und erſchlugen 
Schlacht unter andern An. 1386. Hertzog Leopold 
Sem, von Oeſterreich mit vielen vornehmen 
vach. von Adel in der Schlacht bey Sempach. 
So thaten auch die Schweitzer Anno 
1444. eine Probe ihrer Tapfferkeit / als 
der Dauphin von Franckreich / nachmals 
Ludvvig der Xl. mit einer groſſen Armee 
kahm das Concilium zu Bafel zu ver⸗ 
ſtoͤren / auff welchen 1900. Schweitzer mit 
ſolcher Furie traffen / daß ob fie wol alle 
auff der Stelle blieben / ſie doch den Fran 
tzoſen ein ſolch Schrecken einjagten / daß 
ſie ſich zuruͤck ziehen muſten. | 
A F. 4. Anno 1476. geriethen die 
Hertzog Schweitzer in Krieg mit Hertzog Carln 
Harl vd von Burgund; worzu König Ludwig 
sum. XI nicht wenig halff / der dem Burgun⸗ 
dier etwas wolte zu thun machen. 1 5 
7 
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verbunden ſich damals auch mit den 
Schweitzern Rene Hertzog von Lothrin⸗ 
en / die Biſchoͤffe von Baſel und Straß 
urg / und andere. So ſuchte auch 
Kaͤhſer Friederich III. den alten ah ſei⸗ 
nes Hauſes auß zuuͤben / indem er ihnen 
befahl dem Burgundier einzufallen / der 
damals mit dem Roͤmiſchen Reich in 
So und / welches auch die 

chweitzer thaten. Als aber nach⸗ 
mals der Kaͤyſer mit dem Burgundier 
Friede machte / ſchloß er die Schweitzer 
vom Frieden aus / und verhoffte / es wuͤr⸗ 
de dieſer ſtreitbare Herr ſie tapffer cafti- 
giren. Aber es wendet ſich das Blaͤdt⸗ 
lein / indem die Schweitzer den Burgun⸗ 
dier in drey Haupſchlaͤchten ſchlugen / 
erſtlich bey Granfon; darnach bey Mur» 
ten / allwo Hertzog Carl bey 100000. 
Mann beyſammen hatte / und endlich bey 
Nancy in Lothringen / da der Hertzog 
ſelbſt blieb. Welche Siege denen Schwei⸗ 
ern groß Anſehen gemacht. Anno 1481. 
an 185 und Solothurn / An. 150r. 
Baſel und Schafhauſen / und zu allerletzt 
Appenzell in Bund. Beſtehet demnach dz 
Syftema der Schweitzer aus rz. Republic 
quen / welche fie Oerter / die Italiaͤner aber 
uñ Frantzoſen Cantons nennen; worunter 
Zuͤrch / Bern / Lucern / Zug / Baſel 6 er 

N urg 


Der 
Schwei guch mit Kaͤiſer Maximiliano I. für i 


tzer an 


dere 
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burg / Solothurn und Schafhauſen 
Städte find; Ury / Feen Unterwal⸗ 
den / Glariß und Appenzell aber ſind 
Landſchafften mit Flecken und Doͤrffern 
bewohnet. Es haben auch die Schwei 
her verſchiedene andere Bundsgenoſſen / 
als den Abt und Stadt St. Gallen die 


Rhætos oder Puͤndter / die Walliſer / die 


Staͤdte Rotweil / Muͤlhuſen / Bienne 
der Biel / Genf / und Neuburg am See. 
So ſind auch verſchiedene andere Staͤd⸗ 
te / und maſſige Landſchafften / ſo entwe⸗ 
der der gantzen Eydgenoſſenſchafft / oder 
etlichen Oertern als Unterthanen unter⸗ 


worffen. 

F. 5. Es haben aber die Schrei 
hre 

Freyheit fechten muͤſſen / welcher Anno 


Kriege. 1499. den Schwaͤbiſchen Bund an fie 


hetzte / in Hoffnung ſte endlich zu Paaren 
zu treiben. Aber es haben die 92 99 5 
ger mehrentheils gluͤcklich gefochten / biß 
endlich durch Vermittelung Hertzog 
Ludwigs von Meyland Friede gemacht 
worden. gone übrige Thaten / auſſer 
einiger innerlicher Unruhe von ſchlechter 
Confideration, haben fie. unter anderer 
Volcker Conduite, und für andere wer, 
richtet / und ſonderlich haben ſie mit 
Franckreich viel zu thun gehabt. I 
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als Ludvvig XI. damals noch Dauphin, 
ihrs Tapffer keit in der Schlacht bey Ba⸗ 
el gnugſam probiret hatte / trachtet er / 
daer König ward / auff alle maſſe die 
Schweitzer an ſich zu hencken / und gab 
derohalben ihnen jährlich groſſe Pentio- 

nen / auff allen Fall ihrer Fußvoͤlcker ſich 
zu bedienen. So brauchte auch deſſen 

ohn Carolus VIII. die Schweitzer im 
Zug wider Napoli gar nuͤtzich. Denn 
weil die biß dorthin in Italien gefuͤhrte 
Kriege nur Kinderſpiel geweſen waren / 
die Schweitzer aber mit ihren Hellebar⸗ 
den und Schlacht⸗Schwerdtern greu⸗ 
lich ins Gelach hinein ſchlugen / kaun ſe⸗ 
der man ein Grauen an; und wolten die 
Italiaͤniſchen Cavallier die Schweitzer 
faſt nicht fuͤr ehrliche Kerl halten / weil fe 
ohne Ceremonie niederſchlugen / wer Ihe 
nen vorkam. Ingleichen har auch 
Ludyvig XII. der Schweißer in den 
Italiaͤniſchen Kriegen ſich viel bedienet / 
allwo doch die Schweitzer ihrem Na⸗ 
men einen Schandfleck anhiengen / in⸗ 
dem fie ſich von Ludovico Moro Sertzog 
von Meyland werben lieſſen / und her⸗ 
nach vorwandten / ſie mochten gegen ihre 
Landsleute / die den Frantzoſen dieneten⸗ 
nicht fechten; wordurch felbiger Sure 
verꝛathen den Frantzoſen in die Haͤnde 
gerieth. H.. 
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ats F. 6. Aber Anno 151d. wandten ſich 
Frauck die Schweitzer von der Frantzoſen 
deich. Freundſchafft ab / weil fie bey verlauffe⸗ 
nem Termin ihres Bundes mit Franck⸗ 
reich gröſſere Penfion forderten. Deſſen 
ſich Konig Ludwig XII. wegerte; weil es 
ihme unleidlich duͤnckte / daß ein König 
von dieſen Berg⸗Bauren / (wie er ſie 
nennete /) ſolte ſo frech in Schatzung ge⸗ 
ſchlagen werden; und ließ demnach ſie 
fahren / und nahin ſich fuͤr an ihrer ſtatt 
der Puͤndter und der Teutſchen Lands⸗ 
knechte ſich zu bedienen. Aber dieſes 
brachte Franckreich groſſen Schaden. 
Denn es lieſſen ſich nachmals die Schwei⸗ 
ser vom Pabſt julio II. dingen / und wi⸗ 
der Franckreich brauchen. Maſſen fie 
auch Anno 1573. bey Novara mit un⸗ 
glaublicher Furie eine viel groͤſſere Armee 
der Frantzoſen angriffen / und nach bluti⸗ 
gem Gefechte in die Flucht ſchlugen / und 
auß Italien ſagten. Darauff fielen fie 
in Burgund ein / und belagerten die 
Stadt Dijon, allwo Duc de Tremoville 
einen gar ſchlechten Accord mit ihnen 
machen muſte / und mit groſſem Geld und 
vielen Ver ſprechungen fie e 
und nach Hauſe brachte; welche ſonſten / 
wo ſie verharret waͤren / Franckreich in 
groſſe Gefahr geſetzt Härten / weil ur 
er 


— 
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der andern Seite der Koͤnig von Enge⸗ 
land in Franckreich eingefallen war. 
Anno rr. griffen die Schweitzer Franci- 
ſcum I. in feinem Lager bey Marignano 
an / und waͤhrete ſelbiges Gefechte zwey 
Tage / jedoch daß nach beyderſeits greuli⸗ 
chem Morden die Schweitzer endlich mit 
geſchloſſenen Trouppen ſich zuruͤck zogen. 

ber im folgenden Jahr vertrug ſich 
Franciſcus init ihnen / und kauffte ihre 
1 . —— umb eine groſſe Summa 

eldes; welche die folgende Koͤnige all⸗ 
zeit unterhalten haben. Es hat aber 
ihr alter Ruhm umb ein merckliches ab⸗ 
genommen / theils weil ihre alte Fierté 
ziemlich erloſchen / theils weil ihre andere 
Nationen ihre Infanterie viel beſſer einge⸗ 
richtet / und man nicht mehr mit 
Schlacht⸗Schwerdtern fechtet / mit wel⸗ 
chen der Schweitzer ſtarcke Armee ſich 
wol behelffen kunte. 


$. 7. Was ſonſten die Natur deß Fah 
Landes / ſo die Hammer bewohnen / an⸗ beit des 
langet / iſt ſolches ungleich. Denn wo Landes. 
die Gebirge ſich erheben / iſt wenig anders 
als Weide fuͤr das Vieh zu finden. In den 
Thaͤlern aber / und auff der Ebene waͤchſt 
Wein und Frucht in ziemlicher Men⸗ 

ge / jedoch daß wegen . 
6 in⸗ 
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Einwohnern kein Uber fluß zu ſpuͤren / zu 
mahl die Zufuhr gar ſchwer / auch was 
der Erde mangelt durch trafic und ma- 
nufacturen nicht erſetzet wird. So daß 
die Schweitzer es fuͤr ein Sn e 
halten / wenn in vielen Jahren die Peſt 
bey ihnen nicht graſſiret als durch welche 
die unnuͤtzen Brodteſſer etwas duͤnne 
werden. Doch haben fie von ihrem 
Lande dieſen Vortheil / daß man wegen 
der hohen Berge und Clauſen ihnen nicht 
wohl beykommen kan / zumal von der 
Seite gegen Italien her / und mitten im 
Lande. Denn einige Oerter auch einen 

leichten Zuganghaben. 

Se, F. 8. Dit Schweitzer wollen davon 
ſchaffẽ / Profeſſion machen / daß fie aufrichtig und 
beitder redlich ſind und ihre Zuſage fleifhalten: 
Sind auch durchgehends einfaͤltig / offen⸗ 
hertzig / von Argliſt und Verſchlagenheit 
abgeſondert / darbey aber haben fie ein 
Hertz im Leibe / und laſſen ſich nit lang im 
Bart greiffen / ehe ſie zuſchlagen. Verhar⸗ 
ren auch gemeiniglich auff ihrer einmal 
gefaßten Nelolution, und laſſen ſich nicht 
gerne etwas anders einbilden. Ihre 
Treue und Hertzhafftigkeit / wie auch ihre 
groſſe Statur und Leibes ⸗Staͤrcke machet / 
daß ſie von Potentaren gerne zu Traban⸗ 
ten und Leib ⸗ Guardie gebraucht We 
Wes 
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| — en 72 auch * Ae 
groſſe Parthey weitzeri 12 
Knechte unterhalt. Jedoch wollen ſie 
ſich zwar wol zum Fechten / aber nicht 
erne zu anderer verdrießlicher langwei⸗ 
iger Arbeit gebrauchen laſſen; wollen 
auch ihren Verſprochenen Sold 15 
haben / und wo der nicht folget / ſuchen ſie 
den Weg nach Haufe zu; imnaſſen ein 
Sprichwort iſt: Kein Geld / kein Schwei- 
tzer. So wollen ſie auch nicht gerne bey 
andern Hunger und Kummer leyden / 
weil fie das wol zu Haufe thun koͤnten 
Sie haben auch dieſes in ihren Buͤndnuͤſ⸗ 
ſen mit Franckreich bedungen / daß es 
niemals weniger als 6000. beſolden 
ſoll / auch Ae n d laſſe / und nit 
in verſchiedene Hauffen und Oerter zer⸗ 
theile / damit wenn man ſie wider ni 
lation hanthieren wolte / fie einander bey⸗ 
ſtehen koͤnten; wollen ſich auch niemals 
zur See gebrauchen laſſen. 


H. 9. Die Kraͤffte dieſer Republic Dero 
beſtehen in der Menge ihrer ſtreitharen Fun 
Mannnſchafft; ce die Stadt Sawi. 
Bern / ſo das 95 ſte Gebieth hat /** 
ſich ruͤhmet / daß fie binnen drey Ta⸗ 
gen.ı00000, Mann ins Feld ſtellen kan. 

Und iſt kein Zweiffel / 171 ſie zu De 

n ei 
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Zeit / da ihre Renommee in der beſten 
en haͤtten gute Conduite, oder 
Begierde gehabt groſſe Conqueſten zu 
machen / waͤre es ihnen unſchwer gewe⸗ 
ſen / die kranche Comité und ein groß 
Stuͤck der Lombardie an ſich zu bringen. 
Aber daß ſie ihre Gebiete nicht weiter er⸗ 
ſtrecket / war Urſach theils ihr vergnug⸗ 
tes Gemüth / und daß ſie nit begehret an⸗ 


rung / 
0 deũ je unverſtaͤndiger einer 


tig. Ihr allgemein Bündnuͤß aber iſt 
nür zur Defenfion angeſehen / und wie 
die unter ihnen entſtandene Uneinig⸗ 
keiten moͤchten beygeleget werden. So 
werden fie auch durch Iinterſcheid der 
Religion zertheilet / indem einige der 
Paͤbſtiſchen / die meiſten der Refoͤrmir⸗ 
ten Religion zugethan ſind / und zwar 
daß jede Partey in hoͤchſten Grad ob ih» 
rer Religion eyfert. So daß es unmoͤg⸗ 
lich ſcheinet / ſo viel harte Köpffe un 
ter einen Hut zu bringen / wo fie 0 5 

ie 
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die gemeine Gefahr zu einer Reſolution 
art. Zumal auch ben der popularen 
Gleichheit kein groſſer Buͤrger ſo weit 
eminiren kan / daß er die gantze Nation 
nach feinem Gefallen lencken / und ſie zu 
wichtigen und hurtigen Beginnen an⸗ 
führen koͤnte. Welche public que h 
denn machet / daß ihr kriegeriſch Blut zu 
nicht anders nuͤtze wird / gls daß ſie es 
andern Nationen fuͤr ein liederlich Geld 
verkauffen. a 


$. 10. Aber eben dieſes machet Dero 

auch daß kein bequemer Nachbar due 
iſt / als ein Sheen fuͤr dem man 
ſich nichts zu befahren hat / wenn 
man ihn nur zu frieden la x; und dep 
fen Hülffe man im Nothfall für Geld 
haben kan. Hingegen haben fie auch 
von den meiſten ihrer Nehbarn ſich kein 
Boͤſes zu verſehen. Die Staaten von J⸗ 
talien find nicht capabel ihnen zu ſcha⸗ 
deu. Das geſambte Teutſchland begehret 
ihnen nichts zuthun. Wolte Oeſterreich 
fie angreiffen / ſind ſie nicht allein maͤch⸗ 
tig gnug ſich zu beſchuͤtzen / ſondern fie 
haben auch auff ſolchen Fall Franckreichs 
ülffefich zu verſichern. Das eintzige 
rauckreich ſcheinet ihnen gefährlich zu 
ſeyn: und nimmt viele Wunder / daß fie 
Nn ij ihre 


564 Das VII. Capitel 
ihre Sicherheit allein auff deſſen Zuſagen 
und Buͤndnuͤſſen gründen / und nicht ge⸗ 
dencken ſich gegen deſſen wachſende 
Macht beſſer zů bedecken; auch daß ſie in 
dieſen Kriegen die Franche · Comte ſo gar 
im Stiche gelaſſen / die doch eine groſſe 
Oeffnung in ihr Land / auch Gelegenheit 
giebet auff den Graͤntzen nach Belleben 
zu werben. Scheinet demnach den 
Schweitzern dienlich zu ſeyn / daß ſie 
Franckreich nicht wider ſich reitzen / doch 
wol zuſehen / daß es der Oerter / die ihr 
. als da 
iſt Genf / Neuburg am See] die vier 
Waldſtaͤdte / und Coſtnitz. Daß ſie auch 
nicht allzuviel Leute in Frantzoͤſiſche 
Dienſte ſchicken / und ſich dardurch der 
beſten Mannſchafft entblöfen: die jeni- 
gen aber ſo in Dienſten find / dermaſſen 
an ſich halten / daß ſie die Schuldigkeit ge⸗ 
gen das Vatterland nicht veggeſſen und 
auffn Nothfallkoͤnnen nach Hauſe geruf⸗ 
en werden. Hingegen ſo lang die 
Schweitzer ſtill ſitzen / und Franckreichs 
Deſſein nicht verhindern / ſcheinet dieſes 
keine Urſache zu haben jene von freyen 
Stuͤcken anzugreiffen; weiln doch / wenn 
Zune feinen Zweck erzeicher / die 
weitzer nicht viel Complimenten 
wuͤrden machen duͤrffen: auch es BE 

| rei 
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reich eben fo gut / oder nuͤtzlicher ſeyn kan / 
die Schweitzer als willige Bundsgenoſ⸗ 
fen an Hand zu haben / als durch Uinter⸗ 
druckung ihrer Freyheit ſie zu unwilligen 
Unterthanen zu machen / welche wegen 
ihrer Halsſtarrigkeit mit geofen Garniſo- 
nen unterm Joch muſten gehalten wer» 
den / wegen Armuth aber die Speiſen bey 
weilem nicht bezahlen würden. 


Das achte Capitel 


Vom Teutſchen Reiche. 
er 


war in viel maͤſſige Staaten ver; Bun 


theilet / deren jeder vor ſich ſelbſt fou- fand. 


then / als Macht zu befehlen. Dieſe 
Voͤlcker ſind endlich unter dem Reich x 
Stangen conjungitet worden / und 
zwar ſo haben die 68 von der Me⸗ 


a ni rovin. 
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rovingiſchen Linie auch verſchiedene Zuͤ⸗ 
& in Teutſchland gethan / und 89 
ölcker darinn bezwungen. Aber 
gan Teutſchland hat ünter ſich ge» 
Carolus bracht Carolus Magnus, der a u⸗ 
8 leich ein Herr war über Franckreich / 
das Koͤnigreich Italien / Rom / und 
ein Theil von Spanien und regieret 
Carolus ſolche eroberte Laͤnder durch 
Gouverneurs, welche Grafen oder 
Marggrafen genennet wurden / doch 
ſo daß die Sachſen etwas mehr Frey⸗ 
heit als die andern behielten. Und damit 
Lare damals rauhes Volck deſto 
leichter moͤchte in Gehorſam gehalten 
werden ſtifftete er verſchiedene Biſthuͤ⸗ 
mer in Sachſenland / die mit Fortpflan⸗ 
sung der Chriftlichen Lehre das Volck 
ſolten geſchlacht machen. Caxoli Sohn 
Ludovi Ludoyicus Pius hatte drey Soͤhne / Lotha- 
cunk lun 1 Sehe Reich und cſichthei er 0 
rantzöſiſche Reich unter ſich theilten; in 
welcher Theilung l udovico gantz Teutſch⸗ 
land diſſeit des Rheins wie auch ein 
Stuͤck Landes jenſeit des Rheins / zu⸗ 
gefallen / wie einige hinzuſetzen / wegen 
Ludovi des Weinwachſes / und zwar ſo / daß er 
eus Rex ks abfolur fir: ſich beſaſſe / ohne von dem 
nie. dltiſten Bruder / viel weniger von 
Franckreich / ſo dem de 
gethei⸗ 
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getheilet war / zu dependiren. Undda⸗ 
mals iſt Teutſchland zu erſt ein eintzig 


beſonder independent Koͤnigreich wor⸗ 


F. 2. Dieſes Ludovici Sohn Caro. Carolo- 
lomannus zog nach Abſterben Carolin." 
Calvi, ſo Königin Franckreich war / und 


den Titel vom Roͤmiſchen Kaͤyſer fuͤhre⸗ 


te / in Italien / und bemaͤchtigte ſich deſſen 
beleben der Kaͤyſerlichen Hoheit : un⸗ 


| geachtet Caroli Calvi Sohn Ludwig Koͤ⸗ 


in Franckreich auff Anreitzung des 


ni 
| Pub ſelbigen Titel auch fuͤhrete. Ca⸗ 


rolomanno folgte fein junger Bruder Ca- Carolus 
rolus Craſſus, der gleichfalls 8 K 
reich Italien / und den Kaͤyſerlichen Ti⸗ 
tel behauptet. Aber Anno 887. ſetzten 
die Proceres in Teutſchland ihn vom 
Reich ab / und erwehlten — Koͤnig 
von Teutſchland Arnolphum jetzt gedach⸗ 
ten Carolomanni Sohn / der Anno 894: 
ben eier 10 und den Titel eines Roͤ⸗ 
miſchen Kaͤyſers annahm / umb wel⸗ 
chen ſich bißhero Berengarius Hertzog Arnol. 
von Friul, und Guido Hertzog von Phus 
Spoleto gezogen hatten. ls aber 
Arnolphus Anno 899. ſtarb | folgete 
ihm ſein Sohn Ludwig | den man dag ue 
Kind zu nennen pflegte / unter deſſen kus. 
Regierung es in Teuͤtſchland übel her» 

Nu jv gieng / 
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gieng / ſo daß man nicht Zeit hatte an J⸗ 
talien zu gedencken. Denn es hatte Ar⸗ 
nolphus wider Zwentepold Koͤnig von 
Böhmen und Mähren / fo an ihm un⸗ 
treu worden / die Ungarn zu Huͤlffegeruf⸗ 
fen/ damals ein grauſam und unge⸗ 
ſchlacht Volck / wodurch er zwar den 
wentepold zum Gehorſam brachte; a⸗ 
er die Ungarn bekahmen einen Schmack 
u Teutſchland / fielen alldar ein / und ver⸗ 
eerten alles mit unmenſchlicher Grau⸗ 
ſannkeit! Schlugen auch König Lud⸗ 
wig bey Augsburg / und noͤthigten ihn 
endlich ihnen einen jährlichen Tribut zu 
erlegen / A. 905. Zu welcher Schande Ur⸗ 
ch war des Koͤnigs Jugend / der Groſ⸗ 
en in Teutſchland Uneinigkeit / und daß 
ein jeder trachtete ſeine eigene Macht zu 
vermehren. Wiewol deß Tributs unge⸗ 
achtet / die Ungarn nicht unterlieſſen weit 
und breit in Teutſchland zu ſtreiffen. 
Nach Abſter ben Ludoviei Anno ou. ward 
Costa. Cunrad Hertzog von Francken zum Koͤ⸗ 
dus. gig erwehlet: unter welchem die waͤchti, 
gen Hertzoge in Lothringen / Schwaben / 
eyern / und Sachſen / ſich unternahmen 
ihre Laͤnder en Souverain und erblich zu 
regieren; welche unter Gehorſam zu 
bringen der König ſich vergeblich bemuͤ⸗ 
hete. Als aber endeten 

IE | ri 
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rich von Sachſen an Macht ſehr groß 
war / und Koͤnig Cunrad ſich beſorgete / er 
möchte ſich endlich gantz von ubrigen 
Teutſchland abſondern / beredet er auff 
feinem Todtbette die andern Jürſten / fie 
ſolten dieſen Heinrich zum Koͤnige ma⸗ 
chen / welches auch geſchehen. Und alſo 
kam das Reich von dem Caroliniſchen 
Stamm auff die Sachſen / Anno 919. 


$. 3. Henricus, mit dem Zunahmen Heri- 
Auceps, hat das Wuͤten der Ungarn ger kn. 
zaͤhmet. Denn als fie mit groſſer Macht 
eingefallen waren / und ihme den rribut 
abforderten / ſchickte er ihnen einen raͤudi⸗ 
gen Hund / und ſchlug ihrer nachmals 
in einer groſſen Schlacht bey Merſeburg 
80000, zit fodte. Unter dieſem König 
find die ineiſten Staͤdte in Teutſchland 
diſſeit des Rheins angebauet / oder mit 
Mauren umbgeben worden. Es hat 
auch dieſer Henricus die Sorben und 
Wenden / eine Sarmatiſche oder Sla⸗ 
viſche Nation, die damals einen groſſen 
Strich von Teutſchland an der Elbe in⸗ 
ne hatten bezwungen / und ſie auß Mei⸗ 
ſen / Laußnitz / und der Marck Brande⸗ 
burg getrieben. Er ſtarb / nachdem er 
das Land wol eingerichtet / Anno 93s. 
Ihm folgte fein Sohn Otto Magnus, Otto N 
Nu v der 
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der erſtlich groſſe innerliche Kriege ge⸗ 
fuͤhret wider verſchiedene Fuͤrſten / ſo 
ſich ihme widerſetzten / worunter ſonder⸗ 
lich die jenigen waren / ſo aus Caroli M. 
Stamm zu ſeyn prædentirten; welche 
verdroß / daß die Koͤnigliche Wuͤrde auff 
der Sachſen Stamm gewendet ward. 
Er kriegete auch gluͤcklich wider die Sla⸗ 
ven / und Dänen. Die Ungern / ſo ſich 
wiederumb erkuͤhneten in Teutſchland 
zu ſtreiffen / ſchlug er bey Augsburg auffs 
aupt; ſeithero ſie nicht mehr wider 
eutſchland duͤrffen auffducken. In J⸗ 
talien war lange Zeit groſſe Verwir⸗ 
rung geweſen / indem bald dieſer bald 
jener das Ober⸗Regiment an ſich ge⸗ 
riſſen: biß endlich Otto hinein geruffen 
ward / der ſo wol das Koͤnigreich von 
talien / als das Kaͤyſerthum von 
om an ſich brachte / und zwar mi 
dem Beding / daß dieſe beyde Dignitaͤ⸗ 
ten ohne fernere neue Wahl demjeni⸗ 
en folgen ſolten / der in Teutſchland 
önig waͤre; daß auch kein Pabſt oh⸗ 
ne Conſens des Teutſchen Koͤnigs ſolte 
gewehlet werden. Und wurde Otto A. 
962. zu Rom gekroͤnet; wiewol dieſe 
Conqueſte Teutſchland wenig Nutzen © 
bracht / weil meiſts durch der Paͤbſte An 
ſtifften eine Unruhe uͤber die andere 85 
i 0 ar 
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dar entſtund / welche deſto weniger zu 
vermeiden waren / weil ſelbige Oerter mit 
Caſteelen oder ſtetigen Garniſonen nicht 
im Zaum gehalten worden. Und muſten 
demnach ſo offt mit Armeen dahin zie⸗ 
hen / als jenen beliebte Haͤndel zu ma⸗ 
chen / und ſowol die Mannſchafft / als 
das Geld vor Teutſchland vergeblich an⸗ 
wenden. Zumal die Koͤnige gar wem 
Einkuͤnfften von Italien ſcheinen genoſ⸗ 
ſen zu haben / ohne daß man ihnen Quar⸗ 
tier und Unterhalt verſchaffen muſte / 
wenn ſie alldar waren. Dieſer Otto 
ſtarb An. 974. und ließ zum Nachfolger 
feinen Sohn Otto II. der erſtlich mit ei. Oro n. 
nigen unruhigen Fuͤrſten in Teutſchland 
zu thun hatte. Nach dieſem wolte Lo⸗ 
tharius König in Franckreich ſich Mei⸗ 
fter von Lothringen machen / hatte auch 
bald den Kaͤyſer zu Aacken uͤberrumpelt: 
aber Otto gieng mit einer groſſen Armee 

durch Champagne biß für Paris; itte 9 
ber im Ruͤckwege groſſen Schaden; end» 
lich ward zug eims Friede gemacht / krafft 
deſſen Lothringen dem Kaͤyſer verblieb. 
Nach dieſem zog er in Italien wider 
die Griechen / die ſich Meiſter von Itg⸗ 
lien gemacht hatten; und ſchlug fie 
zwar anfangs / lidte aber folgends eine 
groſſe Niederlage von ihnen / weil die 


0 


Otto 
III. 


Henti- 
cus II. 
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Roͤmer und die von Benevento leicht 
fertiger Weiſe in der Schlacht außriſſen / 
fo daß der Kaͤyſer ſelbſt in der Feinde 
Haͤnde kam / aber doch wieder ſich da⸗ 
von ſchlich. Welche Untreu er anbeyder⸗ 
ſeits ſtrenge raͤchete. Starb nicht lang 
darnach von Unmuth Anno 983. Def 
fen Sohn Otto III. auch die meifte Zeit 
ſeiner Regierung mit den Tumulten zu 
rg: zugebracht / allwo der Buͤrgermei⸗ 
ter Creſcentius die hoͤchſte Gewalt fich 
wolte anmaſſen / den aber Otto zu Lohn 
guff hencken ließ; wurde aber nachge⸗ 
hends von des Crefcenti Wittib mit 
vergifften Handſchuhen umbs Leben 
ebracht Anno 1o0r. Weil er aber keine 
inder hatte / ward das Reich Henrico Il. 
Claudo ion Bayern Perz welcher 
ertzog von Bayern / und aus dem 
achſenſtamm entſproſſen war. Mit 
dem zwar Ecbert Landgraf von Thuͤrin⸗ 
gen umb das Reich ſtritte / aber ſelbſt das 
eben daruͤber einbuͤſſete. Dieſer hat 
mit den Unruhen in Italien viel zuthun 
gehabt / auch Boleslaum König in Polen 
zu Paaren getrieben. Well er an die 
Geiſtliche ſo viel ſpendiret / ward er nach 
ſeinem Tod unter die Heiligen gezehlet. 
Starb Anno 1024. 


94. 
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$. 4. Weil Henricus II. keine Kinde. 
nach ſich ließ / ward das Reich durch 
Wahl der Fuͤrſten Conrado Saliquo Here dus l. 
tzogen ep, ; welches 
eine groſſe Jaloufie bey den Sachſen ver⸗ 
urſachete / die nach der Zeit Anlaß zu 
| len Kiegenaege en. Dieſem Kaͤy⸗ 
tt haben die Unruhen in Teutſchland 
und Italien viel zu thun gemacht / die er 
doch glücklich geſtillek. Es ließ ihm 
Rudolff der letzte König von Burgund 
und Arles, da er ohne Kinder ſtarb / ſelbi⸗ 
ges Reich / welches er eingenommen / und 
mit Teutſchland verknuͤpffet / nachdem 
er Eudonem Grafen von Champagne, der 
Anſpruch darauff thate / davon abzuſte⸗ 
hen gezwungen / Anno 1034. Er hat auch 
wider die Polen und Slaven gluͤcklich 
gekrieget / und ſtarb Anno 1035. Im fol⸗ 
den fein Sohn Henricus Niger, der mit ent 
en Ungarn / uñ mit den unruhigen Paͤb⸗ 
ſten viel zu thun gehabt / und die Kaͤyſer⸗ 
liche Hoheit wider ſie tapffer behauptet. 
Starb Anno 1056. Deſſen Sohn Henri- n 
cus IV. eine lange / aber ſehr muͤhſcelige 
und ungluͤckliche Regierung gehabt. 
Deſſen Ur ſach unter andernwar / weil er 
nur ſechs Jahr alt war / da ſein Vater 
ſtarb / und von feinen Vormuͤndern übel 
aufferzogen worden / die auch 1 dem 
egi⸗ 
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Regiment uͤbel porſtunden] inden fie 
ſonderlich die geiſtlichen Benefcia Wuͤr⸗ 
digen und Unwuͤrdigen umbs Geld ver⸗ 
kaufften. Da nun klenricusetwachſen 
ſahe | daß die Reichguͤter in der Geiſtli⸗ 
chen Haͤnde gerathen waren / ließ er ſich 
mercken / ob wolte er ihnen dieſe Beute 
wieder abdringen; wordurch er einen 
unverſuͤhnlichen N derſelben auff fich 
lude: ſo waren ihm auch die Sachſen 
gram / weil er ihren langgeuͤbten Muth⸗ 
willen durch Auffbauung verſchiedener 
Feſtungen e tete; auch ob 
er wol viel im Sachſenland Hof hielt / 
doch wenig Sachſen zu oͤffentlichen 
Aemptern brauchte. Darneben wand⸗ 
te er auch viel Fuͤrſten von ſich ab / weil er 
ueeiſts die Staats⸗Geſchaͤffte ohne ihr 

Gutduͤncken nach ſeinem eigenen Kop 

vewaltete / und nur ſchlechte Leute um 
ſich hatte / mit denẽ er Rath pflegete. Aus 
dieſen und andern Urſachen nun et 
reten ſie ſich e Sachſen wider ihn / 

mit denen er langwierige und bluti 
Kriege führete / worinnen die Sachſen 
endlich unterlagen. Aber einen viel groͤſ⸗ 
ſern Sturm erregete wider ihn der Pabſt 
Hildebrand oder Gregorius VII. mit 
ſeinen Nachfolgern. Denn weil es die 
Paͤbſte lange Sit her verdroſſen / Ba 
* 


s 
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der Stuhl zu Rom und die andern Geiſt⸗ 
lichen dem Kaͤyſer unterthan ſeyn mir 
fin meinete Hildebrand, es wäre nun 
gute Gelegenheit die Cleriſey in Freyheit 
qu ſetzen / weil der Kaͤyſer in ſchwere Krie⸗ 
ge mit den Sachſen verwickelt / und bey 


den meiſten Dorn verhaſſet wäre, 


Worzu einen 


orwand gab ſowol des 
Kaͤyſers in ſeiner Auch we efuͤhrtes dif- 
ölutes Leben / als auch weil viel geiftliche 
Beneficia mehr aus Gunſt und Gefchene 
cken / als aus Meriten waren conferiret 
worden. Und demnach ließ dieſer Pabſt 
ein Decret ausgehen / daß der Kaͤyſer 
keine Biſchoͤffe oder andere Geiſtliche 
verordnen moͤchte / weil ſolches dein 

abſt zukaͤhme. Citirte auch den Kaͤyſer 
ach Rom / daß er ſeiner boͤſen Thaten 
halber alldar Rechenſchafft geben ſol⸗ 
te / mit Bedrohung des Bannes. 


3. 


Hingegen erklaͤrete der Kaͤyſer den 


Pabſt ſeines Ambts unwuͤrdig / und 
wolte ee en. Darauff that der 
abſt den Kaͤyſer in Bann undent ⸗ 
lug alle ſeine Unterſaſſen von ih⸗ 
tem Eyd und Pflicht / welches bey 
ſelbiger Zeit ſo viel wuͤrckete / daß bey 
den meiſten auff einmal aller Re- 
ſpect des Kaͤyſers hinfiel / und er 
in hoͤchſtes Elend geſetzet wurde. 10 
A 
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daß die meiften Fuͤrſten Anno 1076. eine 
Zuſammentunfft zu Treber hielten / und 
Henricum des Reichs entſetzten. Linder⸗ 
ten es doch nachmals dahin / daß ſolches 
zu des Pabſts Ausſpruch ſolte geſtellet 
ſeyn. Mitlerweile zog Henricus mit ge⸗ 
ringer Suite und mitten im Winter in J⸗ 
talien / und ſtellete ſich zu Canuſio iin 
Vorhof drey Tage lang in willenen 
Kleidern und barfuß / und bat den Pabſt 
in tieffſter Erniedrigung umb Abfoluti- 
on: die er ihm endlich wieder fahren ließ / 
wor mit doch dem Kaͤyſer nicht viel geholf⸗ 
fen war / denn die Italiaͤner über ſolche 
Lächere auf ihn ſehr ungehalten waren. 
Weßwegen dieſe auff ſeine Seite zu brin⸗ 
gen Henricus ſich feiner vorigen Auto- 
ritaͤt wieder anmaſſete / und in Italien 
ſich verſtaͤrckte. Unterdeſſen wähleten die 
ſten in Teutſchland auff des Pabſts 
nſtifften Rudolfum Hertzog von 
Schwaben zum König Anno 1077. je 
doch daß die Bayern / Francken / und die 
am Rheinſtrohm es mit Henrico hielten. 
Da es denn auff einen blutigen Krieg 
außlieff / worin Rudolf mit den Sachſen 
in zweyen Schlachten uͤberwundẽ / in der 
dritten in die rechte Hand / und das Leben 
eingebüſſet. Worauff Henricus eine Ver⸗ 
ſammlung der Biſchoͤffe zuſammen 17 
‘ 


% 
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fet und Hildebrandum des Paͤbſtlichen 
Stuhls entſetzet / auch einen andern 
Pabſt an ſeine Stelle wehlen laͤſſet. Exo⸗ 
bert darauff Rom und verjagte Hilde- 
brandum Anno 1084. Aber es verhar⸗ 
xeten nichts deſto weniger die Sachſen in 
Unwillen gegen den Kaͤyſer / der zum 
zweyten mahl vom Pabſt war im Bann 
gethan. Und nachdem fie Hertzog Her» 

n von Luͤtzelburg / und nach deſſen 

od Marggraf Ecbert von Sachſen 
ergeblich zu Koͤnigen auffgeworffen / 
hetzten ſie endlich des Kaͤyſers Sohn 
enricum auff. Wider dieſen als der Bas 

ter mit groſſer Macht ankam / begegnete 
ihm der Sohn betrieglicher weiſe / und 
bat umb Verzeyhung; beredete auch den 
Vater die Armee von fich zu laſſen / und 
mit wenigemGefolg auff dem angeſetzten 
Reichstag zu Mayntz zu erſcheinen. Da 
m unterwegens der ungluͤckliche alte 
err gefangen genommen / und ſeines 
Reichs entſetzet 1 An. 106. Darauff 
er bald in o che E Sin deen 5 
n zwey und ſechtzig Feldſchlachten mei⸗ 
fienfheile glücklich gefochten. ; 


, 5. Henricus V. ſo bald er Kaͤyſer wor⸗ Mek 
den / ſtrebete nicht weniger als ſein Vater 


die Kaͤyſerl. Hochzeit zu behaupten. Oenn 
Oo nach 


rius 


ſer K 
Lotha · En Ihme folgete Lotharius Hertzog 
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nachedem er die Sachen in Teutſchland 
eingerichtet | zog er mit einer Mmee nach 
Rom ſich kroͤnen zu laſſen und das alte 
Recht der Kaͤyſer / Biſehoͤffe zu bestellen / 
zu erneuern. Dieſes als es der Pabſt Pa⸗ 
fcalis 11. erfuhr / erregte er einen groſſen 
Tumult au Rom wider den Kaͤyſer / ſo daß 
dieſer ſelbſt * ſein Leib und Leben fech⸗ 
ten muſte. Aber es obſſegete der Käyſer 
und nahm den Pabſt beym Kopffe / ſo 
daß er endlich in deß Kaͤyſers Begehren 
einwilligte; und ward der Vortrag mit 
reulichen Fluchen befeſtiget. Aber kaum 
atte der Kaͤpſor den Rücken gewendet / 
dader Pabſt den Vergleich fur ungültig 
erklaͤret / und die Sachſen benebenſt den 
Biſchoffen in Teutſchland wider den Kaͤh⸗ 
ſer auffhetzet. Mit welchem als Henricus 
eee e und endlich ſahe 
daß er nirgends konte fortkommen / be⸗ 
willigte er in des Pabſts Begehren und 
verziehe ſich des Rechts die Biſtümer zu 
conferite anffin Reichstage zu Wormbs 
Anno 1122. wordurch des Kayſers Anſe⸗ 
en ſehr geſchwaͤchet der Pabſte Macht 
gcc vermehret worden. Die⸗ 
yſer ſtarb ohne Leibes⸗Erben An⸗ 


Sachſen / deme Hertzog Cunrad von 
Francken das Reich dilputiren wolte 
muſte 
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inufte aber bald umb ſchoͤn Wetter bi 
ten. Dieſer Kaͤyſer hat zwey Züge in Ita⸗ 
lien gethan | und die darin entſtandene 
Unruhe mit a ah Ruhm geſtillet; 
und weil er dem Pabſt flattirte / verdie⸗ 
nete er As Dänck bey der Cleriſey. 
Er ſtarb Anno nz. Nach dieſem bekam 
Cunrad III. Hertzog in Francken das 
Kayſerthum / dem ſich Hertzog Henrich 
u Sachſen und Beyern / und deſſen 

ruder Wolff widerſetzte. Daher es 
lange und ſchwere Kriege abgeben. Nach 
dern Beylegung that der Kaͤyſer einen 

ug in das heilige Land / darbey er groß 

uk außgeſtanden: und ob er wol 
endlich ſich durch die Saracenen ſchlug / 
und zu Jeruſalem anlangte / muſte er 
doch ohne fernere Verrichtung nach 
Hauſe kehren / nachdem er ſeine meiſte 
beute verlohren. Endlich als er ſich fer⸗ 
tig machte die Unruhen in Italien zu ſtil⸗ 
len / ſtarb er Anno 1152. 

H. 6. Cunrado folgte Fridericus I. den 
die Italianer Barbarolſa nennen / Her⸗ 
tzog zu Schwaben! der im Anfang ſei⸗ 
ner Regierung Teutſchland in gute 
Ruhe ſetzte { darnach auch Italien zum 
Gehorſam brachte; welches doch nicht 
lange geruhet. Denn bald machten die 
Meylaͤnder neuen Alarm / die aber endlich 
| Oo ij hart 
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hart gezuͤchtiget / und die Stadt geſchleif⸗ 
fet worden. Er hat auch viel mit dem 
Pabſt zu thun gehabt / welchen ob er wol 
offt mit ſeinen Helffers⸗Helffern geſchla⸗ 

gen / hat er dennoch vom Kriege ermuͤdet 
endlich mit ihm Friede gemacht / ſonder⸗ 
lich weil die Venetianer ſeinen Sohn Or- 
to gefangen bekommen. Bey welchem 
Vertrag / ſagt man / habe Pabſt Alexan- 
der Il. dein Kaͤyſer guffm Halß getreten / 
welches doch viele fin eine Fabel halten. 
Und war dieſes der letzte Kaͤyſer / der 
deß Teutſchen Reichs Autorität in Ita⸗ 
lien behauptet hat. Letzlich nahm er einen 
Zug fuͤr ins heilige Land wider den Sul⸗ 
tan von Egypten Saladinum, der Je⸗ 
ruſalem wieder eingenommen hatte. 
Worin er zwar die Saracenen verſchie⸗ 
dene mal ſchlug; aber da er in Cili⸗ 
cien durch ein Waſſer reiten / oder wie 
andere melden / baden wolte / erſoff er 
Anno 1189. Und obwol ſein Sohn 
Friderich nach deß Vaters Tod viel 
Staͤdte in Syrien eroberte / nahm doch 
der ganke Zug ein elend Ende / indem 
die meiſten benebenſt Hertzog Friderichen 
an der Peſt / oder Hunger geſtorben. 
Im Kaͤhſerthum folgete Friderico I. 

Heori- ſein Sohn Henricus VI. der niit feiner 

cue VI. Gemahlin Conſtantia das Königreich 
f 100 Sici⸗ 
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Sicilien / Apulien / und Calabrien bes 
kam. Da er zu Rom auff den Knien 
liegende vom Pabſt Cæleſtino, der guffm 
Stuhl ſaß / die Cron empfieng / ſetzte 
dieſer ihm erſt die Cron auff / und ſtieß 
ſie mit dem Fuß gleich wieder herunter / 
als wenn behim Pabſt ſtuͤnde das Reich 
zu geben und zu nehmen. Er ſtarb An. 
1198, da er einen Zug nach dem heiligen 
Land vorhatte / Und bereits eine Armee 
Bat geſchickt / und nun ſelbſt folgen 
BT Hr An 


— 


FS. 7. Nach Henrici VI. Tod entſtun⸗ eninp⸗ 
den in Teutſchland groſſe Spaltungen us 
Denn weil deſſen Sohn Fridericus Il. nur 
fuͤnff Jahr alt war / begehrte ſeines Bas 

ters Bruder Philippus daß er das Reich 
unterdeſſen als ein Vormund fuͤr ſeines 
Brudern Sohn verwalten aun + 

ches auch des e yſers 
Wille war. Aber der Pabſt widerſetzt 

ſich ihm und wickelte einige Fuͤrſten auff / 

daß ſie Hertzog Otto don Bgeche wehlen 
ſolten. So daß Teutſchland elendiglich 
zertrennet war / indem ein Theil es mit 
Philippo, und zwar die meiſten / die andern 

es mit Ottone hielten. Nach langem 
Kriege 0 ji ſich sohn h daß 
Otto Philippi Tochter nehmen / und 
3027. 85 1 5 
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dem Königlichen Titul abſtehen fol 
te; nach Philippi Tode aber ſolte Otto 
ſelbigen Titul fuͤhren. Kurtz darauff 
ward Hmm vom Pfaltzgraff Otto 
von Wittelsbach zu Bamberg ermor⸗ 
det Anno 1208. Nach deſſen Tod obge⸗ 
ons meldter Otto das a angetretten. 
v Da er aber zu Rom ſich kroͤnen ließ 
und vornahm die Oerter / ſo der Pabſt 
dem Reich entzogen / wieder an das 
Reich zu bringen / that ihn der Pabſt 
in Bann / und vermahnete die Fuͤrſten 
einen andern Kaͤyſer zu wehlen; Inmaſ⸗ 
fen auch die meiſten auff Friedericum II, 
Henrici VI. Sohn ſtimmeten. Weßwe⸗ 
gen ſich Otto wiederumb in Teutſchland 
begab / allwo er nach vergeblichem Wi⸗ 
deſtand das Reich abtretten Anno 122. 
Frideri- und an kriedericum Il König von Sici⸗ 
eu ſien und Napoli und He 85 zu Schwa⸗ 
ben be muſte. Dieſer nachdem 
er ſich etliche Jahr in Teutſchland auff⸗ 
halten“ in ällem gute Drdnung zu 
ellen“ zog er in Italien und ließ ſich 
vom Pabſt kroͤnen. Anno 1228. zog er 
in Palæſtinam, und bekam Jeruſalem 
wieder aus der Saracenen Hände, 
dat ſonſten viel Handel mit den Paͤb⸗ 
en gehabt / weil jene den Meiſter in 
Italien ſpielen wolten; dieſer 5 9 
e 
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Recht maͤnnlich behauptete. Deßwe⸗ 
an jene ihren Bann wider diſen ver» 
ſchiedene mal ergehen lieſſen / und wi⸗ 

der ihn anhetzten / wen fie kunt 
Woraus erſchreckliche kactiones in 15 
talien erwuchſen / und nenneten ſich 
die dem Pabft beyſtunden Gueltos, 
die es aber mit dem Kaͤyſer hielten Gi- 
bellinos, welche Partheyen lange 
Zeit groß Ubel daſelbſt verurſachet. 
Wiewol nun Fridericus gegen den 
Pabſt und ſeinen Anhang ſich tapffer 
ewehret / hat doch der Bann in den 
berglaͤubiſchen Zeiten fo viel gewuͤr⸗ 
cket ! daß nachdem der Pabſt auffm 
Concilio zu Lyon ihn des Reichs ent⸗ 
ſetzet / Anno 1245. einige Fuͤrſten 
Laͤndgraff Heinrich in Thuͤringen zum 
Koͤnig erwehlten / den man ins ger 
mein den Pfaffen⸗Koͤnig nennete; der 
aber im folgenden a ſtarb. Wor⸗ 
auff etliche Graf Wilhelm von Hol⸗ 
land zum Koͤnig auffwurffen / der aber 
nicht viel ausrichtete; und zog ſich Cun- 
radus Friderici Il. Sohn / der zum Noch» 
folger verordnet war! mit ihm herum. 
Daͤ mitlerweile dem Vater das Gluck in 
talien gantz as lieff / der endlich 
n. 250. ſtarb. Darauff Cunradus ſich 
aus Teutſchland nach Napoli und Si⸗ 
Oo iv cilien 


Interre- 


Fin ſehen der Teutſchen Kaͤyſer in Italien 
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cilien als ſeine Erb⸗Reiche ao er 
uno 154. ſtarb. Wilhelm von Hol 
and ward auch An. 1256. in der Schlacht 

von den Frieſen erſchlagen. 

F. 8. Mit Friderico II. fiel dag Are 


gaum · vollend gaͤntzlich; welches damit es nicht 


wieder auffſtunde der Pabſt Carolum 
Due de Anjou zum Königreich Napoli 
beruffte; der auch auff jenes Anreitzen 
den jungen Cunradinum, Cunradi Sohn / 
der ſein vaͤterlich Königreich wieder be⸗ 
haupten wolte / in der Schlacht gefan⸗ 
gen / nachmals durch den Hencker hin⸗ 
richten ließ; mit welchem der Stamm 
der Hertzogen von Schwaben erloſchen. 
Unterdeſſen ware die Fuͤrſten in Teutſch⸗ 
land wegen der Kaͤyſerwahl uneinig / und 
wehlten etliche Richard Hertzogen von 
Cronwall / König Joannis aus Engeland 
Sohn; die andern Alfonſum X. König 
von Caſtilien / beyde Anno /. und kam 
zwar Richardus an Rheinſtrom die Be 
ſitzung deß Reichs zu nehmen. Da es ihm 
aber an Geld mangelte / zog er mit 
ſchlechtem Ruhm nach Hauſe. Alfonſus 
aber bekahm nicht einmal Teutſchland 
zu ſehen. Und da entſtund ein völlig In- 
terregnum in Teutſchland / da alles uͤ⸗ 
ber und uͤber gieng / und memand W 

* . er 
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wer Koch oder Keller waͤre. Und war die 
Verwirrung deſto groͤſſer / weil eben zu 
ſtlbiger Zeit drey vornehme Staͤmme / 
nehmlich der Hertzogen von Schwaben / 

der Marggrafen von Oeſterreich / und 
der Landgrafen yon Thüringen aus⸗ 
Augen waren / nach dero verlaſſenen 
Laͤndern vielen das Maul waͤſſerte. In 
Summa da galt das Fauſtrecht / und 
wer des andern Meiſter ward / ſteckte ihn 
in Sack; und war Rauben und Pluͤn⸗ 
dern eine freye Kunſt. Wider welche Pla⸗ 
ckereyen verſchiedene Städte am Rhein⸗ 
ſtrohm Anno 1255. eine Buͤndnuͤß mache 
ten darein ſich nachgehends viel Fuͤrſten 

und Herren begeben | welche die Raub⸗ 
ae zerſtoͤret / und die Straſſen ge» 
ſaͤuber 


H. 9. Endlich ward An. 1273. Graff Ruder 
Rudolf von Habsburg / und Landgraffphus* 
im Elſaß (von dem die jetzigen Ertzhertzo⸗ 
gen von Oeſterreich herſtaͤmmen) zum 
Kaͤyſer einmuͤthig erwaͤhlet; welcher da⸗ 
mit er ſeine neue Herrſchafft befeſtigte / 
drey ſeiner Toͤchter an drey vornehme 
| 788 nehmlich Ludwig ae 
eym Rhein / Albert Hertzog zů Sachſen / 
und Otto Marrggraf zu Brandenburg 
verheyrathet. ach dem Tod Marg⸗ 
graf Friederichs von 89 ſo mit 


Cun- 
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Cunradino zu Napoli enthauptet ward / 
hatte ſich Ouocar König von Böhmen 
Oeſterꝛeich / Steyermarck / Crain / Win⸗ 
diſchmarck und Portenau e 
Aber Rudolfus, der da meinete / dieſe 
Landſchafften ſtuͤnden feiner Familie beſ⸗ 
fi an / nahm ſelbige Ortocaro ab | und 
elehnet feinen Sohn Albertum damit; 
dem andern Sohn Rudolfo gab er das 
Hertzogthum Schwaben. Hierzu be 
ahm Alberti Sohns Sohn Albertus 
III. noch Kaͤrnten und Tyrol. Und auff 
ſolche maſſe brachte Rudolfus vermit · 
telſt des Kaͤyſerthums fein vorhin maͤſſi⸗ 
es Hauß zu groſſem Reichthum und 
nſehen. Aber in Italien wolte er nie⸗ 
mals ziehen / ungeachtet er darzu ver⸗ 
anlaſſet ward / vorwendete aus der be⸗ 
kandten Fabel vom Fuchſe; quiame ve- 
ſtigia terrent. Ja er hat auch verfchie> 
denen Städten daͤſelbſt die Freyheit umb 
Geld verkaufft / wodurch das Koͤnigreich 
Italien in viel Stücken zerriſſen / und zu 
rund b Teutſchland aber hat 
er ziemlich wieder eingerichtet / und viel 
Raubſchloͤſſer zerftöret. Er hat auch 
den Gebrauch der Teutſchen Sprache 
in allen publicis & privatis actis & inftru- 
mentis eingeführet / da man ſonſt biß da» 
hin in Manne ae ep 
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che gebraucht. Er ſtarb Anno mor. 
n Sohn Albertus machte zwar Pre- 
tenſion gliff das Reich; aber der Ertz⸗ 
Biſchoff von Maintz brachte zu wege / 
das die Wahl auff Graf Adolpff von Naß 
ſau fiel / der fein Verwandter war / und 
von dem er hoffte / er wuͤrde das Reich 
nach ſeinem Einrathen und Belieben re⸗ 
gieren. Als aber Adolfus von dem Ertz⸗ 
iſchoff nicht de pendiren wolte / ward er 
bey ihm verhaſſet. So wolten auch ei⸗ 
nige dem Kaͤyſer zur Verachtungausdeu⸗ 
ten / daß er mit Engeland wider Franck⸗ 
reich Bündnüß gemacht und von ſenem 
Geld genommen. Wiewol es leicht zu 
entſchuldigen war / weil der Engelaͤnder 
dem Kaͤyſer hingegen verſprochen / er 
wolte ihm wieder zum Koͤnigreich Are. 
lat helffen / deſſen ib Franckreich in den 
Unruhen von Teutſchland anzumaſſen 
angefangen. Hingegen brachte Franck⸗ 
reich Albertum von Heſter reich auff feine 
Seit / daß er ihm mit einer Armee zuzo⸗ 
ge; und da dieſer am Rheinſtrom ankom⸗ 
men war / ruffte der Ertz Biſchoff von 
Maͤyntz etliche Churfürſten zu ſich / 
die mit Adolfo nicht zu frieden wa⸗ 
ren. Dieſe ſetzten Adolfum von Kaͤh⸗ 
ſerthum ab / und erwehlten Albertum 
an ſeine Stelle. eee 
Ypeh⸗ 
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Speyer eine Schlacht hielten] darinn A⸗ 
dolf das Leben einbiſſete Anno 298. 
und Albertus blieb Kaͤyſer; deſſen Regie⸗ 
rung aber nicht ſehr gluͤcklich noch beliebt 
geweſen / weil er nur darauff geſehen / wie 
er ſich bereichern koͤnte. Welches ihm 
auch endlich das Leben gekoſtet / indem er 
von ſeines Brudern Sohn Hertzog Joann 
von Schwaben / deſſen Land er ihme vor⸗ 
enthielte / bey Rheinfelden ermordet 
ward Anno 13308; 


H. 19. Nach deſſen Tod ſchnappete 
Koͤnig Philipp in enge nach dem 
Kaͤyſerthum. Aber auff des Pabſt 
Auregeneileten die Churfuͤrſten Henni. 
cum XII. Grafen zu Luͤtzelburg zu erweh⸗ 
len. Welcher nachdem er die Sachen in 
Teutſchland eingerichtet / Ma REN rey⸗ 
ſete / die daſelbſt entſtandene Unruhe bey⸗ 
zulegen / und die Kaͤyſerliche Autoritaͤt 
wieder zubefeſtigen; und gieng ihm der 
Anfang wol von ſtatten / ſo daß ein 9 
wuͤnſchter n Ph gehoffet ward. A⸗ 
ber mitten in ſolchem Werck ward er 
von einem Muͤnch in der Hoſtie mit Gifft 
vergeben / den die Florentiner des Kaͤyſers 

einde darzu erkaufft hatten / Anno 133, 

Wehlung eines neuen Kaͤyſers theile 


ken ſich die hurfuͤrſten / und gaben 9 
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| Biber Stimmen Endieig Harte von Luce: 
Biyern / die andern Friderich Hertzog vera. 
von Oeſterreich; und ward jener zu Acken / wos. 
dieſer zu Bonn gekroͤnet. Dieſe beyde zo⸗ 
gen ſich in die neun Jahr umb dae Reich 
mt des Landes groſſem Schaden her⸗ 
umb / biß endlich Friderich Anno 1323. in 
der Schlacht gefangen worden / da denn 
Ludwig allein Meiſter blieb / und Teutſch⸗ 
dand wieder in Ruhe ſetzte. Als er a⸗ 
ber nach Italien zog die Gibelliniſche 
faction, ſo es init ihim hielt / zu verſtaͤrcken / 
und Anfangs guten Progreſs hatte / fun» 
te er doch wegen des Pabſts Bann und 
Anhang nicht fortkommen. Auch in 
Teutſchland ſelbſt / wie ſehr er ſich wehre⸗ 
te / thaͤten ihm die Paͤbſtiſch⸗geſinneten 
groſſen Widerſtand / und brachte es der 
Pabſt endlich dahin / daß die Churfürſten 
den Kaͤyſer abſetzten / und an ſeine Stelle 
Carolum IV. Marggrafen von Mehren / 
König Joannis von Böhmen Sohn er⸗ 
wehlten / der aber / ſo bang Ludwig lebte 
in keine Conſideration kahm. Starb 
endlich A. 1347. Und iſtzumercken / daß 
da die vorigen Kaͤyſer meiſts im Reich 
But zogen / und ron des Reichs Ein⸗ 
ufften lebten / Ludovicus! V. zu erſt in 
ſeinem Erbland beſtaͤndig Hof gehalten 
und von ſeine n eigenen gelebet / welches 


die 
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die folgenden e ſonderlich 
weil nach der Hand des Reichs Einkom⸗ 
men mehr und mehr geſchwaͤchet wor⸗ 


den. 4 
Carolus F. Ir. Nach Ludovici Tode wolten 
*. viele des Caroli Wahl fuͤr unguͤltig 
halten / und erwehleten derohalben etli⸗ 
che König Eduard von Eugeland / der ſich 
aber der Ehre bedanckte. So ſchlug 
auch 9 Friederich von Meuſen 
die Crone ab. Darnach ward Graf Gün⸗ 
ther von Schwartzburg erwehlet / dem 
Carolus Gifft beybringen ließ; und be⸗ 
feſtigte ſich endlich mit vielem ſpendiren 
beym Reich. Inmaſſen er auch in ſei⸗ 
ner Regierung viel von deß Reichs Mit⸗ 
teln weggeſcheucket / aan sn 
wie man meinet / das ewige Vicariar über 
das Koͤnigreich Arelat an Franckreich 
vergoͤnnet / auch in Italien alles fuͤr 
Geld / wer es nur begehrt / verkauft. Ver. 
gaß aber auch nicht fein Koͤnigreich Boͤh⸗ 
men zu erweitern / an welches er unter 
andern Schleſien geknuͤpffet hat. Er 
favorifirte ſonderlich den Staͤdten / und 
brachte ſie in Auffnehmen / damit x det 
Fuͤrſten Gewalt widerſtehen koͤnten. 
ein beſtes Werck war diegüldene Bub 
le / dadurch die 72 der Kaͤyſer in gute 
Ordnung gebracht / und die dabey fich 
regen⸗ 
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‚ kegende e verwehret wor⸗ 

den. Er ſtarb Anno 1378. da er zuvor 
durch viel Geſchencke an die Churfuͤrſten 

zu wege gebracht / daß fie feinen Sohn 

Wenceslaum zum Roͤmiſchen König er⸗ en, 
wehlten. Der aber ſich des Reichs we- 
nig angenommen / und ein rechter Tau⸗ 
genichts und Unflath geweſen. Wes. 
wegen ihn auch die Churfürften Anno 
1400, abſetzten; der ſich aber nicht viel 
daran gekehret / und noch ee fein 
Erb⸗Koͤnigreich Böhmen beſeſſen. Nach 
Wenceslai Abſetzung ward Jodocus 
Marggraf von Maͤhren erwehlet / der 
aber den e Ehe er die Be⸗ 
ſitzung von Reich 1 / ſtarb. 
Darauff Hertzog Feiderich von Bran⸗ 
ſchweig erwehlet worden / der eben unter⸗ 

wegens e auff Anſtifften 

des Churfuͤ Ei Mayntz von einen 

Grafen von aldeck umgebracht 

ward. Endlich ward Rupertus Pfaltz⸗ Ruper- 

grafben Rhein erwehlet / der in Teutſch⸗ w- 
land wol regieret / nach Italien aber ei⸗ 

nen vergeblichen Zug voͤrnahm / und 

ſtarb Anno 1410. 

H. 12. Nach Ruperto ward Sigismun- Sigis- 
dus König in Ungarn Wenceslai Bruder Zur 
erwehlet / ein wohl ⸗qualificirter Herꝛ / 

aber ein ungluͤcklicher . 
1» 


Alber- 
was II. 


Frideri- 
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82. 
Inmaſſen er denn / eheer das Reich ber 


kahm / von Tuͤrcken eine groſſe Nieder⸗ 
lage bey Nicopoli erlitten] worzu der 
Frautzoſen / die ihm zu Fillen une 
waren / unbedachte Hitze Urſach war / 
Anno 1393. Dieſer ließ auffm Concilio zu 
Coſtnitz wider gegebene dane 
Huß verbrennen; deſſen Tod ſeine Nach 

folger die ſo genante Hulſiten in Boͤh⸗ 
men mit groſſem Schaden von Teutſch⸗ 
land gerochen haben: mit welchem Huch 
ten⸗Krieg die meiſte Zeit ſeiner Regie» 
rung hingefloſſen. Er ſtarb Anno 1437. 
Ihm folgte ſein Tochtermann Albertus 
II. Hertzog von Oeſterreich / und Kor 
nig in Ungarn und Böhmen; regierte a⸗ 
ber nicht viel uber ein Jahr / und ſtarb in 
Zuruͤſtung wider den Tuͤrcken / Anno 
1439. demi folgte fein Verwandter Fride. 
ricus III. Her 0 Oeſterreich / in⸗ 
maſſen denn nach der Zeit das Reich biß 


dato ſolchem Hauſe vekblieben. Unter 


dislao Alberti U. Sohn; ward 


deſſen Regierung gab es verſchiedene 
Unruhen in Teutſchland / deren fish der 
Kaͤyſer wenig annahm. Err ſelbſt auch 
hatte Haͤnde Na ar om 

ward alich vom 
Matthia Hunniade König, in Ungarn be⸗ 
krieget; bey welchen gllen Fridericus mehr 
Gevuls als ider ſchen ick, Ci a 


| 
| 


von Teutſchland. os 
An. 493. Ihm folgete fein Sohn Maxi. Maxi- 


mlianus l. deſſengröſtes Glück war / daß nel 


er durch Heyrath mit Maria Caroli Au- 


dacis Hertzogs von Burgund Tochter die 
Niederlande an das Hauß Oeſterreich 


geknuüpffet. Sonſten wie er von Refo- 


lution gar unbeftändig war / alſo war 
auch ſein Gluͤck von gleicher Natur; und 
ind die Kriege / ſo er wider die Schwei⸗ 
ber / und in Italien wider die Venetia⸗ 
ler gefuͤhret / zn letzt ſchlecht abgelauffen. 
Sein beſtes Werck war / daß er in 
Teutſchland das Fauſtrecht gaͤntzlich 
außgetilget / und den Landfrieden feſt ge⸗ 


ſetzek. Er ſtarb Anno 1519, 


$. 3. Dieſem folgte feines Sohns 
Sohn Carolus V. König in Spanien / Caro- 
und Herz von Niederlanden / unter dem 
fh eine groſſe Veranderung in Teutſch⸗ 


land aus Anlas der Religion entſponnen. 
Es ließ der Pabſt in Teutſchland den Ab⸗ 


laß mit groͤſſem Aergernuͤß vieler vers 


nünfftigen verkauffen. Wider dieſen Miß⸗ 
brauch hub D. Martin Luther Profeſſox gefor- 


zu Wittenberg An. 1517. an zu diſputiren; Pas 
em ſetzten ſich einige andere entgegen / (ya, 
daß bald ein Fi Alarm dargüß ent on. 
tund. Lutherus unterwurff ſich an. 


angs des Pabſts Ausſchlag. Da aber 


Pp dieſer 
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dieſer für die Ablaß⸗Kraͤmer ſprach / 
und Lutherum verdammte / appellirte 
dieſer an ein frey Concilium, und hub 
darauff an weiter zu gehen / und des 
Pabſts Autoritaͤt / uud andere eingeriſ⸗ 
ſene Irthüme und Mißbrauche anzufech⸗ 
ten. Worinnen er groſſen Beyfalt be. 
kahm / und huben die Furſten und freye 
Städte hier und dar an die Pfaffen und 
Muͤnchen auszutreiben / und ihre Guter 
an ſich zu ziehen. Wiewol nun der Kaͤy⸗ 
fer Anno 1521. Lutherum guffin Reichsta⸗ 
ge zu Wormbs in die Acht er klaͤrete / auch 
durch Edicta die Neuerungen zu ſtillen 
ſuchte; wuchs doch Lucheri Par they im⸗ 
mehr mehr / weil der Kaͤyſer nicht Zeit hat⸗ 
te wegen der Kriege mit Franckreich die 
Sache mit Ernſt fuͤtzunehmen. Viel⸗ 
leicht ſahe er auch nachgehends nicht un⸗ 
gern / daß die Kranckheit uͤberhand nahm / 
dalnit er ben der Cur deſto beſſer feinen 
Nutzen ſchaffen koͤnte. Als nachmals 
Anno 1529. auffm Reichstage zu Spey⸗ 
er ein Edict gemacht ward / ſo den Lu⸗ 
theriſchen Fuͤrſten nicht anſtund / prote- 
ſtirten ſie darwider; worvon man ſie 
ins gemein Proteſtanten hat zu nennen 
pflegen. Im folgenden Jahr uͤber ga⸗ 
ben ſie ihre Glaubens ⸗Bekaͤndtmiß dem 
Kaͤyſer aufn Reichstag zu Aug A 

ich- 
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machten auch zu ihrer mehrern Verſiche⸗ 
rung eine Defenfiv- Alliance zu Schmal⸗ 
kalden / die Anno 1535. erneuert ward / 
darein ſich viel Fuͤrſten und Reichs⸗ 
Staͤdte begaben. Dieſer Schmalkaldiſche 
Bund nun ſtach den Kaͤyſer ſehr in die 
Augen / der ihn auffalle Maſſe zu difol- 
viren ſuchte. Die andern hingegen / die 


nun aufihre Macht anhuben zu trauen / 


wolten ſich nicht trennen laſſen; biß es 


endlich aus Argwohn und Mißtrauen 


zur Thaͤtligkeit ausbrach / und zogen die 
Chur. Fürst in — 1 Sache 

ur⸗Fuͤrſt Joann Friederichs zu + 
fen und c Philips von Heſſen / 
mit roooο. Mann zu Felde. Und wo 
fie Anfangs auff den Kaͤyſer / der feine 
Nacht noch nicht beyſammen hatte / mit 
Nachdruck waͤren loß gangen / ſolten 
fie dem Anſehen nach ihn aus dem 
Feld getrieben haben. Aber nach 
Derfumumg der erſten Gelegen⸗ 
heit kahm der Kaͤyſer in Poſtur, 
und zwang die Proteſtanten ihre Ar⸗ 
mee zu diſſolviren / und das Feld 
zu ralumen; machte auch dem Chur⸗ 
fürſten durch feinen Vetter Hertzog 
Moritzen zu Pauſe eine Direrßion, 
worauff die meiſten Reichs⸗Staͤdte mu⸗ 


ſten umb ſchoͤn Wetter bitten / und 


Ppij wa⸗ 
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wacker in die Buͤchſe blaſen. Folgen⸗ 
des Jahr fiel der Kaͤyſer in Sachſen ein / 
ſchlüg den Churfuͤrſten bey Muhlberg / 
und bekahm ihn gefangen; ließ ihm auch 
den Kopff abſprechen / doch enderteer das 
Urtheil in ein Gefaͤngnuß. Es bequeme⸗ 
te ſich auch Landgraf Philipp / den man 
wider Vermuthen und Accord gleichfals 
gefangen wegfuͤhrete. So daß damals 
der Proteſtanten Religion in Teutchland 
auff ſchwachen Fuſſen ſtund. Die Chur⸗ 
Wuͤrde und dazu gehöriges Land ward 
an Dean von Sachſen gege⸗ 
ben. Aber endlich wolte dieſer Moritz 
uicht laͤnger zu ſehen / daß die Religion 
nebenſt der Freyheit ſolte zu Grunde ge⸗ 
hen / und daß fein Schwiegervatter der 
Landgraf / der auff ſeine parole zum Kay 
ſer koinmen war / laͤnger in Verhafft 
ey. Gieng derhalben mit einer Armee 
ſo geſchwind auff den Kaͤyſer loß / daß er 
ihn bald zu 8 ertappet haͤtte / 
Auno 1552. ff der andern Seite fiel 

König Henrich II. aus Franckreich in 
Teutſchland ein | und überzumpelte 
Metz ſampt Tull und Verdun. Mit⸗ 
lerweile interponirte ſich Koͤnig Fer di- 
nand des Kaͤyſers Bruder / und ward 
endlich A. 5g. ein Vertrag zu Paſſau ge 
macht / worinn die Religion in e 
1 geſe⸗ 
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Nee ward / biß man auff dem nechſten 
Reichstag ein Expediens gefunden 
haͤtte. Es war auch der Landgraf 
loß gegeben / wie auch der Churfuͤrſt Jo⸗ 
hann Friederich kurtz zuvor vom Kaͤhſer 
war der Hafft entſchlagen worden. End» 
lich ward auffm Reichstage zu Augſpurg 
Anno 1555..der Religions: Friede aufge» 
lichtet / darinne verſehen ward / daß kein 
Theil das andere der en halber ber 
leidigen ſolte / und was für Geiſtliche Guͤ⸗ 
ter biß auff den Paſſauiſchen Vertrag 
von den Proteſtanten eingenommen wor⸗ 
den mochten ſie behalten. Sonſten iſt 
auch bey Caroli V. Zeiten ein groſſer Tu. 
mult von den Bauren in Teutſchland 
entſtanden / darin derer wol bey 100000. 
nieder gemacht worden Anno reg. An⸗ 
no 1929. ward Wien vom Tuͤrckiſchen 
Kaͤyſer Solimanno belagert / der aber un⸗ 
verrichteter Sachen mit groſſem Veluſt 
abziehen muſte / wie auch folgends Anno 
1532. der Tuͤrck / ſo ſtarck gegen Defterreich, 
im Anzug war [ glücklich zurück getrie⸗ 
ben ward. Aunoısz4, wolten die Wi⸗ 
dertaͤuffer zu Muͤnſter in Weſtphalen ein 
neu Reich anfangen / deren Paupt war 


Johann ein Schneider von Leyden / 


und Knipperdolling; welche aber einen 
Ausgang bekahmen / als ihre Toll. 
Pp ij heit 
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Ferdi- 
nandus 
E 


Maxi- 
milia- 
nus II. 


Nudol- 
tus II. 


heit verdienet. Endlich trat dieſer groß 


fe. Fuͤrſt Carolus V. das Kuͤyſerthumnb 
ab ſeinem Bruder Ferdinando Könige 
in Ungarn und Boͤhmen; welcher 
dieſe zwey Koͤnigreiche an das Hauß 
Oeſterreich verknuͤpffet vermittelſt Hey⸗ 
rath mit Anna / König Ludwigs in Un 
arn und Boͤhmen Schweſter / der in 
er Schlacht bey Mohatz wider den 
Tuͤrcken blieb. Hat im uͤbrigen Teutſch⸗ 
land in guter Ruhe regieret / und ſtarb 
Anno rc. Dem ſein Sohn Maximilia- 
nus II. folgete / der auch gar n 
hin € ohne was das Weſen mit Wil 


helm Grumpach und ſeinen Geſellen 


trifft / der Melchior Zobeln den Bi⸗ 
ſchoff zu Wuͤrtzburg ermordet / und 
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einige Stadt geplündert; ſuchte auch 
den Adel auffzuwickeln / und allerhand 
loſe Handel anzuſtellen. Deſſen / als er in 
die Acht erklaͤret ward / ſich Hertzog Jo⸗ 
ann Friederich zu Sachſen annahm; dem 
es aber übel bekahm nachdemmal ſei⸗ 
ne Feſtung Gotha zerſtoͤret under 


gefangen weggeführet ward Anno ry, 


Maximilian ſtarb Anno 1576. Ihm 
ea ſein Sohn Rudolfus II. Unter 
dem Teutſchland auch in gutem Frie, 
den ſaß / ohne daß die Kriege in Ungarn 
zuweilen den Teutſchen ein er 

| gaben: 
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gaben: und daß Anno 1609. die Juͤli⸗ 
ſche Succefion einig Auffſehen machte 
Endlich ward Ertzhertzog Matthiæ des 
Kaͤyſers Bruder die Zeit lang / und 
waͤre gerne bey lebendigem Leibe ſein Er⸗ 
be geweſen. Dieſem ſtund Rudolfus 
Ungarn und Oeſterreich ab / und nach⸗ 
dem er Anno 1612. ſtarb / verließ er je⸗ 
nem nebenſt dem Reſt auch das Kaͤh⸗ 
fſferthuin. 


F. 14. Unter Matthiæ Regierung Marhi- 
nahmen die boͤſen Feuchtigkeiten in“ 
Teutſchland mehr und mehr uͤberhand / 
welche gegen die letzte Zeit ſeines Lebens 
in ein ſchrecklich Sieber eines dreyſſig⸗ 
jährigen Krieges ausbrachen; welches 
Inheil meiſts daher floß. In dem . 
Religions⸗Frieden waren nur zwey der 
rtheyen nehmlich Catholiſche / und Leut, 
der Augſpurgiſchen Confelion zuge⸗ Uurube. 
thane genennet / den uͤbrigen Secten 
aber war die Freyheit und Exercitium 
der Religion verboten. Als aber nach der 
Hand von einigen Staͤnden die ſo genan⸗ 
te Calviniſche oder Reformirte Religion 
angenommen war worden / unter denen 
Chur⸗Pfaltz und. Heſſen⸗ Caſſel die vor⸗ 
nehmſte waren / begehrten die Catholi⸗ 
ſche / man ſolte die Reformirte aus dem 
Pr Nele 
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Religions⸗Frieden ſetzen. Dargegen 
wendeten dieſe vor / fie waͤren auch der 
Augſpurgiſchen Conteſſion zugethan 
und waͤre nur der Unterſcheid wegen et⸗ 
licher weniger Pallagen. Die andern 
Proteſtanten aber / ſo ſich ſchlecht au den 
Buchſtaben der Augſpurgiſchen Con- 
feſſion halten | wolten zwar die Refor. 
mirte nit für ihre Glaubensgenoſſen er» 
kennen; meineten aber doch / inan muͤſte 
ſich dieſes Unterſcheids wegen nicht eben 
verfolgen. Nach der Hand aber wurde 
dieſe Mißhelligkeit ineinigen Glaubens. 
Ne von den Prieftern je höher und 
oͤher getrieben / ſo daß bey einigen Pro- 
teſtanten der Name Calviniſt nicht we⸗ 
niger als Papiſt verhaſſet ward. Melcher 
Uneinigkeit ſich die Catholiſchen bedien⸗ 
ten und careſſirten die alten Proteſtanten, 
ſonderlich Chur⸗Sachſen / und mahleten 
ihnen die Reformirten als beyder Par⸗ 
teyen gleiche Feinde vor / damit ſie 
bey Gelegenheit die Reformirten von 


den andern Proteſtanten verlaſſen zu erſt 


koͤnten übern Hauffen werffen “ wor⸗ 
nach ſie verhofften mit dem Reſt leicht 
fertig zu werden. Derohalben die Re⸗ 
formirten zu ihrer Sicherheit ein Bund; 
nuß anſponnen / in welches aber ſich auch 


viel proteſtirende begeben hatten; wel- 


ches 
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ches ſie die Evangeliſche Onion nenne⸗ 
ten. Derso hingegen die Catholiſchen 
enen andern Bund entgegen ſetzten / den 
fe die Catholiſche Liga hieſſen; worvon 
Bayern / ein ſteter æmulus von Chur⸗ 
Pfaltz / das Haupt war. Hierzu kamen 
ſoch viel andere Dinge / die eine und an⸗ 
gere Partey ſehr verdroſſen; alſo daß die 
broteſtirenden viel geiſtliche Güter nach 
den Paſſauiſchen Vertrag an ſich ge⸗ 
zogen; daß man mit der Stadt Acken 
und Donawerth hart verfahren / und 
anders mehr / darauß die animofirät des 
1 "ah gegen das andere gnugſam 
erhellet. 


H. f. Dieſer Vorbereitung der Gemuͤ⸗ 
ther nun / und beyderſeits gemachte 
Kriegs, Verfaſſungen waren Lirfach/ daß, 35 
die in Böhmen eutſtandene Unruh ſo ge⸗ niche 
ſchwinde in ſo groſſe Flammen ausbrach. lurube. 
Die Boͤhmen gaben vor / es waͤren ihre 
privilegia vom Kaͤyſer Matthia gekraͤn⸗ 
cket worden: begunten darauff ſich zu 
empoͤren } und wurffen Anno 1618. drey 
Herꝛn / fo des Kaͤyſers Wort redeten / zu 
Galt aufn Schloß zum Fenſter hinaus. 
Giengen darauf bald mit einer Armee zu 
Felde / und fielen in Oeſterreich ein. 55 . 
Ab. 
1447 


deſſen ſtarb Kaͤyſer Matthias / bey 
Py v . 
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Lebzeiten die Boͤhmen ſeines Brudern 
Ferdi- Sohn Ferdinandum (der auch nach ihm 
i. 4 Kayſer ward; zum Koͤnig angenommen. 
Gaben aber vor / er haͤtte die conditio nes, 
ſo ihme von den Staͤnden des Königreichg 
waren vorgeſchrieben worden / gebro⸗ 
chen. Weßwegen fie Ferdinando den Ge⸗ 
horſam auffkündigten / und ihre Crone 
Friderico Pfaltzgraf Churfuͤrſten anbo⸗ 
ten. Selbigen jungen Hermberedeten 
ſeine Leute / ſo theils unruhig / theils dem 
Werck nicht gewachſen waren / daß er 
ſelbige anzunehmen e ehe man 
rechten Grund Zit et ein ſolches Werck 
auszuführen. Die Boͤhmen ſelbſt waren 
untreu und unbeſtaͤndig; Betlem Gabor 
veraͤnderlich; Engeland wolte nichts mit 
zu thun haben: Holland that wenig zur 


Sache. Die Union, darauf man am mei⸗ 
ſten Eſtat 00 war ein corpus von 
viel Haͤuptern / ohne Nachdruck / ohne 


Reſolution; welche zu difolviren unter 
andern auch Franckreich ſich bearbeitete / 
als das Nite ſahe“ daß Pfaltz 
und die Reformirten ſolten groß werden / 
damit ſie nit den Hugenotten moͤchten zu 
huͤlffe kommen; welche zu unterdrucken 
man damals in Franckreich einig und ale 
lein geſchaͤfftig war. Zwar anfangs ließ 
er ſichgegen Fedinandum gar rauh De 

dem 
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den guff der andern Seite Betlem Gabor 
| un in Siebenbürgen ſich Meiſter von 
ngarn wolte machen / auch die Oeſter. 
eichiſchen Unterthanen ſelbſt ziemlich 
ſchwuͤrig waren. Jedoch gls er ſich durch 
Maximiliani Hertzog von Bayern Hülffe 
ber ſtaͤrcket / bekahm er bald wieder Lufft 0 
im giengen des Pfatzg re durch 
de unglückliche Schlacht für Prag aufm 
peiſen Berge A. 620. auff einmaluͤbern 
hauffen. Darauf brachte Ferdinand Boͤh⸗ 
men / Mähren / und Schlefien mit leichter 
Mühe wieder zum Gehoꝛſam / un Spino⸗ 
la fiel in die Unter⸗Pfaltz ein / fo von der 
Uoion gantz im Stich gelaſſen ward. 
Baͤyern bekam die Ober⸗Pfaltzuncchur⸗ 
dignifätz Chur Sachſen aber der Schle⸗ 
ten halff reduciren / die Laußnitz als ein 
Lehen vom Koͤnigreich Boͤhmen. Weil 
aber der Marggraf von Durlach / Her⸗ 
bog Chriſtian von Braunſchweig / der 
| So. von Maußfeld / und andere des 
Pfaltzgrafen Parthey noch hielten / und 
mit Armeen hin und her ſchwebten / brei⸗ 
tet der Kaͤyſer haben en unterm 
Schein ſolche zu verfolgen und zu vertrei⸗ 
ben mmer weiter aus ins Reich. Gegen 
welche ſich der Nieder Saͤchſiſche Creyß 
in Verfaſſung ſtellete / und zum Exeyß⸗ 
Obriſten König Chriſtian IV. von Rant 
nema 


En 
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nemarck annahm: der aber Anno 1626. 
vom Tilly bey Koͤnigs⸗ Lutter geſchlagen 
ward. Worauff der Kaͤyſer fine Macht 
in gantz Nieder⸗Sachſen ausbreſtete / 
auch König Chriſtian der maſſen ein⸗ 
trieb / das er Anno 1629. zu Lubeck muſte 
Friede machen; und huben die Kaͤyſterli⸗ 
che Waffen auch nun an der Oſt⸗See an 
einzuniſteln. 


Dası. H. 16. Nachdem nun des Kaͤhſers Gluͤck 
N ſo hoch geſtiegen war / daß er vermeynte 
ij, Teutſchland zu ſeinem Willen zu haben / 
kern. ließ er Anno 1629. ein Edig ausgehen / 
daß alle die Geiſtliche Guter / fo nach dem 
Paſſauiſchen Vertrag von den  Prote- 
ſtanten waren eigenommen / an die Ca⸗ 
tholiſche ſolten reſtituiret werden. Dar⸗ 
durch er verhoffte den Reſt der Protc- 
ſtanten unter den Fuß zu kriegen; dar⸗ 

nach die Catholiſchen Staͤnde ſich wol 

nach ſeinem Belieben haͤtten anſchicken 
muͤſſen. Nun machten zwar die Prote⸗ 
ſtanten zu Leipzig einen Bund ſich wider 

des Kaͤyſers Gewalt zu wehren: Sie haͤt⸗ 

ten aber nicht weit damit kommen ſollen / 

wo nicht Guftavus Adolfus König, in 
Schweden ins Mittel kommen waͤre. 
Dieſen / daß er auff den Teutſchen Boden 
gieng / trieb an theils die Erhaltung [eb 

j ne 
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nes einigen Staats / der in groſſer Ge⸗ 
fahr ſtund / im Fall ſich der Kaͤyſer an 
der, Oſt⸗See feſte geſetzet haͤtte; theils 
auch weil verſchiedene Stände in 
Teutſchland feine Huͤlffe begehrten: theils 
auch weil der Kaͤyſer wider ihn / da er in 

reuſſen kriegete / den Polen Hülffe ge⸗ 
chickt. Maſſen er auch init Franckreich 
und Holland / fo auff die Oeſterreichiſche 
Macht jaloux waren / in gutem Verneh⸗ 
men ſtund. Dieſer nun kam Anno 1630, 
mit einer Armee in Teutſchland an / und 
jagte die Kaͤyſerliche Voͤlcker aus Pom⸗ 
mern / und den benachbarten Prorin⸗ 
tzien. Im folgenden Jahr / da mitler⸗ 
weil Tilly die Stadt Magdeburg jam⸗ 
merlich zerſtoͤret / und nun vermeynte 
Chur⸗Sachſen übern Hauffen zu werf⸗ 
fen / conjungiret ſich König Guſtavus mit 
Chur⸗Sachſen / und ſchlug den Tilly in 
einer beruͤhmten Schlacht bey Leipzig; 
dardurch dem Kaͤyſer der Nutz / ſoer aus 
zwoͤlfffaͤhrigem Succeß feine: Waffen 
zu ſchoͤpſſen verhoffte “ auch einmal zu 
nichte gieng. Von dar als er ſich gegen 
den Rheinſtrom wendet that er in kur⸗ 
tzer Zeit wundergroſſe Progreſſen. Weil 
aber auff der andern Seite Chur⸗Sach⸗ 
ſen gegen des Kaͤyſers Erblande nicht mit 
gnugſamen Nachdruck agirte; ee 
; h. 
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Faͤyſer mitlerweile Raum unter Waller? 
ſtein einegroſſe Armee aufzurichten. Ge 
gen welchen der König Anno 1532, bey 
Nürnberg lang campirte, undfolgends 
in der Schlacht bey Lützen fein Leben ſieg⸗ 
hafft einbuͤſſete. Nach deſſen Tod fuͤhre⸗ 
ten feine Generals und Bundsgenoſſen 
unter Direction deß Reichs⸗Cantzlers A⸗ 
rel Oxenſtirna zwar den Krieg gluͤcklich 
gnug fort: wurden aber Anno 1634. in der 
Schlacht bey Noͤrlingen / die ſie ohne 
Noth veranlaſſet hatten / auffs Haupt 
geſchlagen / und giengen ihre meiſte Con. 
queſten wieder verlohren. Worauff auch 
Chur⸗Sachſen mit dem Kaͤhſer Anno 
1635. einen Frieden zu Prag machte / wel⸗ 
cher der Proteſtirenden Parthey nicht al⸗ 
lerdings anſtaͤndig war. Und machte ſich 
der Kaͤyſer Hoffnung die Schweden wie⸗ 
derumb mit Gewalt aus Teutſchland zu 
treiben. Jedoch erholeten ſich der 
Schweden Sachen allgemach wieder 
durch Fur ſichtigkeit und Tapferkeit ihrer 
Generglen / die auch endlich den Krieg in 
des Käyſers Erblanden fortſetzten. Biß 
man endlich ſich allerſeits zum Frieden 
bequemete / nachdem der Kaͤhſer und die 
Teutſche Staͤnde des Krieges muͤde wa⸗ 
ren / Franckreich mit inner licher Unruhe 
begunte angegriffen zu werden / PER 
abſon⸗ 
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abſonderlich mit Spanien geſchloſſen / 
und Schweden befahrete / es möchten die 
Teutſchen daraus ihre meiſte Armee be⸗ 
ſtund / einmal überdrüffig werden ihr 
Vaterland verwuͤſten zu helffen / oder ei⸗ 
ne ungluͤckliche Action den Nutz ihrer 
Victorien verderben. Und ward dem⸗ 
nach An. 1648. zu Oſnabrug mit Schwe⸗ 
den / und zu Muͤnſter mit Franckreich 
Friede geſchloſſen / darinnen Schwe⸗ 
den Vor⸗Pom̃ern Bremen / und Wiß⸗ 
mar / auch fuͤnff Millionen Reichsthaler 
zu Befriedigung ihrer Militz bekahm. 
| Prauckreich behielt Briſach / Sundgau / 
die Landvogtey vom Elſaß / und die Beſa⸗ 
| tzung in Philipsburg. Und zwar ward 
durch dieſen Frieden die Hoheit der Staͤn⸗ 
de in Teutſchland / und die Proteſtixende 
Religion ſonderlich feſt geſetzet; des Kaͤy⸗ 
ſers Macht aber / damit er jene nicht dru⸗ 
cken koͤnte / ziemlich eingeſchrencket: zu⸗ 
mal Schweden und Franckreich einen 
uß in Teutſchland behielten / bey der 
and zu ſeyn / wenn man die geſetzten 
raͤntzen uͤberſchreiten wolte. Unter 
waͤhrendem Kriege ſtarb Ferdinandus II. 
An. 1637. dem ſein Sohn Ferdinandus III. Finde 
Kade Anno 6. dieſe Welt geſegnete. u. 
An deſſen Stelle im folgenden Jahr fein 
Sohn Leopoldus erwehlet ward, 


\ H. 7. 
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$. 17. Es hat aber nach dem Weſtphaͤ⸗ 


Leopol- liſchen Frieden Teutſchland eine gerau⸗ 


dus. 


me Zeit in ziemlicher Ruhe geſeſſen; ohne 
daß A. 1659. der Kaͤyſer und Chur Bram 
denburg den Schweden / daſie im Daͤ⸗ 
niſchen Krieg verwickelt waren in Pom⸗ 
mern einfielen; welches nachmals in 
dem Oliviſchen Frieden beygelegt ward. 
Es ſtund auch Anno 1603. ein Tuͤrcken⸗ 
Krieg / da zwar die Tuͤrcken Neuheuſel 
weguͤahmen / jedoch auch ſonderlich bey 
St. Gothard tapffere Stöffe bekahmen / 
und meynenetliche / wenn der Kaͤyſer mit 
Nachdruck ſelbigen Sieg verfolget hät 
te / ſolte er ſie aus Ungarn haben treiben 


koͤnnen / weil ae fuͤr den Per 
0 


ſtanern und rebelliſchen Baſſen befahre⸗ 
ten / auch die Venetianer die Belagerung 
für Canea hart fortſetzten. Aber der Kaͤy⸗ 
fer eylete Friede zu machen / wie man dar⸗ 
vor haͤlt / weil er Franckreich nichts gu⸗ 
tes zutrauete. Aber Anno 1672. verfiel 
Teutſchland wiederumb in Krieg mit 
Franckreich aus Anlaß / weil Franckreich 
die Hollander 1 welche zu fecundi- 
ten der Kayſer und Chur⸗Brandenburg 


ſich auffmachten. Denn obwol im vori⸗ 


gen Jahr der Kaͤyſer mit Franckreich Al. 
lance gemacht / darin er verſprach ſich 
nicht darein zu mengen / wenn dieſer 1 

f. eee 


| 
| 


| 
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von der Triple Alliance wolte angreif⸗ 
fen: ließ er doch nichts deſto minder ſeine 
Trouppen an den Rhein gehen aus 
Vorwand / es kaͤhme ihme Amprewegen 
Se zu haben / damit aus dem in der 

achbarſchafft brennenden Kriegsfeuer 

kein Schaden in Teutſchland entſtuͤnde. 

Es beklagte ſich auch Brandenburg / daß 
feine Cleviſche Lande von den Frautzoſen 
waͤren uͤbel hanthieret worden. Dieſen 

nun zu begegnen ruͤckten die Frantzoſen 
in Teutſchland den Kaͤhſer zu obligiren / 
ſich auſſer dem Krieg zu halten. Da aber 

die Frantzoſen nicht allein im Reich uͤbel 

hauſirten / ſondern auch der Stadt Trier 
ſich bemaͤchtigten / und ſonderlich Chur⸗ 

Pfaltz übel rractirten / ver mochte de; Kaͤh⸗ 

ſer die Reichs⸗Staͤnde / daß fie Franck⸗ 
reich Feind erklaͤreten. Es iſt auch nach⸗ 
gehends Schweden in ſelbigen Krieg ein. 

gewickelt worden / welcher endlich Anno 

1679. zu Nimwegen dergeſtalt beygele⸗ 

get worden / daß Franckreich an ſtatt 

Philipsburg Friburg im Brißgau be⸗ 

halten / Schweden aber in ſeine Provin⸗ 

gien wieder eingeſetzet worden. 

F. 18. Wenn wir nun die Nation beſe⸗ Be, 
| 5 daraus dieſes groſſe Reich beſtehet / Kaffee 
o befindet ſich / daß die Teutſche Nation Narr, 
von allem Andencken her kriegeriſch / 
| . Qq ſtreit⸗ 


darneben ins gemein offenhertzig / red. 


Be,/ 
after 
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ſtreitbar / und gleichſam ein unerſchoͤpff⸗ 
ter Brunn von Soldaten geweſen; und 
iſt dar kein Mangel an Leuten] die ſich 
fuͤr Geld werben laſſen. Sindauch / 
wenn fie wol difeipliniret werden | nicht 
allein im erſten Anfall gut / ſondern koͤn⸗ 
nen langwierig Ungemach des Krieges 
ausſtehen. Man ſoll auch aus keiner 
Nation mehr finden / die den Frembden 
für Geld ihre Haut verkaufen. Iſt auch 
leine Nation in der Chriſtenheit / die gröſ⸗ 
ſere Armeen zu Roß und Fuß auffrich⸗ 
ten kan / als die Teutſche. Darneben a⸗ 
ber haben die Teutſchen auch zu der 
Kauffinannſchafft / und ſonderlich zu al⸗ 
ferfen Handwercken nicht weniger Luſt 
und Geſchicklichkeit; und legen ſich auff 
ſelbige nicht allein die in den Städten 
wohnen / ſondern wenn auch ein Bauer 
ein wenig Mittel hat / laͤſſet er ſeinen 
Sohn ein Handwerck lernen. Wiewol 
hernach viele von dieſen Handwercksge⸗ 
llen dem Kalbfelle nachlauffen. Sind 


lich / und die ihren alten Teutſchen 
Glauben hoch ruͤhmen. Haben auch 
nicht leichtlich Luſt zu Tumult / ſondern 
bleiben gerne bey der Regierung / an 
welche ſie gewohnet find. a 

$.10. Wie wol aber das Teutſche er 
guſſer 


von e 1 | 
aufjer fich ſelbſt nichts beſitzet / man wolte beirdes 
den n darzu rechnen / ſodem Hauſe Landes 
Oeſterreich zukom̃t: iſt es doch in ſich ſelbſt 
ein groß weit begriffen Land / voll groß 
und kleiner Städte] Flecken / und Dorf 
fer. Das Land iſt meiſtentheils frucht⸗ 
bar / und ſoll man nicht viel groſſe Plaͤtze 
finden die nichts hervor brachten / was 
zum Menſchlichen Leben dienlich iſt / und 
findet ſich an allerhand Lebensmitteln 
Gnuͤge uñ Uberfluß. So iſt auch Teutſch⸗ 
land reich an allerhand Mineralien, ſon⸗ 
derlich an Silber / Kupffer / Zinn / Bley / 
Eiſen / Queckſilber / un andern Bergarten. 
Hat auch viel Saltzbrunen / daraus man 
Saltz kochet. Es wird durch verſchiedene 
groſſe Schiffreiche Ströme bequem ge 
macht / die Waaren von einem Ort zuͤm 
andern zu transportiren. Die Waaren / ſo 
Teutſchland ausgibt / find Eiſen / und al⸗ 
lerhand darauf; gemachte Inſtrumenten, 
Be ige Wein / Getreide / Bier / 
Wolle 8 allerhand leinen und 
wuͤllen ebe / Pferde / Schaa 5 — 
dergleichen. Wenn demnach Teutſchland 
ſich 9 die Manufacturen, ſo vonden 
rembden eingefuͤhret werden / entweder 
ey ſich zu machen / oder mit ihren eige⸗ 
nen zu frieden ſeyn wolte / und fich aus. 
waͤrtiger Wagren ſo viel möglich ent. 
Oqij hiel⸗ 
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hielte; wuͤrden die Waaren / ſo gußge fuͤh⸗ 
ret werden / die eingebrachten weit uͤber⸗ 
treffen: und müßte alſo Teutſchland noth⸗ 
wendig reich ſeyn / zumal das Silber in 
conſiderabler Menge alldar auß der Erden 
gebracht wird. 993 5 

H. 20, Was die Regierungs⸗Art von 
Teutſchland betrifft / ſo it es nit ein ſolch 
Reich / da ein Koͤnig iſt / der des gantzen 
Reichs Kraͤffte brauchen kan / und nach 
deſſen bloſſen Befehl ſich alle und jede / ſo 
im gantzen Reich ſich befinden / anſchi⸗ 
cken müſſen. Es iſt auch alldar die Ko⸗ 
nigliche Gewalt nicht auff ſolche Maſſe 
umbſchrencket / wie in einigen andern 
Reichen in Europa / wo der Koͤnig ge⸗ 
wiſſe Actus der höchften Gewalt ohne der 
Stande Bewilligung nicht crereiren 
tan; Sondern es hat feine eigene Beſchaf⸗ 
feuheit mit de; Regieꝛung in Teutſchland / 
dergleichen in keinem Reich in der Chris 
ſtenheit zu finden / ohne daß vor alten Zei⸗ 
ten Franckreich faſt ein gleiches Ausſehen 
gehabt. Denn es hat zwar Teutſchland 
ein Haupt / ſo den Titel eines Roͤmiſchen 
Känfers fuͤhret; welcher Titel in feiner 
erſten Bedeutung nichts anders als die 
Souverainetaͤt uber die Stadt Rom / und 
die Protection uber die Roͤmiſche Kirche 
und dero Patrimonium ene 
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che Dignitaͤt durch Ortonem J. an das 
Teutſche Reich beſtaͤndig verknüwpffet. 
Wiewol vorlaͤngſt die Realtat den 
Teutſchen Koͤnigen von den Paͤbſten 
entzogen / und ihnen mur der Nahme uͤ⸗ 
brig blieben. Darneben aber haben die 
fo genandte Staͤndte von Teutſchland / 
deren theils groſſe und mächtige Land⸗ 
ſchafften beſitzen / uͤber ihr Land und Leut 
ſo viel vonder Souveraine tat / daß ob fie 
wol dem Kaͤyſer und Reich mit Lehens⸗ 
pflicht zugethan ſind / man ſie dennoch 
nicht als eygentliche genandte Unter⸗ 
thanen / oder vornehme Bürger in einer 
Republic anſehen kan. Denn te beſitzen 
die hohe Lands⸗Obrigkeit / wie ſie es nen⸗ 
nen / krafft derer ſie die hoͤchſte Jurisdi- 
&ion uͤber ihrer Unterthanen Leib und 
Leben exerciren / Geſetze geben / in Kir⸗ 
chen Sachen diſpomiren / (avelches nur 
von den Proteftanten zu verſtelzen /) alle 
Einkuͤnfften / fo aus ihren Laͤndern fal⸗ 
len / an ſich ziehen / unter ſich / und mit aus⸗ 
wertigen Staaten Buͤndnuͤſſe machen / 
doch daß fie nicht wider den Kaͤyſer und 
das Reich gerichtet ſeyn / Joſtungen 
bauen und halten / ihre eigene Militz und 
Kriegs verfaſſung haben / Muͤntze ſchla⸗ 
gen / und dergleichen. Ob min wol dieſe 
Hoheit der Staͤnde n 

| zen] er 
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ſer im Reiche / ſo ferne es von ſeinen Erb» 
laͤndern unterſchieden / mit nichten en fou- 
verain regieren kan; ſo befindet ſich doch 
daß je mehr Macht und Anſehen ein Kay⸗ 
ſer fur ſich ſelbſtB gehabt / je mehr haben 
ſich die Staͤnde uach feinem Willen wuͤſ⸗ 
ſen anſchicken. Inmaſſen man denn auch 
befindet / daß die Hoheit der Staͤnde / ohne 
was von der Churfuͤrſten Ampt in der 
Guͤldenen Bulla außdruͤcklich diſponiret 
iſt / mehr auff das Herkomen und alten 
Gebrauch / als auff ausdrückliche Confti- 
tutiones ſich gegruͤndet; biß durch den 
Weſtphaͤliſchen Frieden ſeibige Hoheit 
und Gerechtſame klar / außdruͤcklich und 
abſonderlich confirmiret worden. 

g. 21. Wie wol nun Teutſchland in ſich 
ſo groſſe Kraͤffte hat / daß es allen Nach⸗ 
barn koͤnte formidabel ſeyn; im Fall ſel⸗ 
bige recht und wol vereiniget / eingerich⸗ 
tet und gebrauchet wuͤrden. fo befinden 
ſich doch in dieſem groſſen Coͤrper nicht 

eringe Kranckheiten / die den Gebrauch 
einer Kraͤffte verhindern / und ſchwaͤchen. 
Zu denen die irreguliere . 
form nicht den N Anlaß giebt 
als welche eygentlich kein Koͤnigreich 
noch Syfiema Sociorum iſt / ſondern von 
beyden etwas hat / indem weder der Kay⸗ 
ſer uͤber das geſambte Reich / m. jr. 
7 an 
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Stand beſonders über fein Land die 
vollkommene Souverainetaͤt hat; und je 
ner doch mehr als ein bloſſer Director, 
dieſe aber mehr als bloſſen vorneh⸗ 
men Unterthanen und Buͤrgern zukom⸗ 
men kan / davon beſitzen. Welches denn 
die vornehmſte Urſache geweſen zu ſeyn 
ſcheinet / daß die Kaͤyſer endlich Italien 
und das Königreich Arelat quitiret; weil 
ihnen die mächtigen Fuͤrſten in Teutſch⸗ 
land / und die unruhigen Biſchoͤffe / ſo von 
den Paͤbſten auffgehetzet worden / ſo viel 
zu ſchaffen gemacht / daß ſie gnug hatten 
das Hauptwerck in Teutſchland zu faſ⸗ 
ſen und um die abgelegenen Stuͤcken ſich 
nicht gebührend bekuͤmmern kunten. Je⸗ 
doch finde ich in den Hiſtorien nicht / daß 
einer von den alten Kaͤyſern die Fuͤrſten 
zu unterdrucken / und ſich zum abloluten 
Herꝛn von Teutſchland zu machen vor» 
8 habe. Und iſt dieſe fuͤr Teutſch⸗ 
and ſo ſchaͤdliche Ambition, dem Vermu⸗ 
then nach Caroli V. zu erſt von den Spa» 
niern / oder wie einige vermeynen / von 
Nicolao Perenotto Granvella in Kopff 
eſetzet worden. Welchen von den Kaͤy⸗ 
erthum auszuſchlieſſen die Churfuͤrſten 
ja ſo groſſe Urſach hatten / als Franci⸗ 
ſcum I. Denn es giebts die gemeine Ber» 
nunft daß ein Volck / fo freye Wahl hat / 
Dad kei⸗ 
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keinen zu ihrem Oberhaupt erwehlen ſol / 
der einen confiderablen erblichen Staat 
hat / an dem ihn mehr gelegen / als an dem 
Wahlreich. Denn er wird fich entweder 
des Wahlreichs gar ſchlaͤfferich anneh⸗ 
men / oder wird des Wahlreichs Interefie 
drehen nach dem Intereſſe feines erbli⸗ 
chen Staats / und jenes Kraͤffte zu deſſen 
Verſtaͤrckung amvenden; oder er wird 
ſuchen das Wahlreich unter das Joch 
zu bringen / undes zum Anhang von dem 
erblichen zu machen. Alle dieſe drey Din⸗ 
ge hat Teutſchland unter dieſes Kaͤyſers 
Regierung empfunden. Denn in Teutſch⸗ 
land war er die wenigſte Zeit / und nur im 
durchziehen. Das wahre Inrereſſe von 
Teulſchland ließ er ſich niemals eine Re⸗ 
gel ſeines Vorhabens ſeyn / ſondern alles 
gieng auff die beſondere Hoheit und 
Macht ſeines Hauſes hinaus. Er ver⸗ 
ſuchte auch endlich unterm Vorwand der 
Religion die Freyheit der Stände gantz 
uͤbern Hauffen zu werffen. Hingegen 
hätte damals Teutſchland einen Kaͤyſer 
gehabt / der auſſer halb nichts oder wenig 
beſeſſen Tÿſo haͤtte das wahre Interefle des 
Reichs ihn angewieſen / daß er ſich an kei⸗ 
ne von den beyden maͤchtigen und muthi⸗ 
gen Nationen der Frantzoſen und Spanier 


gehenckt / ſondern zwiſchen benden als ein 
b 
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Arbiter geſeſſen / und fie ſich mur tapffer 
laſſen herumb zerren / und im übrigen 
nachdem es die Sache erfordert / bald 
den einen / bald den andern balanciret / 
und verhindert / daß keiner den andern 
untern Suß braͤchte / auch kein ſolch Vor⸗ 
theil bekaͤhme / ſo Teutſchland konte nach⸗ 
theilig ſeyn. Denn ein groſſer Unter⸗ 
ſcheid iſt / ob ich mich in zweyer ihre Haͤn⸗ 
del menge als ein Drittmann / oder als 
einer der nothwendig an die eine Partey 
gebunden iſt. Denn auffn erſten Fall 
kan ich nicht einlaſſen / ſo weit es mir be⸗ 
liebet / und zum wenigſten ſehen / daß ich 
ſchadloß bleibe. Auffn andern Fall muß 
ich. Haare laſſen / wie es auch lauffe / zum 
wenigſten fiſchet ein ander den Nutzen 
meiner Arbeit hinweg. Und damit man 
dieſer für Teutſchland fo ſchaͤdlicher De- 
pendence ein Maͤntelgen umbgebe / trieb 
Carolus V. auffn Reichstag zu Augſpurg 
Anno 1548. durch / als damals nach Un⸗ 
terdrückung der Proteſtanten niemand 
wider ihn muchtzen durffte / daß die 
Staͤnde den Burgundiſchen Creiß zu 
garantixen auff ſichnahmen. Wodurch 
Teutſchland genoͤthiget ſolte werden 
ſich in alle Haͤndel / ſo Spanien mit 
Franckreich hat / zu mengen / und mit ſei⸗ 
nein Blut und Gut den Spaniern ihre 
Oq v Nie⸗ 
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Niederlande helffen defendiren. Von 
denen ich zwar bekenne / daßes Teutſch⸗ 
lands Nutz nicht iſt / wenn fie ſaͤmbtlich 
ſolten Franckreich zu theilwerden. Je⸗ 
doch iſt es nicht ebennöthig / daß die Teüt⸗ 
ſchen Stände ſich derohalben ruiniren 
laſſen; weil auch andere / die beſſere Mit⸗ 
tel zu ſpendiren haben / wol gleich oder 
mehr intereſſe haben daß ſel ige Pro⸗ 
vintzien auffrecht erhalten werden / als 
die Teutſchen Staͤnde. Sofloß auch 
dieſer Anſchlag auß einer Spaniſchen 
Quelle / daß Carolus V. dem Fortgang 
der Evangeliſchen Religion in Teutſch⸗ 
land ſich entgegen ſetzte. Denn daß ich 
nicht ſage von der handgreifflichen Falſch⸗ 
heit der Paͤbſtiſchen Religion; ſo ſehe ich 
nicht / waͤs ein Kaͤyſer / der nur die Wol⸗ 
farth von Teutſchland für Augen hat / 
für Urſach gehabt haͤtte ſich der inclina- 
tion der gantzen Nation entgegen zu ſtel⸗ 
len / und nicht vielmehr dieſe erwuͤnſchte 
Gelegenheit zu ergreiffen ſich von des 
abſts Tyranney / der ſo viel hundert 
Fahr Teutſchland mit Fuͤſſen getreten] 
zu befreyen / und von denüberflüffigen 
Geiſtlichen Guͤtern ſeine und des Reichs 
Einkuͤnfften zu vermehren; oder zum 
wenigſten den Biſchoͤffen zu vergönnen / 
daß ſie heyrathen / und ihre ar 
At 
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darbey behalten möchten: und haͤtte der 
Kaͤyſer wollen Hand mit anlegen | ſolte 
18 mit der Reformation ja fo leicht in 
Teutſchland ſeyn zugangen / als in 
Schweden / Engeland und Dennemarck. 
Und nachdem dieſe Spaniſche Maxi- 
men nach Caroli V. a eine Weile ge⸗ 
uber / haben fie ſich unter Ferdinandi I, 
Regierung faſt hefftiger hervon gethan. 
Woraus nebenſt unſaͤglich viel anderm 
Elend und Jammer auch dieſes gefolget / 
daß die Staͤnde ihre Freyheit zuerhalten 
ſſch an Auswertige hencken muͤſſen / durch 
dero Zuthun fie zwar ſelbige Freyheit 
erhalten; waͤre aber für Teutſchland viel 
beſſer geweſen / daß es ſolcher Helffer nie» 
mals bedurfft haͤtte; die ihrer darbey 
guch nicht vergeſſen haben. Wenn man 
nun præſupponiren will / daß der Spani⸗ 
ſche Sauerteig nicht gaͤntzlich en 
ſeh / ſo kan man leicht ermeſſen / was für 
Jaloufie, Mißtrauen / und gegen einander 
ſtrebende Concilia und Bemühtingen in 
dieſem Reiche muͤſſen vorgehen. Wie⸗ 
wol nun aber durch einhellige Zuſam⸗ 
menſetzung des Haupts und der Staͤnde 
noch wol Mittel koͤnten gusgefunden 
werden dieſem und andern Unheil kraͤff⸗ 
tig zu begegnenz ſo befinden ſich doch un⸗ 
ter den Staͤnden ſelbſt viele und groſſe 

Schwach⸗ 
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Schwachheiten / wordurch heilſame 
und dem gemeinen beſten nuͤtzliche 
Anſchlaͤge verhindert / oder doch ſehr 
ſchwer gemacht werden. Worunter zu⸗ 
foͤrderſt zu rechnen die Ungleichheit der 
Religion zwiſchen den Catholiſchen und 
geſamten Proteſtanten; welche Ungleich⸗ 
heit nicht allein in der unterſchiedliche n 
Meinung von den Glaubens⸗Artickeln / 
ſondern auch in dem weltlichen Inte reſſe 
beſtehet; indem die Catholiſche die Guͤ⸗ 
ter / darauß ſie entſetzet worden / ger ne 
wieder an ſich ziehen / die Proteſtantenten 
aber ſelbige im gegenwaͤrtigen Stande 
behaupten wollen. Weswegen man denn 
geſehen / daß bißweilen bey den Catho⸗ 
liſchen man mehr auff daß Intereſſe und 
Paſſion der Cleriſen / als die gemeine Frey⸗ 
heit geſehen. Ja es iſt zu befahren / daß 
wenn Teutſchland ſolte von einem 
maͤchtigen aus wertigen Feind mit Ernſt 
angefochten werden / einige Pfaͤffiſch ge 
ſinnte ſich gegen ein frembd Joch nicht ſo 
gar ſehr ſperren ſolten / auch wol ſich 
laſſen ein Auge außſtechen / wenn die Pro. 
teftirenden nur beyde miſſen ſolten. Liber 
dieſes ſind die Proteſtirenden wegen un⸗ 
terſchiedlicher Meinung in einigen Glau⸗ 
bens⸗Artickeln wieder in 7 057 Partenen 
getheilet / welcher Unterſcheid h h 
ede 
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ge der Prieſter ſo viel gewuͤrcket / daß da⸗ 
durch bald beyde Parteyen waͤren zu 
Grunde gangen. Es thut auch zur 
Schwachheit der Staͤnde dero Vielheit / 
wie es ſchwerlich fehlen kan / daß nicht 
unter ſo vielen einige ſolten gefunden 
werden die aus Unverſtand oder Eigen⸗ 
ſinnigkeit / oder beſondere Paſſion ſich auff 
Abwege begeben / oder von andern ſich zu 
ſchlimmen Anſchlaͤgen ſolten verleiten 
laſſen / ſo daß es faſt ein Wunderwerck 
waͤre / wenn ſo viel Koͤpffe ſolten unter ei» 
nen Hut gebracht werden. Die Staͤnde 
ſind auch an Macht einander ſehr un⸗ 
gleich: dannenhero kommt es / daß einige 
wenige Maͤchtige faſt gantz en Souverain 
thun / und ſich ihre eigene raiſon d Etat 
formiren wollen / auch niehr für ihre eige⸗ 
ne Hoheit / als die gemeine Freyheet are 
beiten / und wenig Weſen davon ma. 
chen / wenn ſie ihre kleinere Mit⸗Staͤnde 
ruiniren. Hingegen dieſe wenn ſie ſthen / 
daß ſie bey den Geſetzen keinen Schutz 
finden / endlich auch mehr auff ihre eigene 
Erhaltung / als auff das gemeine Beſte 
ſehen muͤſſen / und ſich einbilden / es 
könne gleich vielſeyn / wie der jenige heiß 
ſe / von dem fie untergedruckt werden. 
Ich will nicht ſagen von der Jalouſie un. 
ter den drey Reichs⸗Collegien, und den 

A abſon⸗ 
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abſonderlichen Streitigkeiten unter den 
meiſten Staͤndenz und wolte wuͤndſchen / 
daß mir es ſo leicht waͤre ein practicabel 
Mittel wider dieſe und andere Kranck⸗ 
heiten vorzuſchlagen / als fte nach der 
Reihe zu erzehlen / und dero Schaͤdligkeit 

zu erweiſen. 11 

Rach H. 22. Was die Nachbarn von 
bara vs Teutſchland betrifft / ſo grentzet es an der 
aud einen Seite mit den Türcken in Steyer⸗ 
marck / Crogtien / und Ungarn / welche 
zwey 5 ſte wol eigentlich nicht zu 
Teutſchland gehören / kommen fie doch 
dem Hauſe Oeſterreich zu / und dienen 
Teutſchland zur Vormauer / ſo daß die⸗ 
ſem an jener Erhaltung viel gelegen. 
Nun hat zwar der Tuͤrcke groͤſſere Eins 
kuͤnfften aus ſeinem weiten Reiche / kan 
auch vielleicht mehr Volck an Anzahl 
als Teutſchland zu Felde bringen: je⸗ 
doch iſt es deswegen dieſem nicht eben ſo 
erſchrecklich. Denn es fallen dem Tuͤrcken 
die Lingariſche DR 2 — beſchwerlich / 
weil die Voͤlcker aus Afta und die Zufuhr 
mit groſſem Beſchwer dahin gebracht 
werden; die auch uͤber Winter wegen der 
ihnen ungewohnten Kaͤlte / und der be⸗ 
nachbarten Provintzien Armuth alldar 
nicht labniſtiren koͤnnen. So muß ſich 
auch der Turck befahren / daß nicht 
wenn 
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wenn er feine groͤſte Mach nach Ungarn 
zogen / auff der andern Seite der Per⸗ 


| re ihn anfalle / oder die gegen Orient 
gelegene Baflen revoltirten. Es ſoll ſich 


auch eine wol eingerichte Teutſche Ar⸗ 
mee wenig fuͤr den Tuͤrcken fuͤrchten / 
und wenn Teutſchland ſich nur recht 
will angreiffen / ſoll den Tüͤrcken wol die 
Luft vergehen es anzufallen. Italien 
kommt an Mannſchafft und Vermoͤ⸗ 
gen Teutſchland bey weitem nicht gleich / 
und iſt darzu noch in verſchiedene Staa⸗ 
ten vertheilet / ſo daß es weder Krafft 
noch Willen hat einen Auswertigen an⸗ 
zugreifen | geſchweige ein ſolch ſtarck 
Reich / das die Paͤſſe dorthin beſitzet / und 
deſſen Prætenſion auff ſelbiges Land mit 
der Zeit wol noch koͤnte herfuͤr geſuchet 
werden. Die Schweitzer find gute Nach⸗ 
barn für Teutſchland; denn ſie begehren 


dieſes nicht anzugreifen / haben auch das 


Vermoͤgen nicht darzu / weil ſie gar 
ſchlecht mit Reuterey verſehen. Polen 
kan feine Macht auch mit Teutſchland 
nicht vergleichen. Denn ob es wol 
mit einer groſſen Reuterey kan ins 
Feld gehen / füllen fie doch gegen gu⸗ 
te Teütſche Reuter nichts ausrichten; 


ohne dem / daß die Polniſche Fußvoͤlcker 
bey die Teutſche gar nicht kommen / auch 


jene 
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jene in Belagerung der Städte nicht 
ſonderlich gut ſeyn. Wolte auch gleich 
Polen mit einem andern anspannen / 
und von hinten eine Diverlion machen; ſo 
ſoll es doch den Teutſchen leicht fallen 
dieſe mitguter Muͤntze zu bezahlen weil 
nicht allein die Grange laͤngſt offen ſte⸗ 
het / ſondern auch in Polen wenig deſtun⸗ 
gen find die einen ſtarcken Feind auff hal⸗ 
ten koͤnten / da hingegen in Teutſchland 
harte Nuͤſſe auffzubeiſſen ſind. Es waͤren 
auch wol Mittel zu finden auff ſelbigen 
Fall den Ruſſen ihnen in Ruͤcken zu ſchi⸗ 
cken / wiewol ſothane Ke publiquen ſich 
ſchwerlich zu einem Offenfiv-Krieg refol- 
viren. Doch liget Teutſchland viel daran / 
daß Polen erhalten / und weder vom Tuͤr⸗ 
cken / noch jemand anders uͤbern Hauffen 
geworffen werde. Es ſolten auch beyde 
Reich einander gute Dienfte thun koͤn⸗ 
nen / wenn ſte mit geſammter Hand und 
nach gewiſſer Abrede den Tuͤrcken wol 
ten e Dennemaͤrck har gegen 
Teutſchland nichts zu ſagen] zumal die 
Land⸗Militz der Daͤnen / ſo einiger maſ⸗ 
fen in Conſideration kommen kaͤn / aus 
Teutſchland geſammlet werden muß / 
welche durch bloſſe Avocatorien kan rui- 
niret werden / im Fall fie ſich wider 
Teutſchland aufflehnen wolten. Su 
glau⸗ 
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glaube auch nicht / daß Teutſchland / ſon⸗ 
derlich die Ober⸗ und Nieder⸗Saͤchſiſche 
Eraͤyß ſolten fo fahrlaͤſſig ſenn / und Den⸗ 
nemarck zulaſſen / daß es ſich Meiſter von 
Hamburg und Lubeck machen ſolte. En⸗ 
geland kan Teutſchland keinen Schaden 
ihun ohne daß es der Hamburger Schif⸗ 
farth verunruhigen kan. Wiewol es 
ſtheinet mehr Nutz zu haben / daß es feine 
Handlung auff ſelbige Stadt ruhig beſi⸗ 
Ele e. Hingegen kan Teutſchland den 
Engliſchen einen Reuterdienſt thun ge⸗ 
8 wenn fie mit die⸗ 

m aͤuff der See zu thun haben. Holland 
hat weder Vermoͤgen noch Willen 
Teutſchland anzugreiffen. Denn wenn 
man die Teutſche von ihren Dienſten ſolte 
avociren/ wuͤrde ihre Land⸗milice ein 
ſchlecht Anſehen und Nachdruck haben. 
ſtihm auch mit keinen Conqueſten J 
ande mehr gedienet; und hat viel mehr 
noͤthig die Teütſchen an Hand zu haben 
im Fall es mit ihren andern Nachbarn in 
Krieg zu Lande verfallen ſolte. Spanien 
hat gegen das geſambte Teutſchland / 
wenn Haupt und Glieder vereiniget ſind / 
nichts zu ſagen: wenn es aber mit dem 
Haupt wider die Glieder anſpannet / ſo 
kan es etwas thun / ſonderlich mit Geld 
und Anſchlaͤgen. Allein ur ſolchen Fall 
4 N wird 
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wird es auch nicht fehlen an ſolchen / die 
ſich Spanien entgegen ſetzen Schweden 
hat alleine und für ſich ſelbſt keine Kraͤff⸗ 
te / die dem geſambten Teutſchland auff 
eine Maſſe koͤnnen formidabel ſeyn; 
begehret auch keine weitere Conqueſten 
in Teutſchland / weil mehr Provintzien 
ihrem Reiche mehr Laſt als Kraͤffte 
A und die innerliche Starcke nur 
diſtrahiren ſolten. Hingegen iſt Schwe⸗ 
den ſehr daran gelegen / daß der Zuſtand 
der Religion und des Regiments in dem 
Geſchick verbleibe / als er im Weſtphaͤ⸗ 
liſchen Friden eingerichtet iſt; und daß 
antz Teutſchland keinen fouverainen 
Serm bekomme. Franckreich hat ſich 
einige Zeit her in öthane poftur 115 
tet / daß es fuͤr ſich ſelbſt mehr als ei 
ner unter den andern Nachbarn Teutſch · 
land zu thun machen kan. Hat auch 
wegen ſeiner wohlgefaſten Regierungs⸗ 
go nicht geringen Vorkheil für 
eutſchland / weil in Franckreich der 
König die kecke Mannſchafft und groß 
ſe Geldmittel nach ſeinem Gefallen zu 
commendiren / und anzuwenden hat. 
Wie wol ſonſten die Kraͤffte von Teutfch 
(and an und vor fich ſelbſt alſo befchaf- 
fen ſind / daß wenn ſie vereintget waͤren / 
Franckreich nicht fo ſehr zu 1 
| waͤre. 
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wäre. Denn es ſoll Teutſchland wol ſo 
roſſe und noch gröffere Armeen / als 
ranckreich auffbringen; auch wol 
d lang als dieſes Recruiten finden. Es 
ſoll auch ein Teutſcher Soldat einem 
Frantzoſen cæteris paribus nicht viel 
nachgeben. Er waͤren auch wol Mit⸗ 
tel in Teutſchland ſattſame Armeen wi⸗ 
der Franckreich guffn Beinen zu halten. 
Endlich iſt nicht leicht zu vermuthen / 
daß im Fall Franckreich ſolte Teutſch⸗ 
land mit Gewalt angreiffen / gantz Eu⸗ 
ropa die . in Schoß legen ſolle. 
Wo aber Teutſchland entweder ſelbſt 
unter ſich getheilet iſt / und die eine 
Parthey ſich zu Franckreich ſchlaͤgt; 
oder die andern wolten ſtille darzu ſi⸗ 
tzen / wenn es die ihme am naͤchſten 

gelegnen aufffriſt / ſo kan es nicht 

anders als uͤbel her⸗ 
gehen. 


deo). 
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Von Dennemarck. 

f eb h 
Eltite Eunemarck iſt eines von den Altt> 
Köelge Gg ten Koͤnigreichen in Europa / ſo 
=. lang fin Chriſti Geburth feinen 
marc Urſprung gehabt; aber ſo / daß man we⸗ 


Frotho 
III. 


gen Mangel accurater Hiftorien nicht ei⸗ 
gentlich und genau weiß zu welcher Zeit 
es angefangen / und wie lang jeder von 
den aͤltiſten Koͤnigen regieret / und was 
ihre Thaten geweſen. Deßwegen wir uns 
mit Herrechnung der bloſſen Namen 
nicht bemühen wollen: ſondern nur das 
jenige beruͤhren / davon man gewiſſere 
Nachricht hat. Unter den alten Koͤnigen 
iſt ſonderlich berühmt Frotho III. der 
umb die Zeit vor Ehriſti Geburth ſoll ge⸗ 
lebt haben und ein mächtiger Monarch 
geweſen über Dennemarck / Schweden / 
Norwegen / Engeland / Irland / und an, 
dere Benachtbarte / ſo daß die Graͤntzen 
feines Reichs gegen Oſten Rußland ge 
gen Weſten der Rhein geweſen. Er poll 
auch die Wandalen bezwungen haben / 
da itzo Pommern und Mecklenburg u 
un 
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und ſich zu erſt einen König der Wandaln 
genennet. Gotricus ſoll dem Sachſen Koͤ⸗ 
nig Witikind groſſe Hüͤlffe wider Caro. 
lum Magnum geleiftet haben. Ericus I. ſo 41. 
Anno 846. Me Si in emen, ſol der 
erſte Chriſtliche Konig in Dennemarck ge⸗ 
weſen ſeyn / (andere ſchreiben ſolches ſei⸗ 
nem Bruder Haraldo zu / ſo fur ihm re⸗ 
ö fre hat / ) unter dem die Chriſtliche Re⸗ 
gion in ſelbigem Reich durch Ansgarium 

iſchoff zu Bremen erſtlich ausgebreitet 
worden / welche nachmals Koͤnig Gormo 
II. wider austilgen wolte; den aber der 
Kaͤyſer Henricus Auceps zu paaren trieb / 
und zwang dieſe Religion im Reiche frey 
zu laſſen. Deſſen Sohn Harald vom Kaͤy⸗ 
fer Ottone l. bekrieget ward / von dem die 
See zwiſchen Jutland und Holland der 
Ottenſund genennet worden / weil der 
Kaͤyſer ſeinen Spieß dahinein geſchoſ⸗ 
ſen / als ein Ziel und Ende feiner expedi. suen 
tion. Defien Suen Otto kam zum Oro. 
Reich Anno 980. welchen / als er von den 
Julinern gefangen worden / das Frauen⸗ 
zimmer mit ihrem guͤldenen und ſtlber⸗ 
nen Geſchmuck loͤſeten; darfuͤr er ihnen 
dieſes Recht gab / daß die Weibsperſonen 
im Erbtheil die Helffte gegen die Manns. 
perfonen nehmen ſolten / da man fie 

zuvor mit etwas Geld ablegete. Die⸗ 
5 Rr ij fer 
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ſer hat auch ein groß Stuck von Enge⸗ 
land bezwungen. Starb Atıor. deſſen 
Sohn Canutus II. oder Magnus zugleich 
König in Deñemarck / Norwegẽ und En⸗ 
geland war / ſo dieſes letztere Reich durch 
Behn bezwungen. Wiewol dieſe 
Beyfuͤgung von Engeland nicht lang ge⸗ 
waͤhret. Deñ nach ihm haben nit mehr als 
Harald, umd Hardiknut ſeine Soͤhne in En⸗ 
geland regieret / nach derer Tod die Daͤnen 
wieder aus Engeland vertrieben worden. 
Wie auch Magnus S. Olai Sohn Königin 
Norwegen ſich Meiſter von Dennemarck 
machte / welches Reich aber nach deſſen 
Tod an Suenonem Il. kam / der ſich doch 
darumb mit Koͤnig Harald Haardrode 
von Norwegen ſchlagen muſte. Starb 
A. 1074. dem ſeine Soͤhne Haraldus VII. 
(ſo nur zwey Jahr regieret) und Canutus 
IV. folgeten. Dieſer hat die Biſchoͤffe in 
Dennemarck groß gemacht / und der Cle⸗ 
riſey den Zehenden im gantzen Lande ver⸗ 
ehret. Weßwegen aber die Jutlaͤnder auf 
ihn unwillig worden / und ihn zu Odenſee 
umbbrachten / An. 1087. Wurde aber zur 
Danckbarkeit von der Cleriſey unter die 
Heiligen gezehlet / und fein Gedaͤchtnüß 
bey den ſo genanten Cnutsgylden mit gu⸗ 
ten Raͤuſchen gefeyret. Deme ſein Bruder 
der Olaus IV. (der A. 1095. ſtarb) und ih 
m 
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ihm ſein ander Bruder Ericus II. folgete / 
welcher Julin, damals eine mächtige 
Stadt in Pommern / einnahm: und ſtarb 
auf Cypern in der Wallfart nach Fer 
ſalem Anno 1. 
9. 2. Nach dieſer Zeit iſt groſſe Verwir⸗ 
rung ins Reich geweſen / ſonderlich da ſich 
auff einmal ihrer drey nemlich Sueno III. 


Canutus VI. und W aldemarus l. umb die wat- 
Krone viel Jahr zancketen: welche endlich dax. 


ſich vereinigten das Reich in drey Parten 
zu theilen. Aber bald ward Canutus von 


Suenone mit Betrug. Sueno aber vo Wal- 


demaro in öffentlicher Feldſchlacht umb. 
gebracht / und blieb alſo dieſem das Reich 
alleine A. 1157. welcher die Ruganer und 
Wandaln / fo bißhero Dennemarck groſ⸗ 
ſen Schaden gethan hatten / bezwungen / 
und die Stadt Julin zerſtoͤret. A. 1164 ſoll 
er einen Anfang gemacht haben die Stadt 
Dantzig zu erbauen. Unter dieſem König 
hub auch Biſchoff Abſalon von Roe⸗ 
ſchild an Coppenhagẽ aufzubauen. wal- 
demar ſtarb Anno ug2. Dem ſein Sohn 
Canutus VI. folgte | der viel Kriege mit 
den Wandaln gefuͤhret und fie endlich ge⸗ 
zwungen / daß ihre Fuͤrſten das Lehn 
von ihnen nehmen muſten / führete auch 
den Titel eines Koͤnigs der Wandaln o⸗ 
der Schlaven. Er nahm auch Graf A. 
Rr jv dolfo 


Canu- 
tus VI. 


83% Das IX. Capitel 

dolfo von Holſtein unter andern Oertern 
Hamburg weg A. 1200. ſo aber 27. Jahr 
hernach das Daͤniſche Joch wieder ab» 
ſchuͤttelte. Er nahm auch Ehſten⸗ und 
Liefland ein / und pflanste zu erſt den 
Chriſtlichen Glauben daſelbſt. Starb A. 
1202. Ihin folgte ſein Bruder wade- 
Walde. marus II. der Anfangs ein glücklicher und 
marıs indchtiger König war / als weicher ne⸗ 
phenſt Dennemarck unter feiner Botmaͤſ⸗ 
ſigkeit hatte Ehſten / Liefland / Curland / 
Preuſſen / Pommern / Ruͤgen / Mecklen⸗ 
burg / Holſtein / Stormaren / Ditmarſen 
und Wagern / wie auch Lubeck und Lau⸗ 
enburg. Aber er verlohr ein gut Theil von 
dieſen Landen aus folgende: Begebenheit. 
Als Graf Henrich von Schwerin nach 
dem Heiligen Land reiſete / vertraute er 
Waldemaro in feiner Abweſenheit fein 
Gemahl und Land zu verwahren. Da g⸗ 
ber der Koͤuig unterdeſſen mit der Graͤfin 
Ehebruch getrieben / nahm ihn der Graf 
nach ſeiner Widerkunfft dieſen Schimpf 
zu raͤchen mit Lift gefangen / und hielt ihn 
drey Jahr im Arreſt / woraus er ſich mit 
45000. Marck Loͤtig Silber loͤſen muſte. 
Bey dieſer Gelegenheit fiel Pommern / 
Mecklenburg / Luͤbeck / Dantzig / von 
Waldemaro ab; Graf Adolf von 
Schaumburg nahm Holfteinund 1 

maren 


— 
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maren / die Creutz⸗Herꝛen Ehſt ⸗ und 
Liefland ein. Und als er Anno 1227. die 


abgenommene Oerter wieder einnehmen 
wolte / ward er vom Grafen von 


Schaumburg bey Bornhov in der 
Schlacht überwunden. Jedoch bekahm 
er Revel und Eſtland wieder. Er ſtarb 
Anno 1241. hi ey 
H. 3. Ihm folgte fein Sohn Ericus Ericus 
V. eo er ſeinen andern Soͤhnen 9 
auch einige Stuͤcken vom Reich gegeben / 
nehmlich Abeln Schleßwyck on 
Bleckingen / und Chriſtopffern Laland 
und Falſter; welche Stücken dieſe en Sou. 
vela beſttzen wolten; Ericus aber be, 
gehrte ſie ſolten ihm die Lehns⸗Pflicht 


aAbſtatten. Woraus groſſe Unruh im 
Reich erwuchs / welche dahinaus ſchlug / 


daß Ericus Anno go. von feinem Bru⸗ 


der Abel jaͤmmerlich ermordet worden. aber 


Abel aber / nachdem er noch nicht voll 
zwey Jahr das Reich beſeſſen / ward 
von den Frieſen und Ditmarſen erſchla⸗ 


gen Anno 1252. dem fein Bruder Chri- Chrite- 
ophorus l. folgte. Dieſem machte der * 


Ertzbiſchoff zu Lund viel zu ſchaffen / biß 
ihn endlich der Koͤnig beym Kopffe nahm / 
worauff die andern Biſchoͤffe ihn und das 
Reich in Bann ſetzten. Und ward 
endlich der Koͤnig durch 0 Geiſtlichen / 
Rr v wie 
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wie man meint / im Sacrament mit Gifft 
Pa Anno 59. Nach ihm kahm 
fein Sohn Ericus VI. zum Reiche / der 
mit den Biſchoͤffen / wie auch mit Schwe⸗ 
den und Norwegen viel Unruhe hatte / 
auch von Hertzog brich von Holſtein in 
der Schlacht gefangen ward. Und 
ward endlich moͤrderiſcher Weiſe von 
einigen Herren des Reichs umbge⸗ 
bracht / Anno 1286, Hinterließ das 
zrieus Reich feinem Sohn Erico VII. der in den 
erſten Jahren mit dem Koͤnig in Norwe⸗ 
en viel Streit hatte / weil er ſich ſeines 
atters Moͤrder angenommen. Er 
hatte auch mit ſeinen andern Nachbarn 
einige kleine Haͤndel / und ſtarb An. 1319. 
chi. Ihm folgte fein Bruder Chriftoporus 
ftopho- 11, der feinen Sohn Ericum nebenft fich 
ru. frönen ließ. Dieſer Koͤnig ward von ſei⸗ 
nen Unterthanen ausm Reich vertrie⸗ 
ben / weil fie über ſeine groſſe Auflagen 
ſich beſchwereten. Und ward an ſeine 
Stelle Waldemar Hertzog von Schleß⸗ 
wick erwehlet: deſſen aber wurden die 
Daͤnen auch bald muͤde / und rufften Koͤ⸗ 
nig Chriſtoffer wieder ins Reich. Wel⸗ 
cher nach der Zeit mit waldemaro eine 
Schlacht hielt / darinn ſein Sohn Ericus 
auf den Tod verwundet ward / und bald 
darauff ſtarb An. 1332. Unter dieſem Kö. 
nige 
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nige ergab ſich Schonen an König Ma- 
gnus in Schweden / weil die Holſteiner / 
ſo das Land inne hatten / es ſehr druckten. 
Wie auch Joannes Graf von Holſtein / 
als er ſahe / daß er es mit Gewalt nicht 
behaupten kunte / ſein Recht an gemeld⸗ 
tes Schonen fuͤr 70000. Marek loͤtiges 
Silbers verkauffte. Und ward unter 
dieſem Koͤnige Sennemarck alſo zerthei⸗ 
let / daß der König ſelbſt gar wenig Plaͤ⸗ 
tze übrig hatte. Und ſtarb er Anno 
1333. Nach deſſen Tod ſteben Jahr ein In- 
terregnum war / in welcher Zeit die Hol⸗ 
ſteiner faſt sent Dennemarck unterm 
Joch hielten / biß endlich die Daͤnen einen 
Auffſtand machten / und ſte wieder hin⸗ 
aus zutreiben ſuchten: die auch Walde. 
marum Chriftophori II. Sohn / der an 
Kaͤyſer Ludovici Bavari Hof erzogen 
ward ins Reich ruffeten. \ 

K. 4. Waldemarus III. richtete das War 
zerfallene Reich wieder auff / und trieb / rus un 
oder löfete die Holſteiner allgemach wie⸗ 
derumb heraus. Eſtland aͤber und Re⸗ 
vel verkauffte er an die Ereutz Hern für 
18000. Marck loͤtig Silber / Anno 1546. 
die er meiſt auff der Reiſe nach dem Hei 
ligen Lande verzehrete. Hingegen ſchwatz⸗ 
te er König Magnus Schmeck von 


Schweden Schonen wiederum ab 
Anno 


Olaus 
VI. 


Marga- 
ta. 
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Anno 360. Machte auch Anno 1366. 
einen Vertrag mit Koͤnig Albert von 
Schweden / daͤrinnen ihme Gotland und 
viel andere Schweden zugehörige Oer⸗ 
ter eingeraͤumet worden. Im ubrigen 


hatte er mit dem Hanſe⸗Staͤdten viel zu 


thun / und ſtarb Anno 375. Nachihin 
regierte fein Euckel Olaus VI. von deſſen 
Tochter Margareta und Hacquino König 
in Norwegen gebohren; bey deſſen Min⸗ 
derjaͤhrigkeit die Mutter das Reich un⸗ 
terdeſſen verwaltete. Ward auch nach ſei⸗ 
nes Vaters Hacquini Tod Anno 380. 
zugleich Koͤnig in Norwegen. Erklaͤr⸗ 
te ſich ferners auch einen Erben des Koͤ⸗ 
nigreichs Schweden / weil ſein Vater Koͤ⸗ 
nigs Magni Smieeck Sohn war. Starb 
aber gar jung Anno 187. An deſſen 
Stelle die Daͤnen und Norwegen ſeine 
Mutter Margaretam zur Koͤnigin annah⸗ 
men / welche ſich ihrer Schweſter Toch⸗ 
ter Sohn Ericum Pomeranum zum Mit» 
genoſſen des Reichs zufügete / und bald 
mit König Alberto von Schweden in 
Krieg geriethe. Aber weil die Schwe⸗ 
den mit ihrem Koͤnige gar nicht zu frieden 
waren / fielen die meiſten von ihm ab / und 
erkenneten Margaretam für ihre Koͤni⸗ 


gin. Und als es Albertus auf eine Schlacht 


ankommen ließ / ward er geſchlagen / und 
ſammt 
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ſummt feinem Sohn gefangen; den Mar- 
gareta erſt nach ſieben Jahren loß ließ / 
mit dem Beding / daß er entweder 60000, 
Marck loͤtig Silber bezahlen / oder das 
ee Schweden abſtehen ſolte. 
Welches letztere er auch gethan; und ließ 
alſo Margareta Ericum Pomeranum Anno 
1396, auch zum König in Schweden kroͤ⸗ 
nen. Im folgenden Jahr kahmen die 


Stände von allen dreh Nordiſchen Rei ⸗ 


chen in Calmar zuſammen / allwo kricus 
fuͤr dero König erklaͤret / und eine Verei⸗ 
nigung gemacht ward / daß dieſe Reiche 
hinfüro nur einen König haben ſolten. 
Margareta ſo für Dennemarck eine gute 
Wie geweſen / starb Anno a. Nach 
dero Tod Ericus die drey Koͤnigreiche al⸗ 
lein regierete. Er hatte mit den Holſtei⸗ 
nern mb das Hertzogthum Schleßwick 
viel zu thun / und nahmen ſich die Hanſe⸗ 


Städte auch der Holſteiner an / mit denen 
er endlich ſich verglich. An. 438. übergab p 


raicus 


omt- 


er an feine Vetkern die Hertzoge von ranus. 


Pommern die Inſul Ruͤgen / die lange 
eit unter Dennemarck geweſen war. 
Mitlerweile war bey den Schweden ein 
groß Mißgnugen gegen Ericum entſtan⸗ 
den / weil er ſich gar nicht nach dem Eyd / 
ſo er dem Reich geſchworen / anſchicken 
wolte / und durch ſeine W 

| efie 


Chri- 
ttopho- 
zus Ba: 
varus. 


Chriſti- 
anus I. 
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te fie ſehr druckte; ſo daß ſie ihre Frey⸗ 
heit zu retten genoͤthiget worden. Wor⸗ 
auff auch die Daͤnen ihme den Gehor⸗ 
fan auffkuͤndigten / weil er ſich guff Got⸗ 
land fo lange auff hielte / und ſich wenig 
umb das Reich zu bekuͤmmern ſchiene. 
Und ſonderlich weil er ſeinem Vettern 
Bogislao Hertzog von Pommern bey 
ſeinem Leben zur Cron verhelffen wolte | 
wordurch ihre Wahlfreyheit gekraͤncket 
ward. Wehlten auch Chriſtophorum 
Hertzog von Bayern / Erici Schweſter⸗ 
Sohn | wormit Ericus aller feiner 
Reiche entſetzet Anno 1439. ſich nach 
Pommern begab / allwo er ſein Leben 
vollend in obfcuro zubrachte. Chrifto- 
phorus regierte biß Anno 448. mit deſ⸗ 
ſen Regiment die Daͤnen ziemlich wohl 

zu frieden waren. | 
H. 5. Nach deſſen Tod boten die 
Dänen das Reich Adolfo Hertzog von 
Schleßwick / und Grafen pon Holſtein 
an; der es aber wegen Alters und 
Schwachheit auffehlug / und feiner 
Schweſter Sohn / Graf Chriſtian von 
Oldenburg darzu recommendirte: den ſo 
wol die Daͤnen als Norweger zu ihrem 
König erwehlten; bey deſſen Familie bey. 
de Reiche bißhero verblieben. Dieſer 
verfiel bald mit den Schweden in Krieg 
ie 
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die Carl Cnutſon zu ihrem Koͤnig er⸗ 
wehlet hatten / und zwar gegen der In⸗ 


ſel Gotland / woraus die Schweden 


den abgeſetzten Koͤnig Erich vertreiben 
wolten / dem aber Koͤnig Chriſtian zu 
Huͤlffe zog / und ſich ſelbiger Inſel be⸗ 
maͤchtigte. Worzu auch dieſes kahm / 
daß einige Schwediſche Herꝛen / ſo mit 
Carl Cnutſon nicht zu frieden waren / 
ſich zu Chriſtiano begaben; wordurch 
der Krieg zwiſchen behden Cronen heff⸗ 
tig angieng. In welchem da der Ertz⸗ 

iſchoff von Uplala auch auff Caro- 
lum loß gieng 1 dieſem das Gluͤck 
zuwider lieff / begab er ſich in Preuſſen. 
Worauff Chriftianus An. 1458. zum Koͤ⸗ 
nig in Schweden gekroͤnet ward. Je⸗ 
doch entſtunden nach der Hand groſſe 
Klagen wider Christiani ee ſo 
daß Carl Cnutſon wiederum ins Reich 
geruffen ward / Anno 1463. Da es aber⸗ 
mal einen neuen Krieg abgab. Und 
wiewel Carl Cnutſon An. 1470. ſtarb / 
und Chriſtian mit einer groſſen Armee 
in Schweden ankam / konte er doch dieſes 
Reich nit behauptẽ / weil ſeine Trouppen 
bey Stockholm hart geſchlagen wurden 
An. 1471. Kaͤpſer Friederich I. belehnte 
ihn mit Ditmarſenzund gab Holſtein den 
Character eines Hertzogthums. Tach. 

och⸗ 
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Tochter Margaretam verheyrathete er an 
Jacobum Ill. Kdnig in Schottland / uñ gab 
ihr zur Mitgift die Inſeln Orcades und 
Hetland / die bißhero zu Norwegen ge⸗ 
hoͤret hatten. Er ſtarb Anno rah. An 
ſeine Stelle ward deſſen Sohn Joannes 
von Daͤnen und Norwegen zu ihrem 
König erwehlet; der mit feinem Bruder 
Friederich das Hertzogthum Holſten 


Joannes fheilete. Dieſer Joannes nachdem er 


Ehrilti- 
antzs II. 


viel Jahr ruhig regieret / griff endlich 
Schweden mit Gewalt an / und nach⸗ 
dem er die Dalekaͤrls geſchlagen / zwang 
er den Gouverneur Steen Sture ſich in 
Stockholm zu ergeben / und ward er dar⸗ 
auff auch zum König von Schweden ge 
kroͤnet Anno 1497. Aber Anno 15or da 
er die Ditmarſen bezwingen wolte / litte 
er von ihnen eine 910 und ſchimpff liche 
Niederlage. Es trieb ihn auch nach⸗ 
mals Steen Sture wieder aus Schwe⸗ 
den. Mit deme in folgender Zeit / wie auch 
mit deſſen Nachfolgern Suanto Sture / 
und den Lüberkern / die damals mit 
Schweden hielten / es viel zu thun gab. 
Doch ward endlich alles in der Guͤte 
beygeleget / und ſtarb er bald darnach 
Anno 1513. | 
$. 6. Ihe folgte fein Sohn Chri⸗ 
Manus II. der ſich bey den Daͤnen ziemlich 
N * ver⸗ 
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berhaſſet machte theils wegen einer 
ſchlechten Niederlaͤndiſchen Dirne Dis 
vecke / die er als eine Concubine brauchte / 
und ſich von ihrer Mutter Sigbrita einer 
boͤſen Vettel gaͤntzlich regieren ließ; theils 
weiln er Torbern Dre Schloß⸗Vogt zu 
Coppenhagen / wie man meinet / unſchul⸗ 
dig hatte laſſen hinrichten. Mitlerweile 


hafte ſich in Schweden zwiſchen demo ou⸗ 
405 DR, br deim Juͤngern / 
ro 


und Guſtav 


Steen Sture im Treffen fein 


le Ertz⸗Biſchoff zu U- 
pfala Uneinigkeit angeſponnen / und zer⸗ 
ſtoͤrete jener dieſem ſein Schloß Steckg. 
Dem aber König Chriſtian zu Huͤlffe 
kahm / und nahm ihn mit ſich nach Den⸗ 
nemarck / allwo der Anſchlag wider 
Schweden geſchmiedet ward. Und 
wuͤrckte man ein Decret vom Pabſt aus / 
darin die Schweden wegen der an Gu⸗ 
ſtav Trolle verübten Gewalt in hoͤchſte 
Straff verdammet worden / welche zu 
vollziehen Chriſtian erſtlich ſeine Voͤl⸗ 
cker in Schweden ſchickte / FR die 

eben ein 


buͤſſete; durch deſſen Tod alles in 


Sto 


Schweden in Verwirrung gerieth. Zu⸗ 
letzt gelangete Ehriftian ſelbſt an / und 
Swe Sturens Wittib Chriſtianam 
holm zu uͤbergeben; ward auch 
endlich / nachdem er Vergeſſenheit von 
Sſ allem 
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allem was paffirer war verſprochen / zum 
König von Schweden gekrͤnet. Als 
er nun auff dieſe Maſſe die Schweden ſi⸗ 
cher gemacht! ließ er die Vornehmſten 
unterm Vorwand der an Gustav Troll 
veruͤbten Gewalt durch den Heucker 
jaͤmmerlich hinrichten / und verfuhr auch 
ſonſten gar grauſam im Lande Anno 
1520. Aber Guſtav Exichſon / der mit 
in Dennemarck war 1 angen gefuͤhret 
worden / nachdem er auß dem Gefaͤngnuß 
entwiſchet / und in Schweden angelanget 
war / mahnete die Dalekaͤrls a 10 und 
jagete endlich die Daͤnen gaͤntzlich aus 
Schweden / welches ſeit der Zeit ſei⸗ 
ne Freyheit ungekraͤnckt von den Dänen 
behauptet. nterdeſſen ward Chri⸗ 
ſtian auch bey den Dänen je mehr und 
mehr verhaſſet / ſo daß die Juten ihnen 
den Gehorſan auffkündigten Anno 1523, 
woruͤber er dermaſſen erſchrack⸗ daß 
er mit Gemahl und Kinder in Mieder- 
land flohe. An deſſen Stelle die Danen 
feines Vatern Brudern Friderich Her⸗ 
gog von Holſtein zum Koͤnig wehlten. 
Zwar verfuchte Chriſtian durch eine Ar⸗ 
mee zu Land ſich wiederumb ins Reich 
zu ſetzen; die aber ohne etwas zu ver⸗ 
richten zerſchmoltz. Es ward alich fein 
Schwager Carolus V. durch die Sram 
| tzd ſiſche 
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zoͤſiſche Kriege verhindert / daß er ihim 
mit Nachdruck nicht konte beyſtehen. 
Endlich kam er ſelbſt mit einer Flotte in 
Norwegen an / und ergab ſich Dnut Gyl⸗ 
denſtern / der ihm auch Sicherheit ver⸗ 
ſprach. Weil aber König Friederich def 
ſen parole nicht reſpectiren wolte / ward 
er Anno 1532. gefangen genommen / und 
auff Sunderburg geſetzet. Von dannen 
aber / als er Anno 1546. auff das Reich re⸗ 
nuncirte / er auff Callenburg gebracht 
ward / da er Anno ry go. ſtarb i 


$. 7. Fridericus I. machte mit König 
Guſtav in Schweden und den Hanſee⸗ 
Städten Buͤndnüß und Freundſchafft 
wider den außgetriebenen Cbriſtianum; 
zwang Coppenhagen und Malmd zur 
bergab / die es noch mit Chriſtian 
gehalten hatten. Verehret auch den 
Adel mit groſſen Privilegien / und ſtarb 
Anno 1533. nachdem er das Jahr zu⸗ 
vor Chriſtianum II. gefangen bekom⸗ 
men. Ihm folgete ſein Sohn Chri⸗ 
an III. der Anfangs nicht wenig Wi⸗ 
derwertigkeit hatte / indem Graff Chri⸗ 
ſtoffer von Oldenburg und die Luͤ⸗ 
becker den gefangenen Chriſtianum 
wieder ſuchten zur Cron zu ver⸗ 
helffen / deine auch viele Provin⸗ 
Sfij tzien 


Fr ideri- 
cus I. 


Chriſti · 
arus 
un, 
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tzien ſich ſchon ergaben. Doch kam er 
endlich zu rechte / und that König Guſtav 
aus Schweden ihme nicht geringen 
Beyſtand; bezwang auch endlich Cop⸗ 
penhagen Anno 1s Und weil die Bi⸗ 
ſchoͤffe ſich ihme ſehr widerſetzten / wur⸗ 
den ſie bey dem allgemeinen Vergleich 
ausgeſchloſſen / und ſelbiges Jahr ihrer 
Aempter entſetzet / und ward ſowol in 
Dennemarck als Norwegen die Evan⸗ 
geliſche Religion eingefuͤhret. Nach 
welcher Zeit er ruhig regieret / und ſtarb 

Anno 1558. 

Frideri- H. 8. Deſſen Sohn und Nachfolger 
eus Il. Fridericus II. bezwang Anno 560. die 
Ditmarſen. Hub darauff Krieg an mit 
Koͤnig Erich in Schweden / der mit groſ⸗ 
ſem Schaden auf beyden Seiten bey neun 
Jahr lang gefuͤhret / und endlich durch 
Vermittelung des Kaͤyſers / und der Koͤ⸗ 
nige in Franckreich und Polen zu Ste⸗ 
tin beygeleget ward An. 1560. Nach die⸗ 
ſem regierete er Dennemarck in gutem 
Frieden / und ſtarb Anno 15 88. Gleiche 
Ruhe genoß dieſes Reich unter deſſen 
. Sohn Chriftiano IV. biß er Anno 1611. 
zus . König Carl den Neundten in Schwe⸗ 
den mit Krieg angriff / deme er Cal mar 
und Elfsburg wegnahm. Machte a⸗ 
ber Anno 1613. mit Caroli Sohn Gufta- 
vo 
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vo Adolfo Frieden und trat die abge⸗ 
nommene Plaͤtze gegen ein groß Stuͤck 
Geldes wieder ab. Anno 1625. mengete er 
ſich in die teutſche Uinruhe / unſt ließ ſich 
zum Nieder⸗Saͤchſichen Creyß⸗Obri⸗ 
ſten beſtellen / wordurch er mit dem Kaͤy⸗ 
fer in Krieg geriethe. Darinn er aber den 
kuͤrtzern zog / und unter andern auch eine 
zroſſe Niederlage bey Koͤnigs⸗Luttern 

itte; und muſte nicht allein Teutſchland 
quitiren / ſondern es giengen die Kaͤyſer⸗ 
liche auch in Holſtein und Juͤtland. Doch 
bekam er durch den Frieden zu Luͤbeck 
Anno 1629. alles wieder / ohne daß die 
Stiffter in Teutſchland / damit er ſeine 
Sohne verſehen wolte / im Stiche blieben. 
Feen Kr als Schweden ſich in den Teut⸗ 
en Krieg eingelaſſen / gaber ſich für ei» 
nen Vermitler des Friedens zwiſchen 
dieſem und dem Kaͤyſer an / in Hoffnung 
die verlohrne Stiffter wieder zu hekom⸗ 
men und zu verhindern / daß die Schwer 
den keinen feſten Fuß auffm teutſchen 
Boden behalten ſolten. Mitlerweile 
zwackte und ſchimpffte er die Schweden 
hier und dar / und ſuchte auff allerhand 
Weiſe ſowol ihre blühende Waffen in 
Teutſchland / als ihre wachſende Com- 
mercien zu Hauſe zu hemmen / biß er es 
endlich mit Arreſtirung und Confifei- 
S ſ ij rung 
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rung der Schiffe im Sund allzu grob 
machte / daß die Schweden Refolution 
faſſeten ſich von dieſen Plackereyen auff 
einmal zu befreyen. Und fielen dem⸗ 
nach / als ſie den Daͤnen genugſam zu 
verſtehen gegeben / daß ſie es nicht ley⸗ 
den wolten / im Ausgang des Jahrs 
1643. in Holſtein und Jutland / und 
folgends in Schonen ein. In welchem 
Krieg Dennemarckzu Waſſer und Lan⸗ 
de ziemlich einbinfere ; wiewol des Kdͤ⸗ 
nigs unerſchrockener Muth verurſache⸗ 
te / daß es nicht gar ubern Pauffen 
gieng. Endlich ward durch Vermit⸗ 
telung von Franckreich Anno 1645. zu 
Broͤmſebroo Friede geſchloſſen / worin 
an Schweden / Gothland / Oſel und 
Jempteland abgetretten / auch Halland 
auff dreyſſig Jahr zur Verſicherung ge⸗ 
geben ward. Die Hollaͤnder bedienten 
ſich auch dieſer Gelegenheit / und brach⸗ 
ten den Zoll im Sund zu einer richtigen 
Billigkeit / mit deſſen Verhoͤherung fie 
bißhero übel waren vexiret worden. Er 
ſtarb Anno 1648, 05 | 
9. 9. Ihm folgete fein Sohn Frideri 
uschi. cus III. welcher auff Anſtifften der Hol 
laͤnder Anno 1657. Schweden mit Krieg 
angriff mit Hoffnung eines guten Sort 
gangs / weil man ſich eingebildet mE | 
da 
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daß Koͤnig Carl Guſtav in Polen gantz 
ausgemattet wäre. Dieſer aber kam uͤber 
Vermuthen geſchwind in Holſtein und 
Jutland an / und nahm unter andern die 

eſtung Fridrichsudde mit Sturm ein. 
Und als im Anfang des Jahrs 1658. es 
ſehr hart frohr / gieng er über das Eng 
erſt auff Fuͤhnen / und bemaͤchtigte ſich 
der daſelſt ſtehenden Trouppen: fuhr 
darauff fort / und kahm uͤber Lange⸗ 
land / Laland und Falſter auff Seeland 
an. Durch welchen unverſehenen füc- 
ces König Friderich obligiret ward zu 
Roeſchild Tide zu machen; darinne 
nebenſt andern Vortheilen Halland / 
Schonen Bleckingen / Bornholm / Bas 
huuß und Druntheim in Norwegen ab⸗ 
getretten ward. Als man aber auff An⸗ 
krieb des Kaͤyſers / e e 

und Holland bedacht war wiederum 
u brechen / ſo bald die Schweden ausm 
Lande waͤren / und ſich in Polen oder 
Teutſchland engagiret hätten; kam Koͤ⸗ 
nig Carl Guſtavden Daͤnen zuvor / und 
kehrete zuruͤck guff Seeland / nahm Cro⸗ 
nenburg ein / und belagerte Coppen⸗ 
hagen zu Waſſer und Lande: welches zu 
entſetzen eine Hollaͤndiſche Flotte an⸗ 
kahm / mit der ſich die Schweden im 
Sund tapffer herumb ſchlugen. Aber im 
A Siw fol⸗ 
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folgenden Jahr Anno 1659. mißlung 
den Schweden der Sturm auff Coppeu⸗ 
hagen / verlohren auch eine Schlacht auff 
Fuͤhnen; inmaſſen auch Bornholm re- 
voltirte, und Druntheim wieder einge: 
nommen ward. Wiewol aber nach Koͤnig 
Caroli Guſtavi Tode die Daͤnen vermey⸗ 
neten den Krieg weiter fort zuſetzen / und 
ihre Revange auff Schweden zu ſuchen; 
ward doch nach dem Concert, ſo Franck⸗ 
reich / Engeland / und Holland unter ſich 
gemacht / der Friede fuͤr Coppenhagen 
geſchloſſen faſt auff den Fuß / wie der zu 
Moeſchild / ohne daß Druntheim und 
Bornholm bey den Dänen verblieb; wie, 
wol die Schweden für dieſes Bezahlun 
an Gütern in Schonen bekamen. Nach 
e Krieg ward dem Koͤnig aufm 
eichstage zu Coppenhagen das Erb⸗ 
recht / und die abfolute Souverainetät uber 
Dennemarck aufgetragen / wordurch des 
Adelsbißhero genoſſene groſſe Privilegien 
zu nichte giengen | und eine andere 
Art von Regierung eingefuͤhret ward 
da alles ſchlechter dings von des Big 
Belieben gependiret. Es ſtarb dieſer 
Koͤnig Anno 1670. Ihm folgete ſein 
Chriſi· Sohu Chriſtianus V. welcher nach⸗ 
anus V. dem er ſich in gute Verfaſſung ge⸗ 
ſtellet / und mit dem Kayſer / be 
| an 
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land / und dero Allürten in Buͤndnüß 
eingelaſſen / und nun ſahe / daß Schweden 
eine unglücklicheA Aion im Brandenbur⸗ 
giſchen Lande gehabt / vermepnete er ein 
gut tempo getꝛoffen zu haben mit Schwe⸗ 
den zu brechen. Und warff demnach An. 
1675. zu erſt den Hertzog von Holſtein uͤ⸗ 
bern Hauffen / welcher ohne ſich etwas 
115 zu ver ſehen zu ihin nach Rensburg 

ommen war / und zwung ihn die Vor⸗ 
theile / ſo er durch den Roeſchildiſchen 
Frieden erlanget / wieder abzutretten / 
auch ſeine Feſtung Toͤnningen einzuraͤu⸗ 
men / die er nachmals raſiren ließ; wor⸗ 
nuff er ſich Wißmar bemaͤchtigte. Im 
folgenden Jahr fiel er in Schonen ein / 
überfam ohne ſonderbare Mühe Hel⸗ 
ſingburg / Landscrone / und Chriſtian⸗ 
ſtadt / wie auch die Inſel Gotland. Aber 
die Truppen / ſo er Halmſtadt zu belagern 
detachixet hatte / wurden von Koͤnig Carl 
in Schweden ertappet / geſchlagen / und 
allzuſammen / was nicht nieder gemacht 
ward / gefangen. olgends ward auch 
die Daͤntſche Haupt⸗Armee bey Lunden 
in einer blutigen Schlacht ausm Felde 
eſchlagen. Anno 1677. gieng König 
hriſtian für Malmoͤ / woͤrvor er aber 
im Sturm groſſen Schaden lidte / und 
muſte unverkichter Sache abziehen / ward 
Siv guch 
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auch bald darauff bey Landscrone vom 
König Carl abermal aus dem Felde ge 
ſchlagen. Im folgenden wurden die Daͤ⸗ 
nen von Bahuuß abgetrieben / und mu⸗ 
ſten Chriſtianſtadt durch Hunger uͤber⸗ 
eben. Aber zu Waſſer haben fe indieſem 
driege groſſe Avantage gehabt. Iꝛdoch 
haben ſie in dem Piel dem Schweden 
alle abgenom̃ene Plaͤtze wieder gegeben. 
Be- H. 10. Vas nun die Daͤniſche Nation 
ſchaffẽ / betrifft / ſo ſcheinet es wol aus ihren alten 
beitder Geſchichten / daß fie vor dieſem ſehr ſtreit⸗ 
bar muͤſſen geweſen ſeyn. Aber inden 
naͤchſten Zeiten hat ſolcher Ruhm zien ⸗ 
lich abgenommen] weil der Adel lieber 
ſeine fette Guͤter in Ruhe genieſſen / als 
das Kriegs Ungemach ausſtehen wol⸗ 
len / deme es die andern nachgethan. So 
iſt auch wol dieſes nicht wenig Urſach 
darzu / weil ſie in langer Zeit mit niemand 
Krieg gefuͤhret / als mit den Schwede oh⸗ 
ne was KoͤnigChꝛiſtian V. in Teutſchland 
thaͤte / worbey er doch meiſt der Teutſchen 
ſich bediente:) welche Kriege aber weil ſie 
nit viel Jahr dauren können] fo iſt die Na. 
tion die meiſte Zeit auſſer dem exercitio 
geblieben. Zumal ſie gute Gelegenheit ge⸗ 
habt fich der Teutſchen geworbenen Sol» 
daten zu bedienen. Auch ohne dem die Na- 
tion nach ihrem Lande / das ſo weit nit 105 
grif⸗ 
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griffen / proportionixet iſt. Zwar hat man 
geſuchet nach eingeführter douxerainetat 
die Milice alldar auf einen beſſern Fuß zu 
ſetzen; allein es will doch das Anſehen ha⸗ 
ben / als wuͤrden die bloſſen national⸗Voͤl⸗ 
cker ohne die Teutſche zu Lande nicht viel 
ausrichten. Inmaſſen auch des Könige 
intereſſe nit iſt / daß fein Adel ſich im Krie⸗ 
ge ſehr hervor thue / und wegen Tapfferkeit 
in conſideration foſeʒ weil ihm leicht als⸗ 
dann die Luſt ankom̃en koͤnte nach ihrem 
ger hab Zuſtand zu ſtreben. Die Norwe⸗ 

zer haben mehr Hertz und Haͤrtigkeit als 

erhand Ungemach auszuſtehen | worzu 
fie ih: Himel un Land gewehnet. Wiewol 
die Dänen / nachdem fie ſich Meiſter von 
Norwegen gemacht / ſich bei ee 
Nation unter dem Fuß zu halten / und ihr 
wenig Gelegenheit gegeben ihren vigueur 
zu erweiſẽ; inmaſſen auch wenig von dem 
Norwegiſchen Adel mehr uͤbrig. Doch 
werden die Norweger fuͤr gute Seeleute 
gehalten / und nehmen die Holländer ſol⸗ 
che gerne in Dienſtz wie auch viel Einwoh · 
ner von den Nordhollaͤndiſchen Städten 
dadie Herings- un andre Fiſcherey ſehr ge⸗ 
trieben wird / uꝛſprunglichddorweger find. 
F. 11. Das Land von Denmemarck ge, 
iſt nicht weit begriffen; jedoch iſt es 105 
durchgehends fruchtbar / und en Landes. 
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Ackerbau und Viehzucht bequem. Wie 
denn jährlich eine groſſe Partey Ochſen 
und Pferde ausgefuͤhret werden. So 
gehet auch aus Dennemarck viel Getrey⸗ 
de nach Norwegen und Ißland. Die 
See umb Dennemarck herumb iſt ziem⸗ 
lich fiſchreich / doch mehr zum Gebrauch 
der Einwohner / als daß man viel davon 
ausfuͤhren koͤnte. Von Manufacturen 
iſt alldar nichts / oder wenig / und iſt die 
Nation darzu nicht bequem / gibt auch all⸗ 
da wenig Materie / die man in anſehnli⸗ 
cher Menge verhandeln koͤnte. Hingegen 
muͤſſen die Daͤnen einfuͤhrẽ Wein / Saltz / 
gut Bier / und Stoffen zu feinen Kleidern. 
Gewuͤrtz haben ſie aus Oſt⸗Indien ſelbſt 
angefangen zu holen / allwo ſte auff der 
Cuͤſt von Cormandel ein klein Fort be⸗ 
figen. Ein ſehr bequemes Einkominen fuͤr 
Dennemarck iſt der Zollim Sund / den 
die Ausländer an baarem Gelde erlegen 
muͤſſen. Wes wegen es auch die Dänen 
ſehr auff die Schweden verdrieſſet / daß 
be vermittelſt dieſes Zolls im Sund nicht 
aben ihnen zinßbar ſeyn wollen. Nor⸗ 
wegen iſt meiſtentheils ein rauh Land / 
hat aber ziemlich viel Waaren auszuge- 
benz als duͤrꝛen und geſaltzenen Fiſchen in 
groſſer Menge / Bauholtz / Bretter / Ma⸗ 
ſten / Theer / Pech und dergleichen. Es a 
| au 
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auch alldar Silber Kupffer- und Eiſen⸗ 
Gruben. Hingegen hat es nicht Getreyde 
Gr die Einwohner zu ſpeiſen / und 
Bier zu brauen; ohne dem Mangel der 
Waaren / ſo es mit Dennemarck gemein 
hat. Liget ſonſten ſehr bequem in Anſehen 
der andern See⸗Orte in Europa Waa⸗ 
ren aus- und einzufuͤhren. Ißland gibt 

iſche / etwas geſaltzen Fleiſch / und zarte 

edern aus / datfür fie das übrige / was fie 
duſſer iſch und Vieh zur Nothdurfft und 
Bequemlichkeit ihres Lebens brauchen 
wollen / eintauſchen muͤſſen. Die Ferroͤi⸗ 
ſchen Inſeln ernehren ſich meiſt von ihren 
Schaafen und Fiſchen. Unter die 
Schwachheiten von Dennemarck / auſſer 
daß es keine groſſe und conſiderable At 
mee zu Lande aus national. Voölckern aufs 
richten kan / iſt auch zu rechnen / daß nit 
allein Norwegen von ee 
Land abgeſchnitten / und keine Correfpon- 
dence als zur See hat; ſondern auch / daß 
es in ſo viel Inſeln zertheilet / da ein Feind 
wenn er einmal Meiſter zus See wor⸗ 
den / es ſehr incommodixen kan. 155 

H. 12. Die Nachbarn von Dennemarck Denne 
belangend / fo graͤntzet es auff der einen ra 
Seite an Teutſchland; maſſen auch Hol bar. 
ſtein / ſo der jetzigen Koͤniglichen Familie 
zukommt / ein Lehn vom . 

iſt. 
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iſt. Ob nun wol Dennemarck gegen 
Teutſchland / was die Land-Milig belan⸗ 
get / gantz in keine Ver gleichung kommt / 
auch fehr dieſelbe Seite Jutland gantz 

offen ſtehet; haben doch hingegen die In⸗ 

ſeln võ den Teutſchen wenig Gefahr / weil 
Teutſchland gantz mit keiner Seemacht 
verſehen; es were denn / datz der groſſe und 
kleine Belt zugefroͤhre / welches doch ſelten 
einmal geſchiehet. So ſcheinen auch we⸗ 
nig Urſachen zu ſeyn / ſo dieſe zwey Staa⸗ 
ten koͤnten zuſammen collidiren / ohne die 
pretenfionauff Hamburg / die Denne⸗ 
marck nicht ſo leicht ſoll fahren laſſen; und 
iſt der Biſſen ja ſo delcat, daß einem wol 
das Maul darnach waͤſſernſolte. Allein 
es ſoll auch Dennemarck ſchwer fallen zu 
ſeinem Zweck durch öffentliche Gewalt 
zu gelangen / wo ſich nicht beſondere Con- 
juncturen ereignen / oder in der Stadt in⸗ 
nerliche Uneinigkeit und Berratheren zu 
ihrer Unterdruͤckung Anlaß geben. Man 
ſoll aber auch nicht leicht vermuthen / daß 
die benachtbarte Teutſche Fuͤrſten leyden 
werden / daß eine ſo conliderable Stadt in 
auswärtige Hände gerathen ſolte. Im uͤ⸗ 
brigen iſt Dennemarck hoͤchſt angeiegen / 

daß es bey Teutſchland in gutem DBernehj- 
men ſtehe / als daraus es feine Land-milig 
ziehen muß ſich gegen Schweden zu weh⸗ 
ren. 
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ren. Am meiften hat Dennemarck eine ge⸗ 
raume Zeit hero mit Schweden zu thun 
gehabt; inmaſſen auch eine alte Verbit⸗ 
erung zwiſchen dieſen Nationen ſich be⸗ 
findet / welche meiſt davon entſtanden zu 
ſeyn ſcheinet / daß die Daͤnen vorzeiten 
imer geſucht ſich Meiſter von Schweden 

u machen / und es in den Zuſtand zu ſe⸗ 
0 als fie Norwegen gebracht haben. 
uch daß ſie nachgehends der Schweden 
Commercien / Schiffarth und Auffkom⸗ 
men zu ruiniren getrachtet. Welcher Un⸗ 
terdruͤckuͤng ſich Schweden allzeit moͤg⸗ 
liüchſt entgegen geſetzet / und in den naͤch⸗ 
ſten Zeiten groſſe A vantage über Denne⸗ 
marck bekom̃en / indem es Schonen wie⸗ 
der an ſich gebracht / vermittelſt Bahuuß 
Weſtergothland bedecket / und durch die 
Teutſche Provintzien allzeit einen Weg 
nach Juͤtland offen hat. Hingegen hat 
ennemarck bißhero geſucht ſich mit 
den Feinden und Abguͤnſtigen von 
Schweden zu verknuͤpffen / und Schwe⸗ 
den wieder auß ſeinen Vortheilen zu ſe⸗ 
tzen. Allein wenn man betrachten will / 
daß die zwey Reiche nunmehr mit na⸗ 
tuͤrlichen Graͤntzen von einander geſon⸗ 
dert / welche daß ſie alſo verbleiben / 
Franckreich / Engeland und Holland 
Intereſſe haben / und daß 1 
en⸗ 
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Deñemarck / menſchlichem Anſehen nach / 
Schweden wol mit Gewalt nit bezwin⸗ 
gen oder beftändig behaupten wird / alſo 
auch der Reſt von Europa nicht leyden 
werde / daß Schweden ſich ſolte Meiſter 
von Dennemarck machen; ſo iſt es gar 
nicht irraiſonabel, daß dieſe Reiche in guter 
Freundſchafft mit einander leben / und 
einander ihre Sicherheit gegen andere er⸗ 
halten helffen. Von Holland hat ſich 
Dennemarck gewiſſer Huͤlffe zu verſt⸗ 
chern / im Falles in Gefahr kommen ſol⸗ 
te untergetrucket zu werden; als deſſen 
Wolfart nicht wenig daran haͤnget / daß 
es die Oft. Ser offen habe / die man ihme 
ziemlich enge würde zuſchlieſſen koͤnnen / 
wenn einer zugleich Meiſter von Schwe⸗ 
den und Dennemaͤrck waͤre. Wiewol 
auch die Daͤnen genugſam wiſſen / daß 
Holland fich nicht weiter fuͤr ſie auslegen 
wird / als daß fie fein in der Mittelniaͤſ⸗ 
ſigkeit verbleiben / und ſich nicht mehr un⸗ 
terſtehen dörften den Zoll im Sund ie 
Belieben zu ſteigern. Im Fall aber 90 » 
land für Dennemgrck ſtehet / ſoll Enge 
land wol nit viel für Dennemarck thun / 
ſondern vielmehr die andere Partey hal⸗ 
ten / zumal Engeland an Dennemarcks 
Erhaltung und an der Oſt⸗See nicht ſo 
viel als den Hollaͤndern gelegen. ee 
| an 
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kan auch Dennemarck gute Dienſte wi⸗ 


der Schweden thun: jedoch kan dieſes auff 


ſolche Alliance ſo groſſen Staat nicht ma⸗ 
chen / weil man die Correſpondence bey⸗ 
derſeits ſo ſchwerlich unterhalten kan / 
zumal wenn Polen gut Schwediſch iſt: 
auch dieſer Bunds⸗Genoſſe die Manier 
hat / ſich wenig umb des andern Interefle 
zu bekuͤmmern / wenn er feinen Zweck er⸗ 
keichet hat. Auf Polen hat Dennemarck 
wenig reflexionzu machen / als im Fall die 
Dal mit Schweden un Krieg ſolten ſte⸗ 

en. Franckreich hat bißhero fuͤr Denne⸗ 
marck nichts gethan / weil dieſes immer 


die widrige Partey gehalten. Soll doch 


auch nicht gerne ſehen / daß es ſolte gar zu 
Grunde gehen / weil kein Staat in Euro⸗ 


erꝛn haben. Kan aber nicht fehen / was 
Franckreich groß mit Dennemarcks OF 
fenfiv-Alliancen ausrichten ſoll. Spa⸗ 
nien fol mehr einen guten Willen fir 
Dennemarck haben / als wuͤrcklich et⸗ 
was für ſelbiges thun / es wäre denn / 
daß Schweden wider Oeſterreich oder 

andere Spaniens Freunde im Krieg 
begriffen waͤre. 


| wan kan / daß Norden ſolte einen 
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Da Polniſche Nation ward von 


Alters unter dem Namen der 
Sarmater begriffen / die man 
nach der Zeit auch Salvos genennet; und 
hat den Namen bekommen von der Ei⸗ 
genſchafft des Landes / ſo ſie eingenom⸗ 
men und beſeſſen / welches meiſtentheils 
eben iſt / denn pole heiſt inihrer Sprache 
eine Ebene. Wiewol einige meynen / daß 
das Wort Polaki fo viel heiſſet als die 
Nachkommen von Lecho. Selbiges 
Volck hat vor alten Zeiten weiter hinein 
gegen die Tartarey gewohnet. Aber 
nachdem ſo viel Voͤlcker aus Teutſch⸗ 
land in die Roͤmiſche Provintzien ein» 
gefallen! ſind dero Plaͤtze von denen / 
die hinter ihnen gewohnet / eingenom⸗ 
men worden. Und ſcheinet auch / daß 
Polen ſolcher maſſen von ſeinen alten 
Einwohnern den Venedis oder Wenden 
entbloͤſſet den neuen Ankoͤm̃lingen Platz 
gegeben habe. Welche denn umb das 
Jahr Chriſti 380, unter Aufuhrung 5 
4 cell 
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Lechi alldar angelanget / und einen 
neuen Staat fundiret haben ſollen. Und 
hat Lechus ſeine Reſidentz zu Gnieſen ge⸗ 
nommen wegen des guten Zeichens / 
weil er alldar ein Adlers Neſt gefunden. 
Dannenhero er den Adler in das Wa- 
pen der neuen Republick geſetzet / und der 
Stadt den Namen vom Neſte gege⸗ 
ben / weil Gnieſen dieſes in Polniſcher 
Sprache bedeuten ſoll. Es hat ſich aber 
dieſes Volck geſetzet in dem Lande / ſo 
man itzo Groß und Klein Polen nen⸗ 
net / ſo weit ſich auch damals deſſen Ge⸗ 
biet erſtreckte / welches nach der Zeit groſ⸗ 
ſen Zuwachs bekommen. pit 

H. e Es haben aber die erſten Regen, wolf 
ten ſelbiges Volcks nicht den Koͤnigli⸗ woden. 
chen / ſondern Hertzoglichen Titel gefuͤh⸗ 
ret; inmaſſen auch ihre Regierungs⸗ 
Form Anfangs unbeſtaͤndig geweſen. 
Denn nachdem Lechi Stamm ansgan⸗ 
gen / (wiewol man nicht weiß wie 
viel davon / und wie lang fie regieret / 
oder was ihre Thaten geweſen /) ſol⸗ 
len zwoͤlff Obriſten / in ihrer Sprach 
Woywoden genandt / das Regiment 
gefuͤhret haben / die zwar Anfangs 
das rohe Volck mit Geſetzen eingerich⸗ 
tet“ nachmals aber unter fich 
in Uneinigkeit gerathen. Wes wegen 
15 Te ij man 
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crãcus man umb das Jahr 700. Cracum ziim 
Fürſten erwehlet / der die Republic wie⸗ 
der in Ordnung gebracht / und die Stadt 
Cracovy, ſo nach ſeinem Namen genen⸗ 
net / erbauet / alldar er Reſidentz genom⸗ 
Lechus- men. Deſſen juͤnger Sohn Lechus l. ſei⸗ 
U nen altern Bruder ermordet / damit er 
die Regierung bekaͤme: iſt aber / nach⸗ 
dem die That kund worden / vertrieben 
worden. Nach dieſem regierte eine Jung⸗ 
Venda. frait Venda, die allein aus Craci Kin⸗ 
dern ubrig war / Anno 750. welche nach⸗ 
dem ſie Ritigern einen Teutſchen Fuͤr⸗ 
ſten / der nach ihr freyete / überwunden / 
ſich auß blindem Aberglauben ſelbſt in 
die Weixel geſtuͤrtzet. Nach dero Tod 
wiederumb zwoͤlff Weywoden eine wei⸗ 
leregieret / biß endlich ein Goldſchinied / 
Leſcus Premislus genannt / den ſie auch Leſcum J. 
nennen / erwehlet worden / weil er durch 
Kriegsliſt die Maͤhren / ſo in Polen ein⸗ 
gefallen waren / überwunden. Welch er 
weil er keine Kinder ließ / ward ein Wett⸗ 
rennen zu Pferde umb die Succeſſion an⸗ 
geſtellet. Allwo einer den Platz mit 
Fußangeln beſtreuet hatte / die andern 
Pferde damit hinckend zu machen. Durch 
welches Mittel er zwar zum Ziel kam / 
aber da der Betrug gemercket ward / 
ſchlug man ihn todt. Mitlerweile war 
ein 
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ein ander armer Kerl zu Fuß auff den 
Rennplatz gelauffen / und nach dem Be⸗ 
trieger zu erſt an das Ziel kommen / den 
die Polen zu ihrem Fuͤrſten machten“ zerus 
Anno 776. und hieß Leſcus II. Dieſer ſoll u. 
nach etlicher Meynung im Krieg wider 
Carolum Magnum geblieben ſeyn / Anno 
904. Dem fein Sohn Leſcus II. gefol⸗ . 
get / der Carolo M. Geſchencke gegeben /ſ 
und Friede mit ihm gemacht wie es 
ſcheinet als ein ungleicher Bundsgenoſ⸗ 
ſel oder daß er Carolo beftändigen Reſpect 
zu erweiſen ſich verpflichtet. Dieſer hin⸗ popie, 
terließ Polen ſeinem Sohn Popielo, den lusl. 
er mit einer echten Gemahl gezeuget. 
Den andern Söhnen von Concubinen 
gebohren / gab er die benachtbarten Herꝛ⸗ 
ſchafften Pommern / Marck / Caſſuben / 
und andere. Ihme folgte ſein Sohn Po- 
pielus II. ein ſchlimmer Menſch / welcher Popie: 
auff feiner Gemahlin Anſtifften ſeines tust 
Vaters Bruͤder ermordet / aus dero hin⸗ 
geworffenen Leibern ſollen Maͤuſe ge⸗ 
wachſen ſeyn ] die Popielum mit Weib 
und Kind auffgefreſſen. 


75 3. Nach deſſen Tod war ein um 
ruhig Interregnum, biß endlich ein ſchlech⸗ pianas, 
ter Pauer von Crußwitz Piaſtus erweh⸗ 
let ward / Anno 820. von dem die Polen 
Tt ij Pia- 
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Piaſtos zu nennen pflegen die Einheimi⸗ 
ſchen / ſo zu Koͤnigen erwehlet werden. 
Deſſen Nachkommen lange Zeit Polen 
beſeſſen / und von deme die Hertzoge von 
Liegnitz und Brieg in Schleſten derer / 
stamm jüngſthin ausgangen] ent⸗ 
ſbproſſen find. Er ſoll 120. Jahr alt 
ziemo worden ſeyn. Sein Sohn Ziemovitus 
yitus. kam zur Regierung Anno 895, ein tapf⸗ 
fer und ſtreitbarer Fuͤrſt. Dem ſein 
Leſeus Sohn Leſcus IV. Anno 902. folgete / ein 
W. ſtiller friedſamer Herr. Von gleichem 
zieme. humeur war ſein Sohn Ziemomislus, 
mislus. der Aund 921. zur Regierung kam. Die 
ſer hatte einen eintzigen blinden Sohn / 
der im ſtebenden Jahr ſeines Alters / da 
man ihme nach dem damaligen Ge⸗ 
brauch der Nation das Hagr abſche⸗ 
ren / und den Namen geben ſolte / un⸗ 
verſehens das Geſicht bekam / welches 
fuͤr ein omen gehalten worden / daß er 
mit dem Chriſtlichen Glauben erleuch⸗ 
Mies. tet ſolte werden. Er hieß Miecislaus J. 
las. Und kam zur Regierung Aund 962. Die 
Gelegenheit / daß er das Chriſtenthum 
annahm / war dieſe / weil er viel Wei⸗ 
ber / und keine Kinder hatte. Weswe⸗ 
gen einige Teutſche ihn anſiengen zu bere⸗ 
den / er würde Kinder bekommen wenn 
er die Heydniſche Religion verließ. 0 
en 
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fen ſtellete er Glauben zu / und ſtieß die 
Heydniſche Weiber weg / und hey ra⸗ 
thete Dambravvcam Sertzog Bo gislai von 
Boͤhmen Tochter. Mit welcher ehe er 
ſich trauen ließ / nahm er die Tauffe an / 
und fuͤhrete die Chriſtliche Religion in 
fein gantz Land ein / Anno 965. nebenſt 
dem Gebrauch / daß bey der Meſſe / in⸗ 
dem das Evangelium abgeſungen wird / 
die Maͤnner den Saͤbel halb aus der 
Scheide ziehen / anzudeuten / daß ſie be⸗ 
reit ſeyn fuͤr den Chriſtlichen Glauben 
zu ſtreiten. 

H. 4. Ihme folgte fein Sohn Boles- 2 
laus Chrobty Anno 999. den Kaͤyſer Ot. Chro. 
to III. mit dem Königlichen Titel vereh⸗ dry. 
ret / und ihm alles Recht nachließ / fo die 
Kaͤhſer vorhin guff Polen prætendiret / 
zur Danckbarkeit für das gute Tracta- 
ment, ſo Boleslaus ihm gethan auff der 
Wallfarth nach dem Grabe des Bi⸗ 
ſchoffs Adalberti in Gnieſen / der damals 
wegen Wunderwercke berühmt war / 
und deme der Kaͤyſer in ſeiner Kranckheit 
eine Geluͤbde gethan. Dieſer erſte König 
der Polen hielte ſich im uͤbrigen ſehr 
wol / und fuhrete mit den Rothen 
Reuſſen / Böhmen) Sachſen / und Pꝛeuſ⸗ 
fen glückliche Kriege. Verordnete auch 
zwoͤlff Senatorn, als Gehülfen des Reichs 

Tt jv Aber. 
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Aber fein Sohn Miecislaus verlohr ſeines 
Vatters Eroberungen meiſtens wieder / 
worunter auch Maͤhren war / welches 
der Hertzog von Boͤhmen einnahm. Er 
hub an zu regieren Anno 102. Und 
da er Anno 1034. ſtarb / ließ er einen 
eintzigen Sohn Calimirum, der noch ein 
Kind war / an deſſen Stelle ſeine Mut⸗ 
ter Rixa eine Weile regierete. Die 
aber / als ihr Regiment den Polen miß⸗ 
ſtel / mit ihrem Sohn nach Teutſchland 
floh / welcher auff der Reiſe in Franck⸗ 
reich ein Munch ward. In deſſen Ab⸗ 
weſenheit gieng es in Polen uber unduͤ⸗ 
ber / und machte ſich unter andern Mas- 


laus Meiſter von Maſuren / welches lan⸗ 


ge Zeit nach dem von Polen abgeſon⸗ 
derk blieben. Endlich bewegten die Po⸗ 
len Cafimirum init groſſer Bitte dar zu / 
daß er außm Kloſter gehen / und die 
Crone annehmen wolte. Und damit 
ihn der Pabſt feines Gelůbdes erließ / mu⸗ 
ſten Sie jahrlich fuͤr jeden Kopff / den 
Adel und Cleriſey außgenommen / ei⸗ 
nen Heller zu einer ſtets⸗ brennenden 
Lampen in St. Peters Kirche zu Rom 
geben / und ihre Haare uber den Ohren 
als die Muͤnche raliren. Nachdem er 
zum Regiment kommen / ſchlug er itzt⸗ 
gedachten Maslaum, und die ae 
un 
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und brachte das Reich wieder in gute Ru⸗ 
he. Sein Sohn Baleelaus Audax, der Boles- 
Anno 105. zur Cron kahm / fuhrete zwar . 
Anfangs wider die benachbahrte Boͤh⸗ 

men / Preuſſen und Ruſſen gluͤcklich 
Krieg; aber als er ſich nachgehends auff 

die Debauchen ergab / und deßwegen von 
Stanislao Biſchoff zu Cracau erinnert / 

und endlich gar in Bann gethan ward/ 

hieb er ihn beym Altar nieder. Worauff 

der Pabſt den Königin Bann that. Als 

er nün ſahe / daß er bey maͤnnlich verhaſſet 
war / wich er auß dem Reiche / und ſoll 
ſelbſt Hand an ſich geleget haben. 


H. 5. Ihm folgte ſein Bruder Ula. Pian 
dislaus I. Anno 1082. der doch auß Furcht 
des Pabſts anfangs den Koͤniglichen 
Titel nicht führen wolte. Dieſer hat ſo⸗ 
wol inwendig als aufwendig viel Un⸗ 
ruhe gehabt / die er doch endlich wol uͤber⸗ 
wunden. Deme fein Sohn Boleslaus Boles. 
III. ſuccedirte Anno 103. ein tapfferer anne 
Soldat / der unter andern auch Kaͤyſer 
Henrich V. bey Breßlau aufm Hunds⸗ 
feld in einer groſſen Schlacht uberwun⸗ 
den. Und haben die Polen keinen Herzn 
gehabt / der mehr Kriege als dieſer gefuͤh⸗ 
ret; inmaſſen er ſieben und vier tzig oͤffent⸗ 
liche Feldſchlachten / und zwar alle gluͤck⸗ 

5 Tt v lich 
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lliSch ſoll gehalten haben / auſſer der letzten 
9000 die Rothen Ruſſen / die er auß 
aͤghafftigkeit des Woywoden von Cra⸗ 

cau verlohr; dem der König nachmals 

ein Haſenfell / einen Rocken / und Spindel 
zuſchickte. Welches ihn ſo ſchmertzte / 

daß er ſich ſelbſt erhenckte. edoch graͤ⸗ 
mete ſich der Koͤnig über dieſe Niederlage 
auch zu tode / Anno 1339. und ließ vier 
Söhne hinter ſich; darunter zwar Ula- 
uadie- dislaus Il. den Titel vom Fuͤrſten / und ein 
sul. groß Stück vom Reich bekam | jedoch 
daß den andern Brüdern auch groſſe 
Landſchafften vermoͤge deß Vaters Te⸗ 
ſtament zu Theil worden. Welche Thei⸗ 
lung groſſe Unruhe und innerliche Krie⸗ 

ge unter den Bruͤdern erꝛegete / in wel⸗ 
chen Uladislaus, der den andern das ihri⸗ 

ge zu nehmen gedachte / endlich ſelbſt auß 
dem Lande fliehen muſte. Und ward ſein 
Boles- Bruder Boleslaus Criſpus oder IV. Anno 
lausIV. 1146. nach ihm Fuͤrſt in Polen / der mit 
Kaͤyſer Conrado III. und Friderico J. 
Krieg führen muſte] weil ſie Uladislaum 
wiederumb wolten einſetzen. Endlich 
ward mit der Condition Friede gemacht 

daß Boleslaus zwar Polen behalten / a⸗ 

ber Uladislao Schleſien / ſo damals zu 
Polen gehörete / ſolte abgetretten wer» 
den / welches Land hernach ag ya 
Nach⸗ 
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Nachkommen in viel Türftenthinner 
getheilet / folgends an die Cron Böhmen 
gefallen iſt. Sonſten hat dieſer Boles- 
laus auch eine groſſe Niederlage von den 
Preuſſen gelitten / nachdem ſeine Armee 
durch einen Verraͤther in einen ſchlim⸗ 
men Moraſt verleitet worden. Ihm 
folgte fein Bruder Mieccisſaus Senior Miecis- 
Anno 17a. Aber weil er übel regierte / au u 
ward er vom Reich verſtoſſen / und be⸗ 
kahm folches fein Bruder Cafimirus An⸗ Cafimi- 
no 1178. deſſen vornehmſte That iſt /*. 
daß er die Preuſſen wiederumb zu Paa⸗ 
rengetrieben. Starb Anno ro. Dep 
fen Sohn Lefeus IV. oder Albus zog ſich Lerus 
mit dem verjagten Miecislao umb die w. 
Regierung mit ſolcher Unbeſtaͤndigkeit 
des Gluͤcks herum / biß Miecislaus An⸗ 
no 1213, ſtarb; deſſen Sohn Uladislaus 
Leſco noch eine Weile Handel machte / 
jedoch muſte er ihm endlich das Land ru⸗ 
hig uͤberlaſſen. Zudieſes Lefci Zeiten 
ſind die Tartarn zu erſt in Rußland 
eingefallen | von denen nachmals 
Polen groſſen Verdruß und Schaden 
gelitten. Dieſer Leſcus ward von Suen- 
topolco, den er zum Gouverneur in 
Pommern gemacht / bekrieget; der fich 
darauf fuͤr einen Hertzog von e 

are 


Boles- 
laus V. 


Leſcus 
IV. 
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auffgeworffen / und auff ſolche maſſe 
Pommera von Polen abgeriſſen. Lefeci 
Bruder Conradus bekahm Maſuren und 
Guiavien; welcher da er nicht maͤchtig 
enug war den Einfall der Preuſſen in 
ein Land zu verwehren / rief er die Ereutz⸗ 


Herzen / ſo damals von den Saracenen 


aus Syrien vertrieben waren / zu Huͤfffe; 
und gab ihnen das Culmiſche Land ein 


mit Beding / daß was ſte in Preuſſen ein⸗ 


nehmen würden / fie mit ibn theilen ſol⸗ 
ten; wprauß nachmals Polen viel Krie⸗ 
ge erwachſen. Leſco folgte ein Sohn 
Boleslaus Pudicus, Anno 226. unter dem 
die Tartarn in Polen ſchrecklich gehau⸗ 
ſet / auch von dannen in Schleften einge⸗ 
fallen / da fie in einer Schlacht bey Lieg⸗ 
nitz ſo viele niedergehauen / daß ſie von 


den abgeſchnittenen Ohren neun groſſe 


Säcke gefuͤllet. War auch ſonſten zu ſei⸗ 
ner geit viel Unruhe im Lande. Ihm 
folgte Anno 1279. ſein Vetter Leſcus Ni- 
ger, der zwar mit den Ruſſen und Littau⸗ 
ern glücklich ſchlug] auch die Jazyges, ſo 
damals Podlaſchen bewohnten / gantz 


vertilgete; doch von innerlicher Unruhe / 


und der Tartarn Einfall viel Verdruß 

hatte. Starb Anno 1289. 
$. 5. Nach Lefci Tod hat man ſich 
eine gute Weile wine 
end⸗ 
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endlich Premislus Her: von Groß⸗Po⸗ 18 
len ſolches Anno 1295. behauptet / welcher 
auch den Koͤniglichen Titel wieder ange⸗ 
nommen / den die Regenten von Polen 
uͤber 200. Jahr her nicht gebraucht hat⸗ 
ten / weil der Pabſt bey Verbannung Bo- 
leslai Audacis den Polen einen König zu 
wehlen verboten. Und ſtrebeten auch 
die folgenden nicht fü eiferig nach ſolchem 
Titel / weil das Land ſehr vertheilet war. 
Aber Premislus vermeynete nun zu dieſer 
Wuͤrde Mug Land zu haben. Ward 
aber von Brandenburgiſchen ausgeſchick⸗ 
ten Leuten ermordet da er nur ſieben 
Monat regieret. Nach ihm ward Ula- Uladis- 
dislaus Locticus oder Cubitalis exwehlet / 
der ſich doch nur Erbe von Polen / und 

nicht Koͤnig nennen ließ. Weil er aber 
ſchlimm regieret / ward er Anno 1300. des 
Reichs ent ſetzet / und an ſeine Stelle wen- 

ceslaus König in Böhmen erwehlet. 

HAiber als dieſer Anno 1309. ſtarb / kahm 

Locticus wieder zum Reich / und hatte 

viel mit den Ereug-Hersen zu thun / die 
er aber zu letzt in einer groſſen Schlacht 
uͤberwand. Unter ihm find die Schleſt⸗ 

ſche Fuͤrſten / ſo bißhero Bafalten von 

| 3 geweſen / an die Cron Boͤhmen 

kommen. Er ſtarb Anno 1333. Ihm . 

folgte fein Sohn Caſimirus Magnus, der du lll. 

ö Reife 
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Reußland vollend bezwungen / und es 
mit Polen dergeſtalt verknuͤpffet / daß es 
leiches Recht mit ſelbigem geuoͤſſe. Er 
hat auch das Magdeburgiſche Recht in 
Polen eingeführet: und untergab ſich 
auch ihm der Hertzog von Maſuten / als 
ein Vaſal der Cron Polen. Er ſtarb 
Anno 1370. ohne Kinder / und gieng alſo 
mit ihm der Maͤnnliche Stamm des 
Piaſti von der Cron ab. | 
H. 7. Nach Cafimiro kam die Cron 
Lodoxi· Polen auff feiner Schweſter Sohn Lud⸗ 
us wig Koͤnig in Ungarn / mit deſſen Regie⸗ 
rung die Polen nicht wol zu Frieden 
waren / weil er ſeinen Ungarn zu viel 
Macht in Polen gab. Er ſtarb Anno 
1382. Lind ſtrebete wol Koͤnig Sigis- 
mundus in Ungarn nach der Cron; aber 
die Polen wolten ihn nicht haben. Et⸗ 
lliche ſchlugen Ziemovitum Hertzog in 
Maſuren vor / den aber Koͤnig Ludwigs 
Tochter Hedwig / welche die Polen aller⸗ 
dings bey der Eron behalten wolten / zu 
ihrem Gemahl nicht annehmen wolte. 
Endlich kroͤnten die Polen gemeldte 
logelo, Hedwig / und verheyratheten fie an ſagel 
zen, Ionem Hertzog von Litthauen mit dem 
11. Beding / daß er und fein Volck folten 
Chriſten werden / und Litthauen Pe 
L ge 
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Polen incorporiret ſeyn. Davon die erſte 
Condition alſobald erfuͤllet worden; und 
ward er bey der Tauffe Uladislaus IV. 
enennet. Die andere Condition aber 
ſloben die Könige lange Zeit auf unteꝛm 
Vorwand / die Litthauer waͤren damit 
nicht zu frieden / in der That aber / weil 
die Koͤnige ihr Erbrecht / daß ſte auff Lit. 
thauen hatten / dardurch nicht gerne miſ⸗ 
ſen wolten / biß endlich unter König Si- 
gismundo Augufto dieſe Vereinigung 
völlig geſchehen. Dieſer Jagello über⸗ 
wand die Creutz ⸗Herꝛen in einer groſſen 
Schlacht DT een 50000. Mann ſol⸗ 
len geblieben ſeyn / und nahm ihnen viel 
| Staͤdte in Preuſſen weg. Jedoch er⸗ 
holeten ſie ſich nach der Hand wieder. 
Er ſtarb Anno 1434. Dem ſein Sohn 
Uladislaus V. folgete / fo auch nachmals N 
Königin Ungarn ward / da er mit dem 
Tuͤrcken zu fechten bekam. Inwel⸗ 
chem Krieg erſtlich Joan Huniad die Tür» 
cken beym Strom Moravva, hernach 
Oladislaus ſelbſt auff den Gräntzen von 
Vacedonien ſchlug / ſo daß fie auff zehen 
| Sch Stülftand machten: aber auff 
Anſtifften deß Pabſts / welcher den Car- 
dinal Julianum den König von dem Eyd 
| loß zu ſprechen ſchickte / ward i 
12 lle 
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Stillſtand gebrochen; und ging darauff 
die beruͤhmte Schlacht bey Varna vor / 
darinn der Koͤnig ſelbſt umbkahm; wel⸗ 
che Niederlage den Chriſten groſſe 
Schande und Schaden brachte / Anno 


1445. | 

H. 8. An deſſen Stelle ward Calimi- 
rus IV. in Polen Koͤnig / dem ſich ein groß 
Theil von Preuſſen / welches der Creutz⸗ 
Herꝛen uͤberdruͤſſig war / ergab. Worauß 
ein groſſer Krieg zwiſchen ihnen und den 
Polen entſtund / darinn man lang mit 
zweiffelhafftigem Gluck gefochten / biß 
endlich auf des Pabſts Interpofition Frie⸗ 
de gemacht ward / krafft deſſen den Polen 
Pomimnerellen / Culm / Marienburg / 
Stum und Elbing / der Reſt den Creutz⸗ 
Herꝛen verblieb / ſo daß dero Meiſter Va⸗ 


fal von Polen / und ein Fuͤrſt und Sena⸗ 


tor ſelbiger Cron ſeyn ſolte. Es hat 
ſich auch damals der Fuͤrſt von Wala⸗ 
chen als ein Vaſall an die Cron Polen 
Bea Unter diefem Könige find die 
andboten auffn Reichs⸗Tagen zu erſt 
aufkommen, Dieſes Cafimiri Sohn 
Uladislaus ward Königin Boͤhmen / und 
nachmals auch in Ungarn / wiewol ih⸗ 
me dieſe letztere Crone ſein eigner Bru⸗ 
der Joannes Albertus diſputiren wolte / 
der aber mit Stoͤſſen zuruͤck Naß 
ward. 
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ward. Caſimirus ſtarb Anno 1492. Ca- 
ſimiro folgte fein Sohn Joannes Alber. Joan. 
tus, der in Wallachey eine groſſe Nieder. dean 
lage von den untreuen Wallachen und 
Turcken erlitt. So fielen auch die Tür» 
cken in Polen ein] deren aber durch ei⸗ 
ne unverſehens einfallende Kaͤlte viel 
Tauſend erfroren. Unter dieſem Koͤui⸗ 
ge iſt das Fuͤrſtenthum Plotzko in Ma⸗ 
ſuren an die Cron Polen kommen. Er 
ſtarb A. 1501. Dem ſein Bruder Alexander * 
folgete / fo aber nicht laͤnger als biß An. er 
no zoo. regierete / und zum Nachfolger 

hatte Sigismundum einen unter den be⸗ Sigis- 
ruͤhmteſten Potentaten zu feiner Zeit. mundus 
Dieſer hatte drey Kriege mit den Moſco⸗ 
witern gefuͤhret / darinnen zwar die Po⸗ 
len im en jene aber Smolens ko 
ſo ſie mit Verꝛaͤtherey einbekommen / bes 
hielten. Der Krieg mit den Creutz⸗Her⸗ 
ren in Preuſſen ward endlich alſo bey⸗ 
Beet daß Albert Marggraff von 

randenburg / damals Meiſter ſelbiges 
Ordens vom Koͤnig mit den Oeſterlichen 

reuſſen als ein Hertzog erblich beleh⸗ 
net würde / und der Cron Polen Vaſall 
verbleiben ſolte. Es iſt auch unter ihm 
Maſuren der Eron Polen wieder ein⸗ 
verleibet worden. Es ward auch wi⸗ 
der die Wallachen Fr ala 

u v 
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Er ſtarb Anno 1548. und ließ zum Suc- 

giais-· Ceſſor feinen Sohn Sigismundum Augu- 
mundus ſtum: unter welchem Liefland an Po⸗ 
aus len kahm / weil es ſich ſelbſt wider die 
Moſtowiter nicht ſchuͤtzen konte die be⸗ 

reits Dorpt, Felin, und andere Platze 
eingenommen hatten. Zwar gaͤb ſich 

durch ſolches Schrecken Eſtland und 
Revel an Koͤnig Erich von Schweden: 

Aber der Ertz⸗Biſchoff zu Riga / und der 
Meiſter des Ritter⸗Ordens ſuchten 
Schutz beym König in Polen / der fie 

auf keine andere Weiſe annehmen wolte / 

als daß ſie ſich der Cron Polen unter⸗ 
werffen ſolten. Worauff ſich der Or⸗ 
dens⸗Meiſter Gottried Ketler abdancke⸗ 

te / und das Schloß zu Riga und andere 
Plaͤtze an Polen uͤbergab. Hingegen 

ward er zum Hertzog ven Curland und 
Semgallen gemacht. Wes wegen nach⸗ 
mals die Polen mit dem Moſcowiter in 
Krieg verfielen / darin dieſer jenen 
Plotzko abnahm. Dieſer Konig ſtarb 

ohne Kinder An. 1552. und mit ihm gieng 

der Männliche Jagelloniſche Stamm 


aus. 
el. H. 9. Nach deſſen Tod war ein 
sus va langer Difpur wegen Wahl eines Suc- 
” ceflorn , und fielen endlich die meiſten 
ö Stine 
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Stimmen auff Henricum Duc d' Anjou, 
Caroli X. Koͤnigs in Franckreich Bru⸗ 
der / der auch Anno 1574. in Polen ans 
kahm / und 3 5 ward. Aber da er 
kaum vier Monat in Polen geweſen / er⸗ 
fuhr er / daß ſein Bruder in Franckreich 
geſtorben. Deswegen er ſelbige Crone 
in Beſitz zu nehmen bey Nacht und Ne⸗ 
bel aus Furcht / die Polacken moͤchten 
ihn auff halten / aus Polen entlieff / und 
durch Oeſterreich und Italien nach 
. kahm. Welches die Polen 
efftig verdroß / und 1 deswegen 
zur Wahleines neuen Koͤnigs. Und ob: 
wol viel Maximilianum von Oeſter⸗ 
reich haben wolten / fielen doch die mei⸗ 


ſten Stimmen au Stephanum Batori, Stepha- 
Fuͤrſt von Siebenbürgen / der ſich auch n 
geſchwinde in Polen verfuͤgete / und da⸗ 


mit Maximilianum ausſchloß; auch Si- 
gismundi Auguſti Schweſter Annam 
heyrathete. Dieſer brachte erſt die 
Stadt Dantzig / die es mit Maximilia- 
no hielt / zum Gehorſam. Griff dar 
auff den Moſtowiter an / dem er 
Plotzko und den darzu ligenden Di- 
ſtrict, und viel andere Plaͤtze ab⸗ 
nahm / und endlich auff ſolche Con. 
dition mit ihme Friede machte ! 
Uni da 
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daß der Moſtowiter ihme gantz Liefland 
abtretten ſolte / dargegen er ihme die in 
Moſtovien abgenommene Plaͤtze wieder 
einraͤumete. Sonſten hat dieſer Koͤnig 
die Juſtitz in Polen / wie auch die ordi- 
narie Militz zu Pferde wol eingerich⸗ 
tet / welche weil ſie von dem vierdten 
Theil des Koͤniglichen Einkommens be⸗ 
ſoldet wird / Quartianer genennet wer⸗ 
den; und verlegte ſte auff die Graͤntze ge⸗ 
gen Tartarey der Tartarn Einfaͤlle zu 
verwehren. Worauff dieſelbige Gegend 
ſo von Bar, Braclau und Kiovv zwiſchen 
den Stroͤmen Dnieſter und Dnieper 
biß an das ſchwartze Meer ſich erſtre⸗ 
cket / mit Volckreichen Staͤdten und 
Doͤrffern angefuͤllet worden / ſo vorhin 
ein wuͤſtes Feld war / und heiſſet nun U- 
craine. Er hat auch die Coſſackiſche Militz 
zu Fuß in gut Geſchick geſetzet / und ih⸗ 
nen Techtimirovv am Dnieper eingege⸗ 
ben / da ſte ihr Zeug⸗Hauß / und ihre 
- Dritten Reſidentz haͤtten. Vorwel⸗ 
cher Zeit die Coſſacken nur ein zuſam⸗ 
men gelauffenes Geſindel aus den Reuſ⸗ 
ſiſchen unter Polen gelegenen Provin- 
ien waren / ſo als Räuber herum ſchwe⸗ 
eten / und ihren meiſten Auffenthalt in 
den Inſeln des Dniepers unterhalb Kio vv 
hatten. Dieſe Leute nachdem ſte vom Koͤ⸗ 
nig 
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nig Stephano die Form einer rechten Ar 
mee bekommen / haben der Cron Polen 
lange Zeit gute Dienſte gethan / indem 
ſie nicht allein das Streiffen der Tartarn 
einhielten / ſondern auch aus dem 
Dnieper in das ſchwartze Meer ein⸗ 
lieffen / und den Tuͤrcken durch Streif⸗ 
fereyen groſſen Schaden thaten. In⸗ 
maſſen fie unter andern die Stadte 
Trebiſonda, und Sinope, ja die Vor⸗ 
Stadt zu Conſtantinopel duͤrffen 
ausplundern. Dieſer tapffere König, 
ſtarb Anno 1586. als er darauff umb⸗ 

gieng | wie er den Tuͤrcken bekriegen 
wolte. 


H. ro. Nach ihm ward Sigismun- Az 
dus, Königs Joannis aus Schweden ur 
Sohn zum König erwehlet; dem groß 
ſe Gunſt gab / weil ſeine Mutter Ca- 
tharina Sigismundi Auguſti Schweſter / 
und alſo aus dem Jagelloniſchen 
Stamm war. Wiewol einige Maxi- 
milianum von Oeſterreich zum Koͤnig 
ausruffeten; der aber als er ſich mit 
Gewalt eindringen wolte geſchlagen 
und gefangen ward, und muſte bey 
feiner Loßlaſſung auff die Cron renun- 
ciren. Als Koͤnig Joannes in Schwe⸗ 
den Anno 1592. ſtarb / zog Sigismun- 

Uu ij dus 
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dus im folgenden Jahr dahin / und 
ließ ſich zum König in Schweden croͤ⸗ 
nen. Aber als er nachgehends ſel⸗ 
biger Cron verluſtig ward ent⸗ 
ſpann ſich daraus ein Krieg zwi⸗ 
ſchen Polen und Schweden. Dar⸗ 
inn zwar Anfangs Koͤnig Carl IX. 
viel Plage in Liefland wegnahm / die 
doch der Polniſche Feld⸗Herz und 
Cautzler Zamoiski meiſts wieder er⸗ 
oberte: ward aber Anno Ein tauſend 
ſechshundert und fuͤnff bey Kirchholm 
unweit Riga in einer groſſen Schlacht 
überwunden / da er mit Noth feine 
Perſon ſalvirte. Doch erholete ſich 
Koͤnig Carl wieder / weil Polen durch 
innerliche Unruhe zwiſchen den Koͤnig 
und Adel in Verwirrung ſtund. Mit⸗ 
lerweile hatte ſich auch ein Krieg zwi⸗ 
ſchen Polen und Moſtau aus fol⸗ 
genden Urſachen angeſponnen. Es 
hielte ſich in Polen eine Perſon 
auff / fo ſich Für Demetrium Jo- 
annis Baſtlowitz! Groß⸗Fuͤrſten in 
Moſctau Sohn ee den Boris 
Gudenou haͤtt umbbringen wollen / 
damit er nach Theodori gemeld- 
ten Joannis Baſtlowitz erſten Sohn 
in Moſtau ſuccediten moͤchte; es 
75 N waͤre 
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waͤre aber ein ander Knabe an ſeiner 
Stelle getoͤdtet worden. Dieſer fand 
nun ſonderlich Credit bey Georg 
Mniszek Weywoden zu Sendomirs / 
deſſen Tochter er zu heyrathen ver⸗ 
ſprach. Hingegen brachte der Woy⸗ 
wode nebenſt andern Polniſchen Her⸗ 
ren eine Armee zuſammen / und gieng 
mit dieſem Demetrio in Moſcau hin⸗ 
ein Anno 1608. Worauff kurtz her⸗ 
nach der Groß⸗Fürſt Boris jaͤh⸗ 
ling ſtarb. Weßwegen Demetrius 
groſſen Zufall von Ruſſen bekahm / 
und nachdem er die jenigen / ſo ſich 
ihm widerſetzten / gefchlagen / gelan⸗ 
gete er in der Stadt Moſtau an / 
und ward zum Groß⸗Fuͤrſten aus 
Be Verfſiel aber bald bey den 
Ruſſen in Haß und Verdacht als 
ein Betrieger / die doch ſolchen 

verbargen / biß die Polniſche Braut 
ankahm. Uinterdeſſen hatten die Ruſ⸗ 
fen] (dero Anführer die Suski wa⸗ 
ren von der Mutter her auß Groß⸗ 
Fuͤrſtlichem Stamm entſproſſen / heine 
ich bey zwantzig tauſend Mann ver⸗ 
ſammlet. Da nun das Beylager Anno 
Eintauſend ſechshundert und ſechs mit 
groſſer Pracht gefeyret ward / erregten ſie 
Uuẽ jv einen 


G80 Das X. Capitel 
einen Tumult / fielen in das Schloß 
ein / und ſaͤbelten Demetrium nieder 
nebenſt vielen Polacken / ſo die Braut 
begleitet hatten; wiewol die Vor⸗ 
nehmſten ſich zur Wehre ſtelleten / 
und erhalten wurden. Worauff Bat- 
lius Suski für Groß ⸗Fuͤrſt ausgeruf⸗ 
fen ward / der des Demerrii Coͤrper 
öffentlich auffn Marckt ließ hinwerffen / 
fo aber nicht zu erkennen war / weil 
man ihn im Geſichte ſehr zerfetzet. 
Und kam alſobald ein Geruͤchte aus / 
Demetrius ware entwiſchet; inmaſſen 
ſich auch bald einer ſehen ließ / der fich 
für Demetrium ausgab. Ob es eben 
derſelbe geweſen / oder ein ander / ſtehet 
dahin. Allzeit erkenneten ihn die Po⸗ 
len darfuͤr / welche begierig waren 
der Ihrigen Tod / und den Schimpff 
zu raͤchen. Dieſer neue oder alte De- 
metrius gieng Anno 1608. mit einer 
ac Armee von Polen und Coſ⸗ 
cken beſtehend iu Moſcau wel⸗ 
che zu verſchiedenen mahlen die Ruſ⸗ 
ſen ſchlug / ſo daß Suski die bißhero ar- 
reſtirte Braut loß ließ / und begehrte 
an Königin Polen / er mochte ſeine 
Leute zuruͤck beruffen. Aber die 
Braut erkandte Demetrium für ihren 
Mann / 
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Maun | und bekam dieſer ſowol 
aus Polen | als Moſcau ſo groſſen 
Anhang / daß es bald mit Suski wäre 
geſchehen geweſen / wo ihme nicht 
Succurs auß Schweden unter Ponti 
de la Gardie Commando kommen waͤ⸗ 
re. Es bedienete ſich aber auch König 
Sigismund dieſer Gelegenheit wider 
die Ruſſen / zum wenigſten ihnen 
smolensko und Severien abzuneh⸗ 
men. Wes wegen er Anno 1609. für 
Smolensko rückte / ſo aber erſt An⸗ 
no 1611. mit Sturm erobert ward. 
Mitlerweil giengen die Polen / ſo es 
bißhero mit Demetrio gehalten | auff 
Koͤnig sigismundi Befehl / von ihm ab / 
und begaben ſich zu Sigismundo, weil 
es dieſem nicht anftehen wolte daß 
ein groß Theil ſeiner Trouppen an ei⸗ 
nem andern haͤngen ſolten. Durch de⸗ 
ro Abzug bekahm Suski Lufft / ſo 
a er 125 a auß 5 
ankommenden Huͤlffe gegen die Polen 
ſo damals für Smeg ele en / An⸗ 
no 1610. anzog: ward aber von den 
Polen bey Clufin geſchlagen. Dar⸗ 
auff der Ruſſen Sachen wiederumb in 
groſſe Gefahr geriethen: welcher zu 
entgehen ſie dieſe Liſt erdachten. Sie 
Uuv fſetzten 
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ſetzten den Suskiab / weil er wegen des 
widrigen Gluͤcks war verhaßt wor⸗ 
den / und boten die Zaariſche Crone 
dem Printzen Uladislao in Polen 
an. Durch welch Mittel fie gudach⸗ 
ten zugleich Demetrium zu ruiniven / 
und die Polen ſich zu Freunden zu ma⸗ 
chen. Und meyneten / ſie wolten dar⸗ 
nach den Polniſchen Printzen leicht 
abſchaffen / wenn ſte ſich einmal aus 
der gegenwaͤrtigen Gefahr geriſſen. 
Welcher Streich ihnen auch gelung / 
und giengen die Polniſche Trouppen 
alſobald von Demetrio ab; Suski 
ward den Polen gelieffert / und die 
Ruſſen ſchwuren Uladislao. Hinge⸗ 
gen verſprachen die Polen / ſo damals 
in Moſcau waren / Uladislaus ſolte ſich 
mit ehiſten in Moſtau einfinden An⸗ 
no 1610. Aber König Sigismundus ließ 
ſich bereden dieſes Anerbieten abzu⸗ 
ſchlagen / und vermeynete beſſer zu 
ſeyn / Moftau mit Gewalt zu conque- 
ſtiren; kae aber gleich auff 
Moſtau loßzugehen / und es im erſten 
Anfall zu uͤberrumpeln. Als nun die 
Ruſſen merckten / was die Polen im 
Sinn hatten / fielen fie wieder von Ula- 
dislao deſto freymuͤthiger ab / weil De- 

metrius 
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metrius mittlerweile von den Tartarn 
die ſeine Leib⸗Wache waren / umb⸗ 
gebracht worden. Indem ſie aber 
die Polniſche Beſatzung von ſteben 
tauſend Mann / ſoin der Stadt Moſ⸗ 
tau lag / niedermachen wolten / weh⸗ 
teten dieſe ſich tapffer / und ſteckten 
die Stadt / ſo damals hundert acht⸗ 
zigtauſend Haͤuſer begriff in Brand / 
worben auch ſehr viel Menſchen ver⸗ 
dorben. Doch erholeten ſich die Ruſ⸗ 
ſen wieder / und belagerten die Polniſche 
Beſatzung im Schloß zu Moſcau. De 
nen Koͤnig Sigismund leichtlich haͤtte 
koͤnnen zu Hülffe kommen / und ſeine 
Sache aldar feſte ſetzen / wann er ſtracks 
nach Eroberung von Smolensko dort⸗ 
hin gangen waͤre. Aber indem er ſich 
zurück in Polen wandte / und den Be⸗ 
lagerten nicht ſattſamen Succurs am 
Volck und Geld ſchickte / ungeachtet 
fie den Groß⸗Fuͤrſtlichen Schatz aus⸗ 
geplündert hatten; confoederirten fie 
ſich bey ſieben tauſend Mann ſtarck / 
giengen aus Moftau / und n 8 
den Koͤnig ihnen den prætendirten Reſt 
des Soldes zu bezahlen; doch blieben 
noch einige im Schloß beligen. Wie⸗ 
wol nun endlich Koͤnig Sigismund 

mit 
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mit Einſt vornahm ſeine Sachen in 
Moſtau wieder auffzurichten / wolte es 
doch wegen Amulation der Gencralen 
nirgends recht fort / biß unterdeſſen 
die Polen auffm Schloß in Moſcau 
durch Hunger gezwungen ſich ergaben. 
Und damit war alles in Moſcau für 
Polen verlohren; welcher Verluſt fuͤr 
Sigismundum deſto groͤſſer war / weil 
er fein facit gemacht / durch Bemaͤch⸗ 
tigung von Moſtau ſich einen Weg 
nach Schweden zu bereiten. Und lit⸗ 
ten die Polen ſelbiges Jahr noch dar⸗ 
zuin Moldau groſſen Schaden. Zwar 
that Paine Uladislaus Anno 1617. wie⸗ 
derumb einen Zug in Moſcovien / kun⸗ 
te aber nichts Haupt fachliches aus⸗ 
richten / und ſchloß endlich einen Still⸗ 
ſtand mit den Ruſſen auff vierzehen 
Jahr / darinne den Polen ſo lange das 
Hertzogthum Severin / Czernigo und 
Novogrod uberlaſſen ward / welches fie 
bey dieſer Unruhe eingenommen. Mit⸗ 
lerweile übergab e 
oͤnig Guftavo Adolfo in Schweden ver⸗ 
ſchiede Plaͤtze in Liefland; aber wie 
man dafuͤr haͤlt / ſuchte er damit den 
König durch Hinder ⸗Liſt zu fangen: in⸗ 
maſſen auch nicht lang hernach „ 
g 
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Farensbach ſich wieder mit König Sigis- 
mundo außſuͤhnete / und die Plaͤtze / Per⸗ 
nau außgenommen / an Polen reſtituirte. 
Anno Ein tauſend ſechs hundert zwantzig 
geriethen die Polen in einen Krieg mit 
den Tuͤrcken / wie man meynet auff An⸗ 
ſtifften Betlem Gabors Fuͤrſt von Sieben⸗ 
buͤrgen / weil sigismundus dem Käͤyſer 
wider ihn Huͤlffe ſchickte / und deßwe⸗ 
Tun wolte Betlem den Polen durch die 
ürcken eine Diverſion machen. Alſo 
fielen demnach die Tuͤrcken in Moldau 
ein und wolten ſelbigen Fuͤrſten ver⸗ 
treiben / der es mit Polen hielte. Hin⸗ 
gegen zog der Polniſche Feld⸗Herꝛ Zol- 
kieuski den Moldauern zu Huͤlffe / der 
ſich aber zu weit ins Land hinein gewa⸗ 
get hatte: und indem er ſich zurück be⸗ 
gab / von den Tuͤrcken auffs Haupt 
geſchlagen / und er ſelbſt nieder ge⸗ 
hauen ward. Im folgenden Jahr 
kahm der Tuͤrck mit aller Macht gegen 
Polen angezogen / dem die Polacken 
biß nach Choc im entgegen ruͤckten / bey 
denen ſich auch Pring Uladislaus befand. 
Und waren der Polen nicht mehr als 
fünf und ſechzig tauſend / der Tuͤrcken 
aber und Tartarndrey mal hundert zwey 
und neuntzig tauſend / bey denen der 
Tur⸗ 
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Turck. Kayſer Olman ſelbſten war. Und 
verſuchten zwar die Tuͤrcken das Poln. 
Laͤger mit Sturm einzunehmen / wurden 
aber allzeit mit groſſem Verluſt zuruͤck 
getrieben. Wiewol die Polen auch 
groſſe Noth wegen Mangei von Muni- 
tion und Victualien, Kranckheiten / 
Sterben der Pferde / und dergleichen 
litten. Endlich gaben die Tuͤrcken den 
Polen einen reputirlichen Frieden / nach⸗ 
dem fie über ſechzig tauſend Mann in 
Beſtuͤrmung des Polniſchen Lagers / 
noch mehr aber auff der Ruͤck⸗Reyſe 
verlohren. Mitlerweile fiel König Gu- 
ſtavus in Liefland ein / und gewann die 
Stadt Riga ohne groſſen Widerſtand / 
Anno 1621. Der Reſt von Liefland biß 
auff Duͤnneburg ward Anno 1625. von 
den Schweden eingenommen. Anno 1626. 
fiel König Guſtayus in Preuſſen ein / 
und bemaͤchtigte ſich der Stadt Elbing / 
Marienburg / und anderer Plaͤtze: 
und ward der Krieg ohne ſonderbahre 
Haupt⸗Actiones fort gefuͤhret / biß An⸗ 
no 1629. Allwo Hans wrangel den 
Polen bey Gorzno ziemlich Abbruch 
that: Worauff der Kaͤyſer dem Polen 
etliche tauſend Mann zu Huͤlffe ſchickte / 
die gegen König Guſtay bey Stum 19 

en 
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ten / in welcher Ackion der König ſchier 
ſelbſt gefangen waͤre worden. Aber 
nach dieſem Gefechte geriethen der Po⸗ 
len Sachen in Confufion , und ward 
endlich durch bu Franck⸗ 
reich und Engeland ein Stillſtand ge⸗ 
troſſen / biß auff den Monat Jumium 
Anno 1634. Unterdeſſen ſolte Schwe⸗ 
den Elbing / Memel / Brauns berg / die 
Pillau / und was man in Liefland einge⸗ 
nommen / behalten. Sigismundus ftarb 
Anno 1632. 

H. u. Nach ihm ward fein Sohn 
Uladislaus IV. zum König erwehlet; 
welcher im folgenden Jahr eine groſſe 
Victorie wider die Ruſſen / ſo smolensko 
belagert hatten / erhielt; indem er nicht 
allein die Belagerung auffſchlug / ſon⸗ 
dern auch die gantze Ruſſiſche Armee der⸗ 
geſtalt in die Enge brachte / daß fie ſich 
ergeben muſte. So wurden auch die 
Tuͤrcken ſo ihm eine Diverſion zu machen 
ſüchten / tapffer zurück geſchlagen. Und 
ſchloß endlich Uladislaus Anno 1634. mit 
den Ruſſen Friede zu groſſer avantage 
für Polen / indem jene auff Czernichovv 
und Smolensko, zwey 12155 Hertzogthuͤ⸗ 
mer / renuncirten. Welches ihm fd groß An. 
ſehen brachte / daß die Tuͤrcken wegen des 
jungſten Einfalls ihm Satisfaction gaben 1 

un 
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und den Baſſen, ſo ſelbige Voͤlcker gefuͤh⸗ 
ret / ſtrangulirten. Anno io; ward der 
Stillſtand mit Schweden zu Stums⸗ 
dorff in Preuſſen auff ſechs und zwantzig 
Jahr erlaͤngert / wormit die Oerter / ſo die 
Schweden in Preuſſen inne hatten / an 
Polen gelieffert worden / weil damals 
die Schwediſchen Sachen in Teutſchland 
nach der Noͤrlinger Schlacht übel ſtun⸗ 
den / auch Engeland und Holland auff 
die Zölle in Preuſſen ſehr unwillig waren. 
Anno Ein tauſend ſechs hundert ſteben uñ 
dreiſſig ward der Grund zum Coſſacken⸗ 
Krieg geleget / woraus Polen unſaͤglich 
Unheil entſtanden iſt. Die Sache verhaͤlt 
ſich alſo. Gleichwie die Anzahl der Coſ⸗ 
ſacken durch die verlauffene Bauren / die 
ſich zu ihnen begeben / ſehr zugenommen; 
alſo hatten ſich viel Polniſche Herꝛen in 
der Ucraine groſſe Guter geſchafft / welche 
vermeyneten / daß ihre Einkuͤnfften ſehr 
konten vermehret werden / wenn die Coſ⸗ 
ſacken in ſelbigem Lande nicht ſo groſſe 
en Und gaben demnach 

eym Koͤnige an man ſolte ſie einzaͤu⸗ 
men. Zu welchem Ende der Feld⸗Herꝛ Ko- 
niecpolski die Feſtung Hudak , wo die 
Zwamer in den Dnieper faͤllt / anlegte fie 
zu baͤndigen. Dieſes ſuchten a 
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mit Gewalt zu verwehren / wurden aber 


von den Polen geſchlagen / und muſten ih⸗ 

ren Obriſten Pauluk undeinige der Bor» 
hinten ausliefern / die ungeachtet der 
berſprochenen Pardon enthauptet wor⸗ 


den. Ward auch auffin Reichstag be⸗ 
ſchloſſen ihnen alle Freyheit / und die Fe⸗ 


ſtung Techtimirovv zu nehmen / und eine 


neue Millitz an ihre Stelle dorten aufzu⸗ 

nichten. Zu dem Ende eine polniſche Ar⸗ 
mee in die Ucraine rückte / mit welcher ſich 
die Coſſacken tapffer herumb ſchlugen; 


verhieffen doch der Cron Polen treu zu 


ſeyn wenn man ihnen ihꝛe alte rivnegien 


ließ: welches ihnen die Polen verſpra⸗ 


N 


chen / aber nicht hielten / und ſie noch dar⸗ 


zu übel tractirten. Denn man nahm 
ihnen unter andern Trangſalen auch etli⸗ 
che Griechiſche Kirchen. Es war auch 
ihrem Obriſten Chmicelinski ein groſſer 


Schimpff geſchehen / daruͤber er keine Ju⸗ 


ſtitz bekommen kunte. Denn es hatte 


ihm der König erlaubet / etliche Mühlen 


u bauen / die aber ein Edelmann Jarinski 
genandt abbrennete / und darzu ſein 


Weib ſchaͤndete / und nebenſt ſeinem 


Sohn todt ſchlug. 

H. 12. Mitlerweile ſtarb Uladislaus 
Anno 1647. dem fein Bruder Joannes 
Calimirus folgete, Chmielinski nun feinen 

Xr Schimpff 


ale 
aſimi- 
rus. 
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Schimpff zu raͤchen wickelte ſeine Coſ⸗ 
ſacken auff / die mit Rauben Morden / 
Brennen und Schaͤnden den Polui⸗ 
ſchen Adel groſſen Schaden thaten. Als 
nun die Senatorn den König anlagen 
wider die Coſſacken zu Felde zu gehen / 
antwortete er ihnen; ſie haͤtten den Chmi- 
elinskifeine Mühle nicht ſollen abbreũen. 
Welches bey den Polen ein groß Miß⸗ 
trauen gegen den Koͤnig verurſachete; 
doch brachten fie eine Armee von 50000. 
Mann auff / die aber von den Coſſacken 
geſchlagen / und wol 10000. davon nie⸗ 
der gemacht worden / und nahmen dieſe 
auch die Stadt Kiow ein. Dieſes zu rache 
boten die Polen ohne des Koͤnigs Gut⸗ 
heiſſen den ſiebenden Mann auff / und zo⸗ 
gen gegen die Coſſacken / wurden aher von 
dieſen abermal hart geſchlagen. Hinge⸗ 
en da Chmielinski feinem Sohn mit 
des Fuͤrſten von Wallachay Tochter zu 
Kiow Hochzeit anſtellete / fielen die Po⸗ 
lacken alldar unverſehens ein plünderten 
die Stadt | und fuhrten den Griechiſchen 
Patriarchen davon. Worauff die Coſſa⸗ 
cken an den Koͤnig ſchickten zu fragen | 
ob dieſes auff feinen Befelch geſchehen? 
Und als der König antwortete / nein / 
ſondern der Adel haͤtte es gethan ſich zu 
rächen / conjungirten ſich die e 
g SR mi 
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mit den Tartarn / und fielen in Polen 
ein. Gegen welche der Koͤnig mit dem 
Adel zu Felde gieng / und ſie in einer 
Schlacht uͤberwand. Worauf zwar ein 
Vergleich getroffen ward / daruͤber aber 
der Adel mit dem Koͤnig ſehr expoſtulirte / 
als hätte man den Coſſacken zu viel ein⸗ 
geraͤumet. In dieſem innerlichen Miß⸗ 
frauen brach der Moſcowiter auch loß / 
mo 1653, brachte die Coſſacken auff ſei⸗ 
ne Seite / und belagerte Smolensko, fd er 
auch folgendes Jahre einbekahmz verwü⸗ 
ſtete auch Litthauen weit und breit / nam 
Wilda / und viel andere Plaͤtze ein / und 
hauſirte ſehr übel darinnen. A. 1655. über⸗ 
fiel Polen noch ein Sturm / indem König 
Carl Guſtav von Schweden mit einer 
außerlefenen Armee daſelbſt einbrach; 
welcher erſtlich Groß⸗Polen und Ma⸗ 
ſuren / hernach Klein⸗Polen mit der 
Hauptſtadt Cracau einnahm; und fer⸗ 
ners herab in Preuſſen gieng. Allwo alle 
Städte ſich ergaben / Dantzig ausge ⸗ 
nomen / darin zwar anfangs viel Bürger 
gut Schwediſch waren / aber bald vermit⸗ 
kelſt einiger Prediger gantz umgewendet / 
und in Polniſcher Be votion gehalten 
wurden. IInd halff unter andern dieſer 
einzigen Stadt Widerſtand nicht wenig 
darzu / daß die ſo groſſe Progrefien end» 
lich zu nichte wurden / und Preuſſen von 
x ij den 
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den Schweden nicht konte behauptet 
werden / ungeachtet nicht allein die Pol⸗ 
niſche Ordinar-Militz / ſondern auch der 
Reſt von Litthauen / ſo noch nicht unter 
dem Moſcowiter war / ſich in Schwedi⸗ 
ſchen Schutz ergeben / auch Konig Joann 
Caſimirus ſich ſelbſten in Schleſten reri- 
riret hatte. Aber nachdem die Polen von 
dem erſten Schrecken ſich in etwas er⸗ 
holet / und die Tartarn an ſich gezogen / 
caputirten fie hier und dar die jenige / ſo in 
dem weiten Lande zerſtreuet herumb la⸗ 
gen. Es rebellirten auch die Litthauer / 
und ſchlugen todt / die bey ihnen im Win⸗ 
ter⸗Quartier zertheilet lagen. So 
ſchwaͤchte ſich auch König Carl Guſtav 
ſehr / indem er mit der Armee biß nach 
Jaroslav gieng / nicht allein wegen Weite 
des Weges / ſondern auch weil Czarneski 
mit ſeinen leichten Pferden bald hier / 
bald dar einſtel / und die Schwediſche Ar⸗ 
mee müde machte. Und hatten die Polen 
mitlerweil Warſchau wieder eingenom⸗ 
men und darin Wittenberg nebenſt vielen 
Vornehmen wider den Accord gefan⸗ 
gen angehalten. Wiewol nun Koͤnig 
Carl Guſtav / fo ſich mit des Churfuͤrſten 
von Brandenburg Armee conjungiret / 
die Polen und Tartarn bey w arlau in ei⸗ 
ner denckwuͤrdigen Schlacht / ſo 2 
Ta 
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Tage währete / uberwand; hub man doch 
in Europa an weite Augen / und den 
Schweden Diverſion zu machen. Inmaſ⸗ 
fen der Moſcowiter in Liefland einfiel / 
und Riga wiewol vergebens belager⸗ 
te. Holland gab auch gnugſam zu ver⸗ 
ſtehen / daß es Preuſſen den Schweden 
nicht goͤnnen wolte. So begunten ſich 
auch die Daͤuen zu regen. Hingegen kam 
Ragozi Furſt von Siebenbuͤrgen mit ei⸗ 
ner Armee in Polen an / ob er vielleicht 
ſelbige Cron an ſich bringen koͤnte. Suhr 
aber ſehr übel / nachdem der König in 
Schweden aus Polen gegen die Daͤnen 
gieng / und ward / ehe er ſein Land erꝛei⸗ 
chen kunte / von Polen auffs Haupt ge⸗ 
ſchlagen / und muſte einen difreputirli- 
chen Accord eingehen. Welchem Un⸗ 
glück er doch leichtlich haͤtte entgehen 
konnen / wenn er nach des Koͤnigs Rath 
feinen Weg uͤber Breſcie, Pinsk, und ſo 
fort nehmen wollen; und erbot ſich den 
Koͤnig in Polen ſo lang auffzuhalten / biß 
er gnugſam in Sicherheit gekommen 
waͤre. Aber Ragoꝛi wolte endlich uͤber 
Cracau gehen. Worauff die Polen Cra⸗ 
cau und Thorn wieder einnahinen; trie⸗ 
ben auch die Schweden auß Churland / 
die vorhin ſelbigen Hertzog in Arꝛeſt ge⸗ 
nommen hatten. Legten ſich auch fur 

r i] Riga 
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Riga / darvon fie doch durch Helmfeldt 
tapffer weggeſchlagen worden. Wie wol 
nun die Polen nachgehends durch den 
Frieden zur Oliva mit Schweden Anno 
1660. geſchloſſen / gantz Preuſſen wieder 
bekahmen / dargegen fie ſich der Praten- 
ſion auff Liefland verzieheten: muſten fie 
doch ſo lang den Moſcowitern Smolens- 
ko,Severien und Kiovv laſſen. Kunten 
auch die Coſſacken nicht wieder zu frie⸗ 
den ſtellen / deren etliche ſich an Moſtau / 
etliche an die Türcken gehenckt / und end⸗ 
lich Polen den Tuͤrcken⸗Krieg übern 
Hals gezogen. Es wolte auch die inner⸗ 
liche Unruhe und Mißtrauen nicht auff⸗ 
oͤren / derer König Joann Caſimir endlich 
berdrüſſig die Cron reſignirte / und ſich 
in Franckreich in die Abtey St. Germain 
begab / wo er ſein Leben nach wenig 
8 Jahren beſchloſſen. 105 
Micha H. 13. Nunmehro war keiner mehr 
e WI vom Königlichen Polniſchen Gebluͤt ir 
viell. brig und gaben ſich verſchiedene Frembde 
umb ſelbige Kron an. Aber es ward end⸗ 
lich A. 1670. ein Piaſtus Michael Wiesno- 
vvizki zum Koͤnig erwehlet / meiſts durch 
die Stimmen des kleinen Adels. Der 
aber die ie Zeit feiner Regierung in 
ſteter innerlicher Widerwaͤrkigkeit zu⸗ 
brachte / wie auch immittelſt die Tuͤrcken 
groſſen 
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groſſen Schaden gethan / und Anno 1672. 
die vorhin fuͤr unuͤberwindlich gehaltene 
Feſtung Caminiec Podolski eroberten / 
wodurch ihnen gleichſam eine offene Thuͤr 
in Polen bereik ſtehet. Darauff ein 
Friede mit den Tuͤrcken geſchloſſen ward / 
krafft deſſen gemeldte Feſtung bey den 
Tuͤrcken verblieb / auch ihnen ein jaͤhrli⸗ 
cher Tribut verſprochen ward. Selbiger 
Koͤnig ſtarb Anno 1673. An deſſen Stelle 
im folgenden Jahr der Feldher: Joan- Joannes 
nes Sobieski gewehlet ward der im vor⸗ bier. 
hergehenden Jahr die Tuͤrcken in ihrem 
Lager bey Chocim angriff / und ſie der⸗ 
maͤſſen ſchlug / daß von 32000. kaum 
1500, darvon kahmen. Begunte den 
Krieg wider die Tuͤrcken wieder / machte 
aber Anno 1676. mit ihnen Friede / darin 
dieſe Caminiec behielten / den Tribut aber 
nachlieſſen. Und giebt feine Capacicät 
Polen ſeh daß er ein guter Koͤnig fuͤr 

olen ſeyn werde. 

F. 14. Was nun die Polniſche Nation Be. 
betrifft ſo iſt zuforderſt zu beobachten / TE 
daß wer in Polen kein Edelmann iſt / fuͤr Nation. 
einen Bauer paſſiret. Denn die Buͤrger in 
den Städten find in ſchlechter Confidera- 
tion, und die Hand wercker ſind ins gemein 
Auslaͤnder. Die Bauren aber werden nit 
viel beſſer als Leibeigene tractiret, und ſind 

x jv auch 
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aus recht rauh und grob ſowol in ihrer 
Lebens⸗Art / als in ihren Sitten / deß we⸗ 
n man von Polacken redet / ver⸗ 
tehet man meiſts nur die Edelleute dar⸗ 
unter. Sind ſie demnach ins gemein 
offenhertzig / die von ſubtilen Kuͤnſten zu 
ſimuliren und diffimuliren nicht viel wiſ⸗ 
fen: darbey großmuͤthig / und wollen ger⸗ 
ne hoch geehret ſeyn. Doch wo man ih⸗ 
nen mit begehrtem Reſpect entgegen ge⸗ 
het / ſind ſte gar human, und geben nicht 
weniger Ehre wieder zuruͤck. Maſſen 
auch ihre Reden und Ceremonien gar 
prächtig find. Darneben find fie frey⸗ 
debt oder vielmehr verthulich / und muß 
ey ihnen nichts geſparet ſeyn / ſolte man 
auch ſtracks hernach darben. Es iſt auch 
dieſe Nation ziemlich frech und unbendig / 
und zu einer ungezaͤhmten Freyheit / oder 
vielmehr Licentz und Muthwillen nicht 
wenig geneiget. Dannenhero es bey ih⸗ 
nen fo viel Confoederationes und Empoͤ⸗ 
rungen gegen den König gibt / deſſen A- 
ctiones fie frey ſyndiciren ? und ſtets ja- 
loux ſind / daß er ihnen nicht etwa ihre 
Freyheit möchte beſchneiden. Am Her⸗ 
the fehlet es ihnen im Kriege nicht / doch 
daß fie mehr geſchickt ſind in der Fu- 
rie etwas zu thun / als lange Un⸗ 
gemach und Arbeit auszuſtehen. Hab 
wei 
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weil nur der Adel ſich auff den Krieg ie 
et / der allein zu Pferde dienen will / der 
Reſt aber des Volcks ſehr ſchlecht gehal⸗ 
ten wird / dannenhero koͤmmts / daß ihre 
eigene Infanterie nicht viel tguget; und 
hehelffen ſich deßwegen meiſts mit frem⸗ 
den geworbenen Küechten oder mit den 
Coſſacken / die verwegen und hurtig 
gnug ſind. N 
9. 15. Das Land betreffend / iſtſol⸗ e 
ches ſehr weit begriffen / auch durchge⸗ 5 
hend fruchtbar / und ſonderlich zum A⸗ 
ckerbau und Viehe zucht ſehr bequem. 
Inmaſſen Holland ſich guten Theils 
von polniſchen Getreyde ernehret / und 
die polniſche Ochſen haͤuffig in Teutſch⸗ 
land confumiret werden. So iſt auch die 
polniſche Wolle in ziemlichen Beruff. An 
guten Pferden hat Polen einen Uberfluß. 
Litthauen giebt viel Honig / davon das 
meifte von den Einwohner zu Meth ver 
brauchet wird / der Reſt wird ausgefüh. 
ret / wie auch viel Wachs / Hanf / Flachs / 
Leder / Pottaſche / Saltz / Holtz / und der⸗ 
gleichen. Hingegen wird in Polen viel 
wuͤllen Lacken und Seyden⸗Zeug / Tape⸗ 
en / Zobeln / Ungariſche und Spaniſche 
Weine / und viel Gewuͤrtze eingefuͤhret / 
deſſen ſie in ihrer Speiſe gar viel gebrau⸗ 
chen. Wie wol das gusgehende Gut dem 
N x v ein⸗ 


"698 Das X. Tapitel 
einkommenden viel koͤnte überlegen ſeyn / 

wenn die Polacken ein wenig der menage 

ſich befleiffigen / und die zur Kleidung noͤ⸗ 
thige Handwercke excoliren wolten. Im 
ubrigen iſt Polen Volckreich / und wol 

bebauet / und ſchreiben etliche / daß da⸗ 
ſelbſt der König und Adel 90000. Städt 
und Doͤrffer / die Biſchöffe und Canonici 
100000, bie andern Geiſtlichen / Moͤn⸗ 
che und Nonnen 60950. beſeſſen. Wel⸗ 
ches zuſammen 250950. Städte und 
Doͤrffer machten. Wiewol ich fuͤr dieſe 
Anzahl nicht will gut ſeyn. 


H. 16. Die Kraͤffte dieſes Reichs / wenn 
es im rechten Wolſtand ſich befindet 
beſtehen meiſts aus ihrem Adel. Maſ⸗ 
fen fie ſich vor dieſem geruͤhmet / fie fön- 
ten eine Reuterey von 150000. andere 
wollen gar ſagen von 200000. Mann 
ins Feld ſtellen / die alle von Adel waͤ⸗ 
ren. Welches ziemlich weitlaͤufftig ge⸗ 
ſprochen zu ſeyn ſcheinet / es waͤre denn / 
daß man auch die reyſigen Knechte / ſo 
den Edelleuten folgen / mitrechnen wol⸗ 
te. Allzeit iſt in keinem Reich in Eu⸗ 
ropa ein ſo groſſer Adel. Sie haben 
auch wol Mittel / daß ſie zu ihren 
Coſſacken eine erkleckliche Infanterie 
werben koͤnten. Und wenn ſie fish ein 

we⸗ 
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wenig wollen angreiffen / koͤnnen fie 
durch Contribution wol fd viel auff⸗ 
bringen / daß eine groſſe Armee kan un⸗ 
terhalten werden. Allein es hafftet 
meiſts daran / daß der Koͤnig ohne des 
Adels Conſens keine extraordinaire 
Schatzung aufflegen kan; und deswe⸗ 
gen die Cleriſey und der Adel ſchwer⸗ 
lich zu difponiren iſt von ihren Gütern 
etwas zu contribuiren / wo es nicht die 
pronie Noth erfordert / oder wirdieg 
ald muͤde. Dannenhero von ihnen 
ſchwerlich ein Krieg mit dauerhaftem 
Nachdruck kan gefuͤhret werden. Wenn 
auch der Adel zum Krieg auffgemahnet 
wird / kommt er gar langſam zufam⸗ 
men / und laͤſſet ſich übel commendiren. 
So iſt auch bey den Polniſchen Ar⸗ 
meen dieſes eine groſſe Unbequemlich⸗ 
keit / daß wo roooo. Combattans ſind / 
ſich wol fuͤnffmal fo viel Troß befin⸗ 
det der auch ihr eigen Land greulich 
verwuͤſtet und bald Mangel an Le 
bens⸗Mittelu für Menſchen und Pfer⸗ 
den verurſachet. a | 


g. 17. Ihre Regierungs⸗FJorm belan. Regio 
end / fo hat zwar Polen ein Haupt 513° 
d den Namen und Staat eines 8 
Koͤnigs fuͤhret. Aber wenn man in 
g umb⸗ 
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umbſchraͤnckte Gewalt anſiehet / ſo iſt er 
in der That nicht viel mehr als ein Prin- 
ceps oder Ober⸗Regent einer freyen Re- 
public. Dieſer wird allezeit durch freye 
Wahl / darbey ein jeder anweſender Edel⸗ 
mann ſein Votum hat / angenomen. Und 
obwol die Polen gerne bey dem Koͤnig⸗ 
lichen Stamm geblieben / haben ſte doch 
niemals bey des vorigen Koͤnigs Leben 
einen ducceſſoren wollen wehlen / ſondeꝛn 
laſſen es allezeit auff ein interregnum an⸗ 
kommen / weil ſie meynen / ſelbiges ſey die 
beſte Zeit die Mißbraͤuche / ſo bey vori⸗ 
ger Regierung mögen eingeriſſen ſeyn / 
abzuſchaffen / und die heimliche Wege 
ihre Freyheit zu beſchleichen / zu verſtop⸗ 
fen. Jedoch damit bey den lnterregnis 
nicht innerliche Confufion vorgehe / wird 
die Juſtitz viel ſtrenger als ſonſten zu ſel⸗ 
biger Zeit exerciret : und iſt mitlerweile 
der Ertz⸗Biſchoff von Gnieſen / als 
Primas Regni, Director, und gleichſam 
Interrex. Es haben aber die Polen eine 
gute Zeit lieber Fuͤrſten von frembdem 
Herkomſhnen / als ihre einheimiſche Edel⸗ 
leute zu Koͤnigen erwehlet / weil ſie mey⸗ 
neten / daß durch dieſes Mittel die Gleich⸗ 
heit unter dem Adel erhalten wuͤrde / in⸗ 
dem ein Frembder einen nicht mehr als 
dem andern zugethaniſt: ein Einhei⸗ 
nmnmiiſcher 
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mischer aber feine Verwandten und 
Schwaͤger den andern vorziehen würd. 
Und haben fie dieſer Regel von Jagellone 
an / der ein Litthauer war / gefolget / mit 
dem ſie deswegen ſonderlich wol gefah⸗ 
ven / weil dadurch Litthauen mit Polen 
berknüpffet worden. Mit sigismundo 
von Schweden aber hat es ihnen uͤbel 
gelungen / weil nicht allein dieſe Reiche 
ſobeſchaffen ſind / daß fie ſich nicht wol 
mit einem Koͤnig behelffen koͤnnen; ſon⸗ 
dern auch weil ſie dardurch in einen 
ſchweren Krieg mit Schweden verfal⸗ 
len; deſſen fie ſonſten wol hätten koͤn⸗ 
nen entuͤbriget ſeyn. Aber fuͤr Oeſter⸗ 
reichiſchen Koͤnigen haben fie ſich ge⸗ 
ſcheuet / damit es ihnen nicht moͤchte 
| gehen / wie es den Ungarn und Boͤh⸗ 
men gangen iſt. In den juͤngſten zweyen 
Wahlen haben fie Einheimiſchen die 
Crone auffgeſetzet. Ob nun dardurch 
die bißherige Fa&iones werden gehoben 
ſeyn / wird die Zeit lehren. Dieſer Wahl⸗ 
‚ König nun hat auß denen ihm allignir⸗ 
| ten Guͤtern groß Einkommen; hat auch 
allein Macht alle Aemter / Dignitaͤten / 
und Beneſicia im Reich zu vergeben. A⸗ 
ber neue Geſetze geben / Krieg anfangen / 
Schatzung auflegen / und andere wichti⸗ 
ge Sachen vornehmen darff er nicht oh⸗ 
| ne 
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ne der Staͤnde Bewilligung. Es beſte⸗ 
hen aber die Stände in Polen aus dem 
Biſchoͤffen / und etlichen Aebten aus den 
Palatinis oder Woywoden und Gouver- 
neurs fiber die Landſchafften / und Cattel- 
lanis oder Gouverneurs über Schlöffer / 
und aus den vornehmſten Bedienten des 
Reichs / welche den Senat machen / der 
ſich für dieſem auff 150. Perſonen belieff. 
Darzu kommen die Landbotten / oder 
Deputirte des Adels aus den Diſtricten, 
welche faſt die Macht haben / als vor⸗ 
dieſeim die Tribuni Plebis zu Rom / ie 
dem auch ein eintziger unter ihnen / wenn 
er proteſtiret / den Schluß des Reichstg⸗ 
ges kan zu nichte machen. Inmaſſen 
auch dieſe Leute auff dem Reichstage ihr 
Maul frey brauchen / ſowol wider den 
Koͤnig / als die hohen Bedienten: Wor⸗ 
auß oſſtmals geſchiehet / daß die Sa⸗ 
chen alldar mit groſſer Confuſion tracti- 
ret werden / und offt durch eines Land⸗ 
boten Caprice die Frucht des gantzen 
Reichstages vernichtet wird; zumal weil 
eine gewiſſe Zeit / nehmlich ſechs Wochen 
zu einem Reichstage verordnet iſt / wel⸗ 
che fie ſchwerlich / und nur auff wenig Ta⸗ 
ge prorogiren laſſen. Aber ſie nennen die⸗ 
Lechus. ſes jus contradicendi die Seele von der 
Polniſchen Freyheit. Es iſt auch der Koͤ⸗ 
. 1 nig 
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nig verbunden alle vacantia beneficia 
wieder an den Adel zu geben / und darff 
feines fur ſich behalten / oder ohne der 
Staͤnde Bewilligung ſeinen Kindern 
verlehnen / darff auch keine Adeliche Guͤ⸗ 
ter an ſich handeln / oder beſitzen. Es iſt 
much die Juſtitz nicht in des Könige 
Hand / ſondern es iſt ein hohes Tribu- 
nalgus gewiſſen von Adel beſtellet / vom 
Konig Ste phano Batori erſtlich auffge⸗ 
lichtet; ſo alle Jahr abgeloͤſet und veraͤn⸗ 
dert werden! und ſechs Monat zu Petri⸗ 
cow / ſechs Monat zu Lublin ſitzen / und 
di Sachen ohne Appellation eutſchei⸗ 
den. Ohne daß die Sachen von groſſer 
Wichtigkeit auffm Reichstage; die Fifeal- 
Sachen aber / und ſo des Koͤnigs Guͤter 
letreffen / vom Könige Krane werden. 
Viewol nun die Polen die Regie⸗ 
lungs⸗Form ſehr lieben / die ſich auch 
zu ihrer natürlichen. Frechheit wol zu 
chicken ſcheinet; giebt fie doch gemeinig⸗ 
lch zu beſtaͤndiger und ſchleuniger Hand. 
lung ihrer Sachen Verhindernuß / und 
ſchwaͤchet die Kraͤffte dieſes groſſen Rei⸗ 
ches / zumal wenn abſonderliche Wi⸗ 
derſpenſtigkeit und Jaloulie des Adels ge⸗ 
genden Koͤnig darzu kommt. | 
9.18. Was die Nachbarn von Polen Nach 
belanget / fo ſtoͤſſet es an der Gt. 
3 tb 
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Seite an Teutſchland | da beyderſeits 
das Land offen ſtehet; und inſonderheit 
grantzet es an die Kaͤyſerliche Erblaͤnder 
in Schleſten / wie auch an eine Spitze von 
Ungarn. Wiewol nun das Teutſche 
Reich Polen an Macht weit überlegen; 
ſo ſind doch beyder Reiche Intereſſe der⸗ 
maſſen bewandt / daß nicht leicht eine Ur⸗ 
ſache entſtehen kan / dardurch ſelbige col⸗ 
lidiret werden ſolten. Es waͤre denn / daß 
ri ſich auch mit andern darwider 
etzte / wenn man in Teutſchland eine ab- 
folure Monarchie zimmern wolte. Auff 
welchen Fall Polen genugſamen Bey⸗ 
ſtand ſowol in Teutſchland ſelbſt / als 
bey andern finden wuͤrde / die hierin glei⸗ 
ches Interefle haben. Oeſterꝛeich für ſich 
ſelbſt hat nicht Kraͤffte genug Polen mit 
Gewalt zu zwingen / oder ein ſo weit⸗ 
laͤufftig / eben / und volckreich Land / dar⸗ 
innen wenig Feſtungen ſind / zu behau⸗ 
pten. Und wenn ſonſten keiner waͤre der 
Polen auff ſolchen Fall beyſtuͤnde / wür⸗ 
de es der Tuͤrcke nimmer leyden / daß Oe⸗ 
ſterꝛeich alldar groſſe Progreſſen thun 
ſoltez der auch gar bequem ſolches verhin⸗ 
dernkan. Aber vermittelſt einer gutwil⸗ 
ligen Wahl Polen an ſich zu knuͤpffen / 
hat wol Oeſterꝛeich / aber niemals die 
verſtaͤndigen Polen Luſt gehabt / Werne 
er 
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der Gefahr / ſo ihrer Freyheit daraus er⸗ 
wachſen koͤnte; guch weil fie durchge⸗ 
1% der Teutſchen Nation und ihren 
Sitten nicht geneigt ſind / und dero Mo- 
deſtie und Sparſamkeit verachten. Son⸗ 
ſten iſt Polen hoch daran gelegen / daß 
der Türcke nicht den Reſt von Ober⸗Un⸗ 
garn wegnehme / viel weniger gar in 
aͤhren Auf fee / weil er dardurch eis 
nen kurtzen Weg in das Pertz von Polen 
einzubrechen wuͤrde bekommen. Wie 
hingegen ſowol Oeſterꝛeich als gantz 
Teutſchland daran gelegen / daß der 
Türcke nicht Meiſter von Polen werde / 
als dardurch ihm eine chen Thur in 
Teutſchland würde offen ſtehen. Inmaſ⸗ 
ſen der alte Spruch Philippi Melanch- 
thonis: Si Turca in Germaniam veniet, ve- 
niet per Poloniam. , gar nicht vom Pro⸗ 
| phetiſchen Geiſt herꝛuͤhret / ſonderů ſei⸗ 
lien guten Grund in der Geographie hat. 
Scheinet auch ſonſten Polen und Oeſter⸗ 
reich dienlich zu ſeyn in gutem Verneh⸗ 
men zu leben / weil fie beyderſeits ein groß 
Stuck ihrer Graͤntze bedecken / auch Po⸗ 
len durch feine Ochſen und Saltz viel Pro- 
fie aus Teutſchland ziehet. Solte ſich auch 
olen gar zu tieff gegen Oeſterꝛeich eins 
aſſen / hat es den Ruͤſſen aufm Ruͤcken zu 
befuͤrchten; wo man 00 nicht ei⸗ 
eiche en 
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nen andern entgegen geſetzet! der ihn zu⸗ 
ruͤck hielte. Hingegen kan Polen auch den 
Oeſterꝛeichern Schaden thun / wenn dieſe 
mit Franckreich / oder Schweden / oder 
dem Türcken zu thun haben. Deßwegen 
eine geraume Zeit Oeſterꝛeich getrachtet 
durch Heyrathen Polen beyzubehalten / 
Auch eine faction im Senat an Hand zu ba» 
ben. Dergleichen Mittel auch Franckreich 
nicht verſaͤumet zu gebrauchen! Polen 
von Oeſterꝛeich abzuziehen. Ind haben 
. Fe dieſer bey⸗ 
de / und indem ſie von beyden carefliret 
werden / keinen Schaden gehabt. Bran⸗ 
denburg graͤntzet auch ein Stück mit 
Polen; und kan zwar jener für ſich ſelbſt 
egen dieſes nit viel ausrichten; doch wie⸗ 
5 die Erfahrung / daß er in Geſellſchafft 
mit andern Polen hat Hilbosl mar eh 
heit machen konnen. Wie wol man fich 
auch anderſeits zu befahren hat / daß nicht 
einmal bey guter Gelegenheit Polen die 
Luſt möchte ankommen gantz Preuſſen 
zu incorporiren ſo wol als jener das tem. 
po zu treffen wuſte | die Souverainetit an 
ſich zu bringen. We e 
ſchen Schweden un Polen waͤhrete / kun⸗ 
te Dennemarck den Polen durch Diver. 
ſion gute Dienſte thun. Aber nachdem 


ſelbiger Streit außm Grund gehoben / hat 
Polen 
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olen keine ſondeꝛbare reflex ion mehꝛ auf 
ennemarck zu machen. Schweden und 
Polen haben Urſach miteinander in gu⸗ 
tim Vernehmen zu ſtehen / und können 
einander merckliche Dienſte gegen Moſ⸗ 
tau thun. Mit Moſcau hat Polen einen 
groſſen Strich Landes gemeine Graͤntzen 
und viel zu demeliren: und ſcheinen dieſe 
Reiche einander an Kräfften faſt gleich / 
ohne daß die Polacken für fich ſelbſt beſſe⸗ 
re Soldaten als die Ruſſen ſeyn hingegen 
hat der Ruſſe wegen feiner abloluten Mo- 
narchie fur Polen groſſen Vortheil. Und 
1 unter dieſen beyden einen groſſen 
ußſchlag / wer Ssmolensko hat; nach 
deſſen Recuperation zu ſtreben Polen Ur⸗ 
ſut hat. Im uͤbrigen koͤnnen dieſe beyde 
Staaten einander gegen den Tuͤrcken gu⸗ 
te Hülffe leiſten / auff den ſie ſtets ein wa» 
chendes Auge zu halten haben. An den 
Tartarn hat Polen einen ſchaͤdlichen 
Nachbar weil es ein fluͤchtig rauberiſch 
Geſindel iſt / ſo unverſehens einfaͤllt / und 
wenn es mit Raub an Menſchen und an⸗ 
dern Sachen beladen / wiederumb fort 
laufft / auff die man auch keine Keven⸗ 
ge haben wuͤrde / wenn man ſie in ih⸗ 
rem Neſte wolte angreiffen wegen der 
Fluͤchtigkeit / und weil nichts bey ih⸗ 
hen zu holen. Und muß man alſd 
| Du 1 das 
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das Ubel / ſo einem dieſes liederliche Pack 
anthut / haben / ob hätte einen ein Hund 
Thaler bvßwo man ſie nicht auff friſcher 
That ertappet / und capotiret. Wider die⸗ 
ſe nun kunte Polen vermittelt des Fuͤr⸗ 
ſten von Moldau Schutz haben. Denn 
durch deſſen Land haben die Tartarn ei⸗ 
nen geraden Weg in die Polniſche Pro⸗ 
vintzien / welchen ihn ſelbiger Fürſt ver⸗ 
wehren kan. Und deßwegen bedauren die 
Polacken / daß da ſonſt ſelbiger Fürſt 
der Cron Polen Vaſall war / ober wol 
auch den Tuͤrcken Tribur geben müſſen / 
Anno 1612. gaͤntzlich unter des Tuͤrcken 
Diſpoſition kommen. So thaten auch die 
Coſſacken gute Dienſte gegen die Tar⸗ 
tarn / als die nicht weit von dem Ifthmo 
Cherſoneſi Taurica ligen / und den Tar⸗ 
tarn / wenn ſie nach Hauſe wollen / auf 
paſſen koͤnnen. Aber es haben die Po⸗ 
lacken / indem ſie die Coſſacken ſo uͤbel ıra- 
Aire / verur ſachet / daß dieſe Polen fo viel 
Schaden gethan / als ſie ihnen ſonſten 
nutzen koͤnnen. Und ſolte Polen die Coſ⸗ 
ſacken nicht wieder durch gute Mittel 
auff ſeine Seite bringen / und ſelbige ſich 
entweder an Moſcau / oder den Tuͤrcken 
ergeben / ee e 
ausgetilget werden / ſo bekommt Polen 
an ſelbiger Seite ein unheilbar Ge wie 
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ſo alle der Ucraine nahe gelegene Pro⸗ 
vintzien ruiniren kan. Endlich hat auch 
ee einen gefährlichen Nachbarn am 

uͤrcken / deſſen Macht jenem weit übers 
legen / zumal wenn Polen die Coſſacken 
nicht bey ſich hat und von frembder 
Huüͤlffe nicht unterſtuͤtzet wird. Denn ob 
gleich die Polniſche Reuterey der Tuͤr⸗ 
kiſchen koͤnte gewachſen ſeyn / ſo ſehe ich 
doch nicht / womit ſie es den Janitſcha⸗ 
ren rim thun wollen. Wiewol daß 
der Turck jungſthin ſo weit in Polen ein⸗ 
geriſſen / der Polacken eigene Nachlaͤſ⸗ 
figkeit und innerliche Unruhe meiſtens 
Schuld iſt. Zwar die vollige Sicherheit 
gegen den Tuͤrcken beruhete wol darin / 
daß die Fuͤrſten von Moldau / Wala⸗ 
hey und Siebenbuͤrgen Polniſch waͤ⸗ 
ren / und den Tuͤrcken den Durchzug 
verwehreten. Aber weil die Polacken 
vorlaͤngſt ſolchen Vortheil verlohren / 
oder ver ſaͤumet / muͤſſen fie wohl zuſe⸗ 
hen / daß ſie den Hund nicht weiter laſſen 
in die Küche kommen. Dem dTuͤrcken 
aber keinen Anlaß zum Kriege zu geben 
feiner wol nothig zu ſeyn ( daß / ſo viel 
bey Polen ſtehet / ſie der Coſſacken Raͤu⸗ 
beren in Friedens⸗Zeiten auff des Tuͤr⸗ 
ken Laͤndern verwehren. Denn anders 
kan man dem Tuͤrcken nicht vor ubel 
| Nh ij hal⸗ 
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halten / wenn er trachtet ſelbige Hands 
Vögel ſampt ihrem Neſte zu verſtoͤren / 
und die Ucraine zur Wuͤſteney zumachen. 
Im Fall aber Polen mit den Türcken in 
rieg verfällt / hat es vom Pabſt etwas 
Geld zu erwarten. Oeſterꝛeich koͤnte 
durch eine Diverfion ihm Lufft machen 
wenn es wolte. Allein es hat bißhero 
den Tuͤrcken gerne mit Friede gelaſſen / 
wenn es von ihm nicht angegriffen wor⸗ 
den. Moſcau koͤnte auchetwas thun / 
wenn unter dieſen beyden Nationen eine 
beſtaͤndige Vertraͤulichkeit zu hoffen waͤ⸗ 
re. Muß alſo Polen gegen den Tuͤr⸗ 
cken ſich am meiſten aüff feine eigene 
Kraͤffte verlaſſen / und aus dero Beſchaf⸗ 
fenheit urtheilen / wie weit es ſich mit 
denſelben einzulaſſen hat. 


Das Eilffte Capitel 
Von Moſcau. 
ha 
Bl IS Nice undpeffen alter Sfegnten 


ſchaf⸗ Thaten iſt nicht viel ſicheres zu 
feuheit. melden / weil die Nachricht / ſo bey dieſer 
ungelehrten Nation zu finden / gar an 
Ind | un 
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und verwirꝛet iſt. Dieſes iſtklar genug] 
daß ſelbiges groſſe Reich vor dieſem in 
verſchiedene kleine Herꝛſchafften gethei⸗ 
let geweſen / ſo nach der Hand in dieſes 
groſſe Corpus erwachſen. Wir wollen 
nur mit wenigen berühren / daß die Ruß 
fen Anno 989. zum Chriſtlichen Glauben 
kommen / als ihr Fuͤrſt wolodomir des 
Griechiſchen Kaͤyſers Baſli Porphyroge- 
nitæ Schweſter Annam heyrathete. Anno 
1237, ward Fuͤrſt Georgius von der Tar⸗ 
tarn König Batto erſchlagen; wordurch 
Rußland unter der Tartarn Botmaͤſ⸗ 
ſigkeit gekommen / ſo daß die Ruſſiſchen 
Fuͤrſten von ihnen dependiren muͤſſen. 
Aus dero Dienſtbarkeit fie nach langer 
— ſich endlich entlediget unterm Fuͤr⸗ 
ten Joanne, Balilii des blinden Sohn / der Joan- 
Anno 1450. zu regieren angefangen. Un⸗ * 
ter dem Rußland erſtlich in ein confidera- 
bel Reich erwachſen / indem er die meiſten 
kleinen Fuͤrſten / darunter Rußland ge⸗ 
theilet war / unter ſich gebracht / und ſon⸗ 
derlich den Hertzogvon Tvverd, und den 
von Groß Neugarden / in welcher Stadt 
er ſoll oo. Wagen mit Gold und Silber 
beladen zur Beute bekommen haben. 
Dieſer hat lvanogrod, das Schloß bey 
Narva gebauet. f 0 
H. 2. Dieſem gp Sohn Baſi- pag. 
741 y jv 
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lius, der Annoıso9.Pieskou, ſo vorhin 
eine Frey⸗Stadt / eingenommen. Den 
Be nahm er auch dmolensko ab. Be⸗ 
ahm aber von den Caſaniſchen Tartarn 
groſſe Stoͤſſe / welche auch die Stadt 
Moſcau damals ausgepluͤndert. An- 
Toanncs no 1533. folgte ihm fein Sohn Joannes Ba- 
welle filides, ein grauſamer Tyrann / wel⸗ 
cher die Tartariſche Koͤnigreiche Cafan 
und Aſtracan bezwungen / und mit 
Rußland verknuͤpffet. Mit den Lief⸗ 
laͤnderu gieng er grauſam umb / under⸗ 
ſchlug den Ordens⸗Meiſter einen von 
Fürſſenberg. Weßwegen ſich Revel 
Ehſtland an Schweden / das übrige 
Liefland aber an Polen ergaben. Er 
hatte auch erſtlich A vantage uber Polen / 
aber darnach nahm Stephanus Batori ihin 
Plotzko lind viel andere Oerter wieder 
weg. Er ſtarb Anno 1584. und folgte 
rædor ihm fein Sohn Theodorus oder Fædor 
no Ivanovvitz, gar ein einfältiger Her / mit 
derm die Schweden umb Inger manland 
Krieg fuͤhreten. 


g. 3. Als dieſer Eedor ohne Leibs⸗Erben 

1 ſtarb / practiſirte fein Schwager Boris 
zo. Gudenovy das Reich an ſich; hatte aber 
wenig Gluͤck daben / ſonder lch da der fal⸗ 

ſche Demetrius mit ihm umb das 1 zu 

60 f ver 
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feiten begunte: in welcher Unruhe er 
fhling ſtarb / Anno 1605. Deſſen Sohn 
Theodorus oder Fædor Boriſſovvitz ziwar 
fir Groß⸗Fuͤrſt außgeruffen ward. Als 
aber nachmals die Ruſſen zu dem fal⸗ 
fhen Demetrio fielen / ward er gefangen 
genommen / und erwuͤrget / nachdem er 
nur ein halb Jahr den Nahmen eines 
Groß⸗Fuͤrſten gefuͤhret. Wie es dem fal⸗ 
Demetrio ergangen / und Baſilius Bafliue 
Zuski das Reich ſich angemaſſet Anno kt 
1606, iſt oben gemeldet. Dieſem bote 
König Carl IX. von Schweden Huͤlffe wi⸗ 
der den zweyten falſchen Demetrium an / 
die er Anfangs nicht annehmen wol⸗ 
te. Aber nachgehends da jener uͤberhand 
nahm / ſuchte er ſolche eyferig / mit Ver⸗ 
ſprechen Kexholm darfür an Carolum zu 
geben; det ihm auch Pontum de la Gar- 
die mit etlich tauſend Mann zu Huͤlffe 
ſchickte; die den Ruſſen zwar gute Dien⸗ 
ſte thaten: Aber als dieſe die verſproche⸗ 
ne Plaͤtze zu liefern allerhand Ausftuchte 
ſuchten / bemaͤchtigten die Schweden 
ſich dero mit Gewalt / durch welche Ge⸗ 
legenheit Carelien / und der Reſt von In⸗ 
germanlandan Schweden kommen. Wie 
dieſer BaſiliusZusłi in der Polen Haͤnde ge⸗ 
liefert / der falſche Demetrius erſchlagen / 
und Printz Uladislaus von Polen zum 
N Dev Gurk 
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Groß. Fuͤrſten erwehlet worden / iſt bes 
reits oben erzehlet worden. 


g. 4. Endlich hat Anno 1613. das 
Micha · Ruſſiſche Reich behauptet Michael Fædo- 
60e roy vita, des Patriarchen Theodor Miki- 
tovvitz Sohn / den er mit Joannis Baſili- 

dis Tochter gezeuget: der mit Schwe⸗ 

den und Polen Friede gemacht / und Ruß 
ſen wieder in guten Stand geſetzet. Dem 
Alerius folgete Anno 1645. fein Sohn Alexius Mi- 
a. 5 chaelovvitz, der Anno 1653, die Polen as 
griff / und ihnen Smolenskound Kiovv 
abnahm / auch Litthauen ſchrecklichver⸗ 
wuͤſtete. Fiel auch Anno 1656. in Liefland 
ein / und eroberte Doͤrpt / Kokenhuſen / 
und andere geringe Plaͤtze; aber von Ri⸗ 
a muſte er mit groͤſſem Schaden abzie⸗ 
hen. Gab aber bey dem Frieden an 
Schweden alles wieder. Anno 1669. 
machte ihın ein Rebell / Stephan Ratzin 
genandt / viel Haͤndel / bracht Cafan und 
Aſtracam unter ſich / und that im Lande 
roſſen Schaden | ward aber endlich ges 
angen / und bekahm ſeinen Lohn / und 
ward alles wieder zu hehorſam gebracht. 
Weil auch viel Coſſacken ſich in des Groß⸗ 
Fuͤrſten Schutz begeben / iſterdadurch 
mit den Tuͤrcken in Krieg gerathen / dar 
bey er nicht viel Seyde geſponnen. 8 = 

| tar 
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ſtarb Anno 1675. und hinterließ das Reich 
ſeinem Sohn Fedor Alexovvitz, einem redor 
jungen kraͤncklichen Hern; welcher wo⸗ ne 
mit er ſich wird bekandt machen / muß die 
Zeit geben. | 


H, 5. Von der Ruſſiſchen Nation Art des 
Qualitaten ift nicht viel ſonderliches zu Polas. 
ſchreiben / daß ihnen zu groſſem Ruhm 
dienen kan. Bey ihnen iſt keine ſolche 
Cultur, als bey den meiſten andern Eu- 
ropziſchen Voͤlckern / und iſt Schrei⸗ 
ben und Leſen der hoͤchſte Grad ihrer 
Studien; wie auch ihre Prieſter nichts 
mehr konnen J als ein Capitel aus der 
Bibel oder ein Stuͤck auß der Poſtille 
leſen. Sind mißtraͤuiſch / grauſam / und 
blutduͤrſtig; wenn ihnen das Blückfis 
get / für Ubermuth unerträglich / im Un⸗ 
glück aber kleinmuͤthig und verzagt. Hal 
ten doch ſehr viel von ſich ſelbſt / und kan 
man ihnen nicht gnug Ehre anthun. Zur 
Schacherey ſind ſie ſehr geſchickt und ver» 
ſchlagen. Sind von Knechtiſchem Ge⸗ 
muͤthe / und wollen mit der Strenge re⸗ 
gieret ſeyn. Und wie alle Spiele bey 
ihnen auff Stoffen und Schlagen aufe 
lauffen / alſo laſſen ſich Pruͤgel und Peit⸗ 
ſchen bey ihnen luſtig brauchen. Von 
Leib find fie ſtarck / und 1 

| aller» 


716 Das XI. Capitel 
allerhand Ungemach und Arbeit / auch 
Kaͤlte und Hunger wohl außſtehen. Aber 
in öffentlichen” Feld⸗ Schlachten / und 
Belagerung der Staͤdte taugen ſie nicht 
viel / weil ſie bald in Confufion kommen / 
indem ſie ſich einbilden / daß andere die⸗ 
ſes Handwerck beſſer verſtehen. Hin⸗ 
gegen in Feſtungen pflegen ſie ſich trefflich 
zu wehren / und biß auffs aͤuſſerſte zu hal⸗ 
ten / nicht allein weil fie Arbeit und 
Elend wohl außſtehen koͤnnen / ſondern 
auch weil ſie doch von ihrem Herm wuͤr⸗ 
den erwuͤrget werden / wo ſie mit Accord 
ſich ergeben. Jedoch ſuchen ſie ihre Mi⸗ 
litz taͤglich zu verbeſſern / indem ſie viel 
Teutſche und Schottiſche Officirer an⸗ 
nehmen / ſo ihnen die im uͤbrigen Europa 
uͤbliche Kriegs⸗Manier beſſer beybrin⸗ 
gen ſollen. Aber den Ruſſen iſt nicht er⸗ 
laubet bey andern Dienſte zu nehmen / 
und dar durch ſich zu perfectioniren / weil 
der Groß Fuͤrſt gleich fuͤrchtet / ſie moͤch⸗ 
ten Neuerungen anfangen / wenn ſie gar 
zu klug wuͤrden. N Di. 

artdes F. 6. Das Land / ſo jetzo unter des 

Landes. Groß Fuͤrſten Gebiet gehoͤret / iſt groß 
und weit; darinnen aber auch viel Wild⸗ 
nuͤſſe und unbewohnte Oerther mit 
begriffen ſind. Die Ruſſen haben in ih⸗ 
rem Lande zur Gnuͤge Getreyde / Sr 

i 
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Wildyret / Jiſche / Saltz / Meltzwoerck / 


und anders / was zu der Menſchen Noth⸗ 
durfft gehoͤret. Haben auch viel Waa⸗ 
ren auszugeben / als ſonderlich Rauch⸗ 
Werck und die koͤſtlichen Zobel / darauff 
die Nachbarn ſo verleckert find / geſaltzen 
Jiſch / Catiara, Haͤute / und ſonderlich 
Juchten / Talch / Wachs / Honig / Pott⸗ 
aſche / Seiffe / Hanff / un dergleichen. Hin⸗ 
gegen wird von auſſen eingefuͤhret / Sey⸗ 


denzeug / Guͤlden und Silbernſtuͤck / La⸗ 


— 


cken / Tapeten / Perlen und Edelgeſtein / 
Gewuͤrtz / Wein / doch nicht in groſſer 
Menge / und was es mehr kan ſeyn. Der 
Taback iſt jetzo verboten. Wor bey fie die⸗ 
ſes beobachten / daß ſie in ihrem Handel 
mit den Frembden nur Waare fuͤr Waa⸗ 
re / und kein Geld geben; wie auch ſonſten 
verbotten iſt aus Rußland Geld auszu⸗ 


fuͤhren. Ihren groͤſten Handel treiben ſie 


auff Archangel, welche Fahrt die Engli⸗ 
ſchen zu erſt Anno 1553. erfunden haben: 
wohin nebenſt dieſen die Hollaͤnder und 
Hamburger ſegeln. Zuvor gieng dieſer 
Handel uͤber Narva, und Revel, der aber 
den Schweden und Daͤnen ſehr unter⸗ 
worffen war / obwolder Weg den Frem⸗ 
den naͤher fiel. Es wird auff der Wolga 
uͤber Aſtracan mit den Perſianern und Ar⸗ 
meniern ziemlich Handel getrieben. 5 
. 


Regie 
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7. Ihre Regierungs⸗ Form bes 
treffend ſo iſt der Groß⸗Fuͤrſtſ den ſie in ih⸗ 
rer Sprach Cꝛar nennen / einabloluter 


Monarch, der nach ſeinem eigenen Gut⸗ 


duͤncken regieret / und dem ſeine Unter⸗ 
thanen ohne Maß und Ziel gehorchen / 
auch ſich nicht anders als Slaven gegen 
ihn anſchicken / inmaſſen auch ihre Na- 


Krafte tur kein ander Tractamenterfordert. Und 
Landes dienet dieſer alolure Behorfam der Un⸗ 


terthanen nicht wenig zu den Kraͤfften 
dieſes Fuͤrſten / welche ohne dem groß 
ſind ſowol wegen Menge deß Kriegs⸗ 
Volcks / daß er bey hunderttauſenden 
auffbringen kan als auch wegen def 
groſſen Einkommens und Reichthums / 
ſo er beſitzet. So nicht allein auß den 
Schatzungen und Renten eines ſo wei⸗ 
ten Landes / ſondern auch daraus beſte⸗ 
het daß der Groß⸗Fuͤrſt den reichen Zobel⸗ 
Handel alleine hat: und wo mir recht iſt / 


alle oͤffentliche Schencken und Wirths⸗ 


haͤuſer halt welches ein groſſes eintraͤgt / 
weil dieſe Nation der Füllerey ſehr erge⸗ 
ben. Er thut auch ſeine Geſchencke an 
frembde Potentaten und Geſandten an 
obeln; von denen er aber Silber und 
old wieder bekommt. Endlich iſt ihme 
auch dieſes eine leichte Kunſt / daß er auff 
die Reichsthaler einen kleinen e 
chla⸗ 
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' 10 en laͤſſet / und zwinget ſeine Leute / 
daß fie dieſelbe in doppeltem Werthan⸗ 
nehmen müſſen. So daß es nicht fehlen 
fan / daß dieſer Herꝛ groß Reichthum har 
ben muß. Es hat auch Moſtau dieſen 
Vortheil für andern Staaten / daß es im 
Rücken von niemand kan angegriffen 
werden: weil ſein Land gegen Nordweſt / 
Norden / und Nordoſt von der wilden 
unbefahrnen See / und groſſen Wuͤſte⸗ 
neyen umbgeben iſt. 


F. 8. Was die Nachbarn von Moſ⸗ Nach. 
tau belanget / fo gräntzet es gegen Oſten . 
mit Perſten. Dieſe zwey Staaten nun aud. 
koͤnnen einander wegen der Caſpiſchen 
See / und unbequemen Wegen / auch 
darzwiſchen ligenden groſſen Wilduuͤſ⸗ 
ſen keinen ſonderlichen Schaden thun; 
lohnet auch nicht vor die Mühe / daß ſie 
an ſelbigem Ort ihre Grentzen zu erwei⸗ 
tern ſolten ſuchen. Aber wol koͤnte eis 
ner dem andern durch Diverfion gegen den 
Turcken Dienſte thun. Die Tartarn 
find ein beſchwerlicher Nachbar für Moſ⸗ 
tau / als welche von Parole und Bund. 
nüß halten wenig wiſſen / und nur auff 
Rauben und Stehlen bedacht find / an 
welchen man ſich auch nicht erholen kan / 
gls daß man ſte todt ſchlaͤgt / wiewol 1 
ie 


—— 
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fie wegen ihrer Fluͤchtigkeit nicht wol 
ertappen kan. Unter dieſen ſind die 
Crimiſchen Tartarn fir Moſcau am 
ſchaͤdlichſten / gegen welche man eine gute 
Reuterey auf der Grentze halten muß / 
die ihnen fleiſſig auffpaſſet / auch ihnen 
durch die Doniſchen Coſſacken / auch Cal⸗ 
muckiſche und Nagaiſche Tartarn Di- 
verſion machen kan. Und im Fall Moſcau 
Kiovv und ein Stück von der Ucrainc 
koͤnte behaupten / ſolte es ihme auch die⸗ 
nen / ſelbige Raͤuber im Zaum zu halten / 
und gualic eine Vormauer gegen den 
Türcken zu ſeyn. Denn ſonſten der Türck 
an Moſcau nicht grentzet ohne vermit⸗ 
telſt der Crimiſchen Tartarn / die des 
Türcken Vaſallen und gleichſam ſeine 
Jagd⸗Hunde ſind. Jedoch ligt Moſcau 
viel daran / daß der Türck nicht gaͤntz⸗ 
lich Meiſter von der Ucraine werde / weil 
er auff ſolchen Fall ihnen durch die Coſſa⸗ 
cken und Tartarn groſſen Dampff koͤnte 
anthun. Auff Polen hat Moſcau groß 
Abſehen zu tragen / als welches fo gelegen 
iſt / daß ihme darauß der gröſte Schade 
kan zugefuͤget werden / zumal die Po⸗ 
len im Feld viel beſſere Soldaten ſind 
als die Rufen. Wiewol dieſe jetzund im 
ziemlichen Vortheil gegen Polen ſtehen / 
indem ſie Smolensko, Seyerien, und Aloe 
Ä eie best 
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heſitzen / wordurch ihre Grentzen wol be⸗ 
decket find. Auff der Seite gegen Schwe⸗ 
den hat Moſcau ſich nicht ſonderlich zu be⸗ 
fahren angegriffen zu bee nicht allein 
weil es Kraͤffte gnug hat ſich zu wehren / 
wo es ſonſt nicht in Verwirꝛung ſtehet; 
ſondern auch weil Schweden nicht begeh⸗ 


et mehr auff ſelbiger Seite zu conqueſli⸗ 


rn / weil ſothane weitlaͤufftige Oerter zu 


behaupten den Staat von Schweden 
mehr beſchweren / als Nutzen bringen ſol⸗ 
ten. Wie auch die juͤngſten Könige in 
Schweden keine Luſt gehabt ſich mit den 
Ruſſen herumb zu ſchlagen. Aber wenn 
Schweden zugleich mit den Polen an⸗ 
ſpannete / koͤnten ſie den Ruſſen wol die 
Sera enge machen. Hingegen kan der 
uſſe den Schweden auch nicht wenig 
ee ee leichnüldeſß f 
en einden loß bricht. Jedoch hat der Ruſ⸗ 
ſe guff die Alliance mi Oennemarck ſich 


auch ſo groß nicht zu verlaſſen / weil fie ſo 


weit von einander abligen / und weil kei⸗ 
nes auff den andern Revenge haben kan / 
im Fall eines das andere betrogen hätte 
wenn es ſeinen Zweck erlanget / und den 
andern allein ſitzen ließ. Wie denn auch 
die Ruſſen bißher ſich auff keinen 
allgemeinen Tractaten gefun⸗ 
den haben. 
33 Das 
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Von der Geiſtlichen Monar⸗ 
f chie des Stuhls zu Rom. 


H. 1. 


mi ten führet / mit der Heiligen Schrift 


Pabſt 5 Rom nicht allein einen anſehn⸗ 


vom Pabſt. 5723 
dert / und eingeſchrenckt / oder vielmehr 
verſtuͤmmelt wird. Und dannenhero 
die Religion ſich in das politiſche Intereſſe 
dermaſſen eingeflochten / daß zu der Voll⸗ 
kommenheit eines Welt verſtaͤndigen 
Mannes auch gehoͤret wol untersichter zu 
ſeyn vom Urſprung ſelbiger Geiſtlichen 
Monarchie und durch was Mittel ſie 
auffgewachſen ſey / und erhalten werde. 
Woraus auch zugleich erhellen wird / 
was es mit den Controverſſen / ſo itzo 
unter den Chriſten in Occident im 
Schwange gehen / für Bewandnuß ha⸗ 
be / und wie weit ſelbige entweder aus 
verſchiedener Auslegung der Heiligen 
Schrifft / oder aus zeitlichem Abſehen her⸗ 
ruͤhren; woraus ein Kluger ſich leichtlich 
die Rechnung machen kan / obauch ein 
8 derſelben einmal zu hoffen 
eh. r 


F. 2. Wenn wir nun die Sache Herd, 
von ihrem erſten Urſprung herholen / N: 
ſo finden wir / daß für unsers Erlöfers beit. 
Goeburth die gantze Welt / auſſer der 
Juͤdiſchen Nation , in der dickeſten 
Unwiſſenheit von Goͤttlichen Sachen ge⸗ 
ſtecket. Denn was man ins gemein 
von den Goͤttern ausgab / beſtund 
mehrentheils aus ungereimten- / und 
331 theils 
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theils unverſchaͤmten Fabeln. Zwar wol⸗ 
ten einige Gelehrte etwas vernunfftiger 
vom Goͤttlichen Weſen / und Zuſtand der 
Seelen raiſoniren: allein es war ein 
ſo unvollkommen / zweiffelhafftig und ü⸗ 
bel gegründet Weſen / daß ſie endlich nicht 
wuſten woran fie waren. Die meiſten 
ſahen wol / daß ein Menſch ſich der Tu⸗ 
gend befleiſſen ſolte. Aber man wuſte 
von keiner weiten Wuͤrckung deroſelben / 
als daß man in dem Buͤrgerlichen Leben 
Ehre und Nutz davon haben koͤnte. Denn 
was die Poeten von Belohnung der Tu⸗ 
Tode und Straffen der Boͤſen nach dem 
Tode vorgaben / das hielten die / ſo für die 
Kluͤgſten wolten angeſehen ſeyn / fuͤr ein 
Gedicht / das gemeine Volck damit zu 
ſchrecken und im 17 5 zu halten. Der 
Reſt vom Volck lebte ſo in Tag hinein / 
und war bey dem / was die Hepden Religi⸗ 
on hieſſen eee eee oder 
ewiſſe Abfaſſung der Puncten / ſo von 
öftlichen Dingen zu wiſſen find. Es 
kahm auch der meiſte Gottesdienſt an 
auff Opffer / Ceremonien / und gewiſſe 
Feyertaͤge / die aber mehr im Spiel und 
Uppigkeit / als Betrachtung Goͤttlicher 
Sachen zugebracht wurden. So daß 
man aus ſothaner Heydniſcher Religion 
weder eee 
u N | ro 
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Troſt oder Hoffnung im Sterben ſchoͤpf⸗ 


fen kunte. sy 

FH. 3. Dem Juͤdiſchen Volck alleine Der 
hatte Gott zu ſeldigen Zeiten die wahre SUR, 
Religion offenbahret / darauß der Seelen ligion 
Seligkeit kunte erlanget werden. Je⸗ De, 
doch war zwiſchen dieſer und der Chriſt⸗ aher 
lichen Religion ein groſſer Unterſcheid / 
nicht allein weil bey der Zuͤdiſchen der Er⸗ 
loſer der Welt als der Brunnquell aller 
Seligkeit in der Verheiſſung und Fuͤr⸗ 
bilde / ben dieſer aber in wuͤrcklicher Er⸗ 
fuͤllung umbfaſſet wird: ſondern auch 
weil die Judiſche Religion mit vielen und 
ſchweren Ceremonien gleichſam beklei⸗ 
det war deren viel nach der Policen / und 
natuͤrlicher Zuneigung ſelbigen Volcks 
eingerichtet waren / ſo daß ſelbige ſchwer⸗ 
lich fuͤr eine allgemeine Keligion von al⸗ 
len Voͤlckern künte angenommen wer⸗ 
den. Und waren dieſe Ceremonien 
gleichſam eine Scheidewand dadurch 
das Juͤdiſche Volck von andern Natio- 
nen aͤbgeſondert ward. Zwar waren 
andere Nationen nicht eben ſo gar aus 

eſchloſſen / daß fie nicht auch durch 

rtrauen auff den kuͤnfftigen Erloͤ⸗ 

ſer der Welt die Seligkeit erlangen 
kunten. Es waren auch einige Juden 
fleiffig genug die Heyden / ſonderlich 
Zz ij mit 
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mit denen ſie zu thun hatten / zu ihrem 
Glauben zu bekehren. Allein es gefiel 
damals dem Allweiſen GOTT noch 
nicht / gewiſſe und mit ſonderbahren Ga⸗ 
ben ausgeruͤſtete Abgeſandten oder A⸗ 
poſtel in die gantze Welt auszuſchicken / 
ſo alle Voͤlcker zu der Juͤdiſchen Religion 
einladeten: und was einige particulier 
Perſonen für ſich in Bekehrung der 
Uinglaͤubigen für Fleiß anwendeten / 
kunte in Anſehen der weiten Welt 
nichts verſchlagen. Und weil die Ju⸗ 
den damals / als Gottes beſonder 
Volck / einen Vorzug fuͤr andern hat⸗ 
ten / auch bey ihnen der eintzige Tempel 
Gottes war / bildeten ſie ſich viel dar⸗ 
auff ein / und verachteten andere Natio- 
nen neben ſich. Sie waren auch we⸗ 
gen ihrer Ceremonien genoͤthiget ſich in 
vielen Stuͤcken von der genauen Conver- 
fation mit andern Voͤlckern zu enthal⸗ 
ten. Woraus ein bitterer Haß an⸗ 
derer Nationen gegen die Juden / und 
dieſer wieder umb gegen andere entſtund / 
welcher die Ausbreitung ihrer Religion 
ſehr verhinderte. So kunte auch kei⸗ 
ne Nation leicht verdauen / daß wenn ſie 
den ſolennen oͤffentlichen Gottes⸗Dienſt 
ſolten feyren / erſt nach Jeruſalem reiſen 
muͤſte / und keinen eben ſo heiligen ur: 
0 
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hel ben ſich auffbauen konte. Sowurden 
guch die jenige / ſo zu ihrem Glauben ſich 

gaben / für einen Grad geringer als die 
ingebornen gehalten / alſo daß gar we⸗ 
ſich reſolviren kunten / ſich umb des 
Juͤdiſchen Glaubens willen der Verach⸗ 
tung / die ins gemein die Frembdlinge 
drucket / zu unterwerffen. 


H. 4. Aber die Thriſtliche Religion arg, 
hat nicht allein ein viel heller Licht / und lagen 
andern Vorzug für der Juͤdiſchen / da⸗ ir 
von wir die Fheologos handeln laſſen zal 
ſondern fie iſt auch von denen Bewand. 
nuͤſſen befreyet / fo die Judiſche Religion 
particulier machten; und hat alle Quali- 
taten / die zu einer allgemeinen Religion 
erfordert werden; inmaſſen auch alle 
enſchen ſelbige anzunehmen ſchuldig 
find. Welches denn die Eigenſchafft 
und gleichſam den Genium der Chriſtli⸗ 
chen Religion zu ergruͤnden wol 
dienet in Acht genommen zu werden. 
Denn in dieſer hat GOTT keinen 
beſondern Ort erwehlet den offentlichen 
Gottesdienſt daſelbſt zu verꝛichten / oder 
einem Orte mehr Heiligkeit als dem an⸗ 
dern gegeben / daß ſich ein oder ander 
Volck uͤber die Abgelegenheit des 

Tempels zu beſchweren haͤtte. Son⸗ 
33 dern 
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ſondern an allen Orten kan man hei⸗ 
lige Hände auffheben / und hat jetzo 
kein Tempel für dem andern Verheiſ⸗ 
ſung / daß GO TT einen alldar eher 
erhoͤren wolte / als in dem andern. 
Kein Volck hat in der Chriſtlichen Reli- 
gion einen Vorzug / daß es ſich für an⸗ 
dern etwas einzubilden / und uͤber ſel⸗ 
bige ſich zu erheben Urſach haͤtte. Es 
iſt kein Jude noch Grieche / kein Knecht 
noch Freyer ſondern alle einer in 
( riſto. Kein Geſchlecht oder 
Stamm iſt von GO Nx ſonderlich be⸗ 
ſtimmet / daß durch ſelbiges der oͤffent⸗ 
liche Gottesdienſt ſolte verꝛichtet werden / 
wie bey den Juden; ſondern wenn an⸗ 
dere Qualitäten fich befinden / iſt zu ſel⸗ 
bigem Ampt einer fo gut als der ande» 
re. Es iſt nichts in der Chriſtlichen 
Religion, daß uns verhinderte mit 
allen Menſchen als gute Freunde zu 
leben / und die Schuldigkeit des 
natuͤrlichen Rechts einander zu bewei⸗ 
ſen. Sie iſt in ihrer eigenen und 
reinen Natur betrachtet von allem welt⸗ 
lichen Abſehen und Intereſſe gaͤntzlich 
abgeſondert; begreifft auch nicht das 
geringſte in ſich / daß die Buͤrgerliche Ge⸗ 
ſellſchafften / und Geſetze / ſo fern ſte den 
natuͤrlichen Rechten gemaͤß ſind / a 

um 


— 


Day m 


— 


| vom Pabſt. 729 
und verwirꝛe / oder ſelbigen auff einige 
Maſſe nachtheiligſey ſondern (wiewol 
dieſes ihr eigentlicher Zweck nicht ift / ) 
befeſtiget fie dieſelben vielmehr. Sie hat 
nichts in ſich / ſo mit dem Zweck der Buͤr⸗ 
gerlichen Geſellſchafft ſtrütte / oder vers 

inderte / daß wir nicht unter dem Schutz 
der Obrigkeit ein erbar / ruhig und ſiche⸗ 
res Leben führen koͤnten; oder daß man 
nicht alle und jede Theile der hoͤchſten 
Buͤrgerlichen Gewalt nach Erforderung 
des Geſetzes der Natur / der geſunden 
Vernunfft / und Nothdurfft des Staats 
üben; oder daß man nicht alle Bedienun⸗ 
gen und Verrichtungen / die in einem 

nach dem natuͤrlichen Recht eingerich⸗ 
teten Staat erfordert werden / ohne 
Verletzung deß Chriſtenthums abwar⸗ 
ten. Vielmehr iſt das Chriſtenthum zu 
dieſem allen dienlich / indem alle Gebote 
des Natuͤrlichen Geſetzes / und ſonder⸗ 
lich die jenigen / ſo in den Buͤrgerlichen 
Geſetzen nicht bequem mit zeitlichen 

Straffen kunten belegt werden / im hoͤch⸗ 
ſten Grad recommendiret und einbleuet; 
auch einem jeden ſein Ampt / ſo dem na⸗ 
tuͤrlichen Geſetz und der Erbarkeit ge⸗ 
maͤß / mit aller Treu und Eyfer zu ver⸗ 
richten befielet. So daß keine andere 
Art der Philoſophie / en 

3 v in 
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in der gantzen Welt in dieſem Stuck der 
Chriſtlichen beykommet; welches ein jeder 
erkennen kan / der dieſe gegendie andere 
genau gehalten hat. Dannenhero nicht 
allein ein jeder Menſch / ſo fern er GO 
fuͤr ſeine Seele Rechenſchafft zu geben 
ſchuldig / die Chriſtliche Religion anzu⸗ 
nehmen / ſondern auch ein jeder Regent 
obangerechter Urſachen halber verpflch⸗ 
tet iſt / dieſelbe in feinem Gebiet he einzu⸗ 
fuhren und zu erhalten / auß der Schul⸗ 
digkeit / die auß ſeinem beſonder tragenden 
Ampt herflieſſet. Und im Fall man 
dieſe Wuͤrckung in der That nicht merck⸗ 
lich ſpüret / und das Leben vieler Chriſten 
von den Heyden und Türcken nicht unter⸗ 
ſchieden iſt / ſo iſt die Schuld nicht bey der 
Chriſtlichen Religion, ſondern bey der 
Boßhafftigkeit der Menſchen / die nur 
mit dem Nahmen ſich zu ſelbiger beken⸗ 
nen / aber wenig bekuͤmmert find durch 
ſolche ihre boͤſe Gemuͤts⸗Neigung zu aͤn⸗ 
dern / und dero heilſahme Lehren in der 
That zu erweiſen. | ont 
. 5. Aber wie dieſes alles kein Ver⸗ 
ſtaͤndiger leichtlich in Zweiffel ziehen 


Side, wird; alſo entſtehet allhier eine Haupt⸗ 


Frage: Ob nemblich die Chriſtliche Reli- 


gion. gion allerdings erfordere / daß dero aͤuſ⸗ 


ſerli⸗ N 
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ſerliche Direction bey einem andern ſey / 
als der die hoͤchſte Buͤrgerliche Gewalt in 
jedem Staat hat? Oder das eben dahin⸗ 
aus laͤufft: Ob zur Chriſtlichen Reli- 
gion nothwendig ſey / daß dero aͤuſſerli⸗ 
ches Regiment bey der geſampten Prie⸗ 
ſterſchafft / oder bey einem auß ihren 


Mitteln ſey / ohne einige Dependencc von 


der hohen Weltlichen Obrigkeit? Oder 
aber / daß nur ein ſouverainer Dire- 
cor der Chriiſtlichen Religion ſeyn muͤſſe / 
von dem alle andere Chriſtliche Staaten 
hierin dependiren ſollen? Welches / 
wie etliche vermeynen / endlich auff dieſe 
Frage ankommet : Ob ein jeder Staat 
ſich nach ſeiner eigenen Angelegenheit und 
Intereſſe guberniren möge ; Oder 


aber ob ſich alle andere einem Staat zu 
Slaven machen / und deſſen Nutzen mit 


ihrem Schaden und Verderben ſuchen 
muͤſſen? Wir verſtehen aber durch 
die aͤuſſerliche Direction oder Regiment 
der Christlichen Religion eine ſothane 
Gewalt / die ſich erweiſet in Beſtel⸗ 
lung gewiſſer Perſonen zu der Übung 
des offentlichen Gottesdienſts / und 
in der hochſten Auffſicht und Jurisdi- 


' &ion uͤber ſelbige Perſonen: in hoͤchſter 


Inſpection und Verwaltung dero zum 
ol⸗ 
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Gottesdienſt gewidmeten Gütern 5 in 
Gebung der Geſetze / ſo zumaͤuſſerlichen 
Wohlſtand der Religion dienlich koͤn⸗ 
nen geachtet werden / und dero hoͤchſten 
Handhabung in Entſcheidung der Strei⸗ 
un ſo auß allerley Anlaß zwi⸗ 
ſchen der Cleriſey entſtehen koͤnnen / und 
was dergleichen mehr iſt. Und unter⸗ 
ſcheiden wir dieſe aͤuſſerliche Direction von 
dem Miniſterio Eccleſiæ, oder Bedienung 
der Kirchen / die da im Lehren und Pre⸗ 
digen und Außtheilung der Sacramen- 
ten beſtehet die auſſer Streitigkeit der 
Spriefterfchafft allein zukompt. Es muß 
aber dieſe Frage verſtanden werden de Ec⸗ 
cleſia jam plantata & conſtituta, non de 
adhuc conſtituenda & plantanda, oder von 
der ſchon gepflantzten und eingerichteten 
Kirche / nicht aber von der / die noch ſoll 
ala und eingerichtet werden. 
enn weil die Chriſtliche Lehre von Goͤtt⸗ 
licher ſonderbahrer Offenbahrung ur» 
ſpruͤnglich herflieſſet / fo kan keine 
Menſchliche Gewalt bey dero Direction 
einigen Platz finden / bevor ſie gnug⸗ 
ſam durch diejenige / fo von GOTT 
unmittelbarer weiſe autoriſiret / vorge⸗ 
tragen worden. Inmaſſen denn unſer 
Heyland nach ſeiner Aufferſtehung ſeine 
Jünger als Abgeſandten und Apoftel 5 
alle 


dreyerley Weiſe 
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alle Welt ausgeſchickt / die Chriſtl. Lehr 
u promulgiren / und einzufuͤhren; welche 


ihre Vollmacht hier un dar zu predigen 


nicht von der . > Brigeke ſondern 
von GOT T ſelbſt hatten; und gegen 
welche ſich ſowol der König als der geniei⸗ 
ne Mann muſte anſchicken N alsgegen 
Gottes unmittelbare Mundbotten / und 
was Bien würden / mit Gehor⸗ 
ſam annehmen. Waͤre auch ohne dem un⸗ 
gereimt / daß ſich einer einige Direction 
wolte anmaſſen in den Sachen / darin er 
noch nicht unterwieſen iſt. Worbey auch 
folget / daß dieſe Frage muß verſtanden 
werden von ſothaner hohen Obrigkeit / die 


ſelbſt der Chriſtlichen Religion in ihrem 


rechten Verſtande zugethan iſt / nicht von 
Unglaͤubiger / oder die in den Haupt⸗ 
Banden der Chriſtlichen Lehr irng iſt. 

enn dieſen Letztern einige Direction in 


der Religion einzuraͤumen / waͤre den 
Wolff zum Hüter der Schagfe geſetzet. 


H. 6. Dieſe Droge nun kan man auff Dieſer 
etrachten / erſtlich: Ob Fade 
ſolche Nothwendigkeit herzühre aus der trach⸗ 
Natur einer jeden Religion insgefamt? fung 
Oder zweytens / ob ſie herkomme aus der Natur 


beſondern Eigenſchafft der Chriſtlichen eines ſe⸗ 


Religion? Oder drittens! ob ſie herflieſſe vun 
auß einer poſitiyen Verordnung 2 5 
N es 
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Befehl GOttes? Daß ſolches herꝛuͤhre 
auß der allgemeinen Natur jeder Keligion, 
koͤnnen wir nicht abſehen. Denn 
man kan mit der Vernunfft nicht begreif⸗ 
fen / daß wenn man GOTT dienen wol⸗ 
te / man nothwendig muͤſſe eine Tren⸗ 
nung im Staat machen / und zweyerley 
Art von einander nicht⸗dependirender 
Gewalt einführen; dergleichen Theilung 
der höchſten Gewalt / oder dero Verdop⸗ 
pelung in einem Staat nicht anders als 
ein ſtetsglimmender Zunder iſt zu inner⸗ 
lichem Mißtrauen / Jaloulie, Uneinigkeit 
und Zerzuͤttung. Hingegen ſtreitet gantz 
nicht wider einander GOTT dienen / 
und die Direction des aͤuſſerlichen Gottes⸗ 
dienſts dem uͤber laſſen / der die hoͤchſte Ge⸗ 
walt im Staat hat; wenn wir dieſes vor⸗ 
aus ſetzen / daß dieſelbe hoöͤchſte Gewalt den 
Ihrigen nichts Falſches oder Irꝛiges wol⸗ 
le auffdringen. Zwar von Natur 
wie ein Jeder ſchuldig HE GOTT zu die⸗ 
nen: alſo hat er auch Macht die aͤuſſer⸗ 
liche Zeichen des Gottesdienſtes alſo ein⸗ 
zurichten / als er verſichert iſt / daß es 
GOTT gefalle. Aber ſo bald ſich die 
Menſchen in Geſellſchafften eingelaſſen / 
iſt ſolche Macht an die übergeben worden / 
denen die Direction der Geſellſchafft zu⸗ 
kahm. Geſtalt denn die aͤltiſten . 
Als 
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Vaͤtter / ſo keiner Republic unterthaͤnig 
waren / ſolche Macht in ihren Familien 
gefuͤhret; welche dem Erſtgebohrnen als 
hæreditas eximia zu folgen pflegte / im Fall 
die Bruder nach des Vatters Tode in ei 
ner Gemeinfchafft zulammen leben blie⸗ 
ben. Als man aber folgends Republi- 
quen auffgerichtet / iſt dieſe Macht auff die 
Haͤupter deroſelben transferiret worden / 
und zwar auß dieſer wichtigen Urſache / 
weil / im Fall man hierin einem jeden ſei⸗ 
nen freyen Willen gelaſſen / auß der Va⸗ 
rietàt des aͤuſſerlichen Gottesdienſts Ver⸗ 
wirꝛung / Verachtung / Haß / Uneinig⸗ 
keit und Zernuttung unfehlbar wuͤrden 
entſtanden ſeyn. Und obwol in dem 
Volck Gottes die Bedienung des oͤffent⸗ 
lichen Gottesdienſts einem beſondern Ge⸗ 
ſchlecht erblich aufgetragen worden / ſo iſt 
doch die oberſte Auffſicht und Direction 
uber die Prieſter der hoͤchſten Buͤrgerli⸗ 
chen Gewalt in ſelbigem Volck vorbehal⸗ 
ten worden / dergleichen auch bey den mei⸗ 
ſten Voͤlckern geſchehen. 


9.7. So kan man auch nicht abſehen / aus 
daß ſothane Direction nothwendig bey dag, 
einem andern als der hohen Obkigkeit lion. 
ſeyn muͤſſe / aus einer beſondern Eigen⸗ 
ſchafft der Chriſtlichen Religion , 1 ſo 
f erne 
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ferne ſie etwas mehr in ſich begreiffet / als 
man auß dem Liecht der naturlichen Ver⸗ 
nunfft vom Gottesdienſt ſchlieſſen kan; 
nachdemmal wir allezeit voraus ſetzen / 
daß die hohe Obrigkeit durch ſolche auf 
ſerliche Direction nichts wolle einführen 
was GOttes Wort zuwider laufft / noch 
die Prieſter verhindern / daß ſie ihr von 
GOtt geſtifftetes Ampt nach Anleitung 
des Goͤttlichen Worts verzichten koͤn⸗ 
nen. Denn man kan nicht ſehen / warumb 
die hohe Obrigkeit ſich nicht ſolte ſotha⸗ 
ne Capacitàt zů wege bringen / als zu die⸗ 
fer Direction und Auffſicht vonnoͤthen 
iſt. Zum wenigſten daß ſie die ackus ſel⸗ 
biger Direction durch dergleichen Perſo⸗ 
nen verzichten laſſe / die ſich abſonderlich 
geſchickt darzu gemacht haben; Zu glei⸗ 
cher weiſe ſie andere Stuͤcken der c= 
ſten Gewalt unter ihrer Direction und 
Auffſicht verwalten laͤſſet. Alſo laͤugnet 
der hohen Obrigkeit niemand die Macht 
bach zu geben; Ungeachtet zu einein 
rechtſchaffenen Dockore und Profeſſore 
Juris mehr Wiſſenſchafft der Geſetze er⸗ 
fordert wird / als einem Könige kangnug 
ſeyn. Denn wie in andern Sachen / alſo 
auch hierin kan und ſoll die Obrigkeit ſich 
derer Leute Rath bedienen / die darinnen 
gründliche Wiſſenſchafft erlangt di 
+ U 
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gal ein frommer und vernuͤnfftiger 
Konig am wenigſten unter allen Inter- 
eſſe Haben kan / daß ſothane Direction ie 
bel handthieret werde; ſondern vielmehr 
nebenſt der Pflicht auch groſſen Nutzen 
darbey hat / daß ſelbige wol in acht ge⸗ 
nommen werde. Deum je fleißiger und 
eyfriger die Chriſtliche Religion von ihm 
gehandhabet wird / je beſſer und beque⸗ 
mer ſind die Unterthanen / und je mehr 
5 ſich GOttes Beyſtand zu verſi⸗ 
rn. Maſſen auch gantz keine Raifon iſt / 
warum Gott nicht ſowol einem Chriſt⸗ 
lichen rechtglaubigen Koͤnig / als einem 
andern / feinen Beyſtand und Hilfe ver⸗ 
leihen koͤnne / ſothane Direction wol und 
loͤblich zuführen, Endlich weil die Chriſt⸗ 
liche Religion in keinem andern Stücke 
den bürgerlichen Ordnungen und Gefe 
d der hohen Obrigkeit / 
d ferne alles auff das natürliche Recht 
gegruͤndet iſt / Eintrag thut; ſo kan man 
micht vermuthen / daß ſolches in dieſem 
Stuck allein geſchehen ſey / wo man nicht 
eine ausdruͤckliche poßtive Diſpoſition 
Gottes darthun kan. Dergleichen ob in 
H. Schrifft ſich ſinde / und zwar die mit 
deutlichen Worten dieſe Direction der ho⸗ 
hen Obrigkeit abſpricht / und einem an⸗ 
dern en ſouverain und ohne eigene depen· 
dence zuerkennet / die ſenigen hervor brin⸗ 
A aa gen 
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gen mdͤgen / die ein ſolches behaupten wol⸗ 
fen. Mitlerweile wollen wir unterſti⸗ 
chen / aus was Anlaß / und durch was 
Stuffen eine ſothane Geiſtliche Sonve- 
rainetàt in der Occidentaliſchen Kirchen 
erwachſen. 1 
Erſter H. 8. Als demnach die Apoſtel nach 
Nee ce unſers Erloſers Himmelfarth / von ihm 
ſtenthumt. unmittelbarer Weiſe hierzu verordnet / 
die Chriſtliche Religion weit und breit 
anhuben auszubreiten / bekamen ſie in 
kurtzer Zeit einen groſſen Beyfall / ſowol 
unter Juden / als andern Nationen / ab⸗ 
ſonderlich bey dem gemeinen Volck / als 
welches bißhero in der elendeſten Unwiſ⸗ 
ſenheit geſtecket / und ſonſten in Muͤhe⸗ 
1 das Leben zubrachte; und dan⸗ 
nenhero mit Freuden dieſe Lehre annahm / 
daraus es ſo groß Liecht und Troſt gegen 
die Truͤbſeeligkeit dieſes zeitlichen Lebens 
empfund. Inmaſſen auch die Apoſtel / 
ſo ſelbſt von ſchlechtem aͤuſſerlichen Anſe⸗ 
hen und Stand waren / ſich zu dieſer Art 
Leute am meiſten hielten / und bey denſel⸗ 
ben als ihres gleichen den leichteſten Zu⸗ 
tritt ſunden. Von Vornehmen aber / 
Gelehrten und Staats⸗ leuten haben ſich 
anfangs gar wenig zu dieſer Religion be⸗ 
kennen wollen / oder der Muͤhe werth ge⸗ 
halten mit Sleiß zu wee 85 | 
e hin⸗ 
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| eier ſich hätte. Wenn man darff den 
Ulrrſachen nachforfchen / war umb der 
Goͤttlichen Weißheit beliebet einen fü 
thanen Proceſs in Pflantzung der Chriſt⸗ 
lichen Religion zu führen / fo ſcheinet ſehr 
probabel, daß Gott nicht gefallen die ſe 
Religion durch Gewalt und Anſehen der 
hohen Obrigkeit / oder Zuthun der Ge⸗ 
lehrten einzuführen / damit man ſie nicht 
für eine Politiſche Er findung / oder Phi- 
loſophiſche Speculation hielte; ſondern 
daß wenn man dero geringen Anfang 
mit dein groſſen Wachsthum vergliche / 
man feſtiglich ſchlieſſen könte / es ſtecke et⸗ 
was mehr als Menſchenwerck darunter. 
Weil auch die Gelehrten mit aller ihrer 
Subtilitaͤt ſo wenig taugliches von Goͤtt⸗ 
lichen Sachen hätten erfinden können; 
auch Socrates uind andere / ſo den gemei⸗ 
nen Aberglauben erkanten und ver dam̃⸗ 
ten / in deſſen Abſchaffung / und Ein⸗ 
fuͤhrung einer beſſern Religion ſo weni 
vermocht: wolte Gott die nichtige Weiß 
heit der Welt auf ſolche Weiſe zu Schans 
den machen / und zeigen / daß es ihme leicht 
waͤre / durch arme ungelehrte Fiſcher die⸗ 
ſes zu verrichten. Uber diß kam auch den 
weltklugen Leuten die Predigt der Apo⸗ 
ſtel gar üngeꝛeimt vor / als welche von dem 
gecreutzigten JEſu anſieng; daß ſie eben 
dieſen fuͤr ot tes Sohn und ihren Erloͤſer 
Aga 2 hal⸗ 


740 Das XII. Kapitel 
halten ſolten / der aus einer verhaſſeten 
Nation entſproſſen / ſein Leben hier auff 
Erden nicht in groſſem Anſehen und He⸗ 
roiſchen Thaten zugebracht / auch nicht 
durch vieler Jahre Lehren und Predigen 
ſich einen groſſen weltkuͤndigen Namen 
gemacht / ſondern durch einen ſo ſchmaͤh⸗ 
lichen Tod in feinen faſt jungen Jahren 
hingerichtet worden. swegen auch 
die Jeſuiten bey den klugen Chineſern die 
Anfündigung des Evangelii nicht von 
Chriſti Leyden anfangen; ſondern raifo- 
niren anfangs eine Weile mit ihnen aus 
der natürlichen Religion / und kommen 
erſt nach langem Umſchweiff auff die Ar⸗ 
tickel des Ehriſtlichen Glaubens. Welche 
aber / ob ſie mit dieſer Methode weiter 
kommen werden / als die Apoſtel mit der 
ihrigen / laß ich an ſeinem Ort geſtellet 
ſeyn. Man koͤnee auch ſagen / daß Gott 
ge fallen / den gemeinen Mann ehe als die 
Vornehmen aus der Heydniſchen Fin⸗ 
ſternus zu erloͤſen / weil jene durch dieſe 
verfuͤhret / und im Aberglauben unter⸗ 
halten worden: Dieſe aber den Betrug 
und Nichtigkeit des Heydenthumbs wol 
ſahen / und ſich doch nicht bemuheten eine 
beſſere Religion auffzuſuchen. Indem 
nun Gott den Poͤbel zuerſt von dem. Hey⸗ 
denthum abzog / untergrub er he 
N Ä en 
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den Grund dieſer Machine, 99 nach⸗ 
mals das gantze Weſen von ſich ſelbſt u⸗ 
bern Hauffen fiel. Denn auff die Ein⸗ 
falt und Leichtglaubigkeit des gemeinen 
Volcks war das Heydenthum als auff ei⸗ 
nen Grund gebauet. 23 

S. o, Nachdem nun auf beſagte Maß Verſol 
fe das Chriſtenthumb ſich anfangs unter Aunaenbe 
das gemeine Volck ausgebreitet / kam che. 
dieſes zuerſt davon / daß ſolches nach der 
Hand von den Roͤmiſchen Käyſern / (als 
in dero Gebiet daſſelbe feinen Anfang und 
meiſten Fortgang genommen /) greu⸗ 
lich verfoͤlget und gedruckt ward. Wor⸗ 
zu nicht wenig Anlaß gab / daß ſie nicht 
wuſten / worauff dieſe neue Religion be⸗ 
ruhete / oder was ihr Inhalt und Abſe⸗ 
hen wäre ; Zumahl ſich taͤglich die An⸗ 
zahl der Chriſten vermehrete / die alle da 
alte Heydenthum verachteten. Dennft 
ſelbſt hielten ſie zu groß umb dieſer Leh⸗ 
re Unter ſuchung ſich zu bemühen. So 
waren auch unter den erſten Chriſten 
wenig geſchickte Leute / die ihrer Lehre in 
ſcheinbarer Form den Vornehmen kon⸗ 
ten vorbringen. Dannenhero glaubten 
ſie den Feinden der Chriſten / was jene 5 
von dieſen für Lügen und Calumnien aus. 
ſtreueten / als wenn fie in ihren heim. 
lichen und naͤchtlichen Zuſammenkuͤnff. 
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ten nichts als Schandpoſſen trieben / wie 
etwa vor dieſem die Bacchus. Brüder ge⸗ 
than / oder Conjurationes wider den 
Staat vorhaͤtten. Es waren auch 
viel / die an allen Neuerungen einen 
Abſcheu hatten / und meineten / hatte 
das Römiſche Reich bey der alten Reli⸗ 
gion ſo viel hundert Jahr ſich ſo wol be⸗ 
funden / koͤnte man fich noch ferners da⸗ 
mit behelffen. Sonderlich muͤſte man dem 
MPoͤbel nicht weiß machen / daß er einige 
Veraͤnderungen duͤrffte beginnen / und 
kluger ſeyn wolle / als feine Obrigkeit. So 
kam ihnen auch verdächtig vor / daß die 
Ehriſten unter ſich einige Verfaſſung 
we bee enn mu a e 
welches man auffnahm als eine Faction, 
und als wolten ſie einen neuen Staat in 
dem alten auffrichten/ und das Reich ver⸗ 
theilen / und endlich gar an ſich reiſſen. 
Endlich weil die Heydniſche Tempel je 
weniger beſucht worden / je mehr ſich die 
Chriſten mehreten / und aber das Rd 
miſche Reich immer ſchwaͤcher ward / und 
gefährliche Anſtoͤſſe litte; geriethen viele 
auff die Gedancken / es kaͤme davon / weil 
man die Goͤtter verachtete / durch dero 
Gunſt das Römiſche Reich ſo hoch geſtie⸗ 
gen waͤre. Und fielen demnach alif die 
Ehriften als bofe Atheiſtiſche Leute / . 


Dom Pabſt. 743 
alle Religion wolten zu Grund richten. 
Und weil die Chriſten dem Befehl der 
Kaͤyſer wegen Beehrung der Götzen 
nicht gehorſamen wolten / auch die an» 
gethanen greulichen Martern und Tod 
freudig ausſtunden; ſo nahmen fie es 
für eine Halßſtarrigkeit und verhaͤrtete 
Boßheit an / und wüteten deſto un⸗ 
barmhertziger / damit fie ihr Anſehen 
gegen dieſe ſchlechte Leute behaupten 
möchten. Aber was für Raifons man 
anführen mag / ſo muͤſſen doch alle die⸗ 
ſe an den Chriſten veruͤbete Verfolgun⸗ 
gen für eine unrechtmaͤßige Tyranney / 
Und ſchaͤndlichen Mißbrauch der hoͤch⸗ 
ſten Gewalt gerechnet werden. Denn 
es hatten die Unterthanen dieſe Religion 
angenommen aus GOTTES aus⸗ 
druͤcklichem Befehl / deme durch der 
Obrigkeit Verbott kein Eintrag geſche⸗ 
hen folte und kunte; zumal ſowohl die 
Obrigkeit als Unterthanen ſelbige Re 
ligion 1 — . — ſchuldig waren / und 
in Unterlaſſung deſſen ſich hoͤchlich ver⸗ 
ſuͤndigten. So kunten ſie ſich auch 
auff keine Maſſe mit der Unwiſſenheit 
entſchuldigen / ſondern weil dieſes eine 
neue Sache war / gebuͤhrete ihnen ge⸗ 
nau und mit Fleiß ſich darin zu infor. 
miren / nicht aber ſo blind hin die un⸗ 
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ſchuldigen Leute zum Tode hinzureiſſen / 
weil ſie dem Befehl der Obrigkeit / der ſie 
nicht verbinden kunte / nicht Folge leiſte⸗ 
ten. Denn ich kan keinem das Leben ab⸗ 
ſprechen / bevor ich von dem Verbrechen / 
deffen er beſchuldiget wird / gründlichen 
Bericht eingenommen hab. | 


Erste Ver. F. 10. Weil auch anfangs die hohe 
Kicchen Obrigkeit fich der Ehriſtlichen Religion 
nicht annahm / ſo geſchahe es / daß die 
Chriſten ſelbſt unter einander ohne Zu⸗ 
thun derſelben den Gottesdienſt beſtel⸗ 
len / und die aͤuſſerliche Direction der Kir⸗ 
chen / ſo gut ſie kunten / handhaben mu⸗ 
ſten. Inmaſſen es mit allen Geſellſchaften 
zu geſchehen pfleget / die in einem Staat 
ohne Wiſſen oder Bewilligung der hohen 
Obrigkeit entſtehen / daß die Gliedmaſ⸗ 
fen derſelben unter ſich ſelbſt muſſen zu⸗ 
ſehen / wie ihr Werck am beſten einzurich⸗ 
ten / und zu regieren ſey / auch gewiſſe Di. 
tectores und Ordnungen darzů ſetzen und 
machen. Denn ſonſten nach der Po⸗ 
litic / die auf das natürliche Recht ge 
gründet iſt / die Beſtellung und aͤuſſerli⸗ 
che Direction des öffentlichen Gottes⸗ 
dienſts der hohen Obrigkeit zukomnit. 
Doch weil dieſe ſich ihres Anwts diß⸗ 
falls nicht annehmen wolte / 1 5 die 
800 * erſten 
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urſten Chriſten unter ſich ſelbſt ihre Kir⸗ 
chen⸗Diener verordnen / und fie durch 
guthertziger Leute Allmoſen beſolden. 
ind wenn etwa ein Irthum entſtund / 
oder eine Sache vorfiel / ſo durch eine Ge⸗ 
meine nicht kunte ausgemacht werden / 
hielten die Gemeinen unter ſich Corre- 

pondence; oder benahmten eine Zur 
ſamnienkunfft von den nahe gelegenen 
Hirchen⸗Dienern / worinn die Sache ab⸗ 
gethan ward. Wiewol aber ſonſt in ei⸗ 
nem Staat den Privatis nicht vergoͤnnet 
iſt / unter ſich Geſellſchafften au 185 
en / zumal die von einer groſſen Menge 
beſtehen; ſo darff man doch deswegen die 
Gemeinen der erſten Chriſten / und ihre 
Synodos fur keine Collegia und Conven- 
tieula illicita halten; weil fie kein ander 
Abſehen hatten / als die Religion zu uͤben / 
ſo von Gott ſelbſt befohlen war / gegen 
welche keine Menſchl. Satzungen eiwas 
gu fagen haben. Und folgte gar nicht / weil 
ie Obrigkeit ihr Ampt hierin nicht that / 
und ihre eigene Seeligkeit nicht beobach⸗ 
ten wolte / daß deswegen auch diejenige / 
ſo den rechten Weg erkennet hatten / ihre 
Seeligkeit nut verſchertzen ſolten; denn 
fd weit kan und mag ſich der Obrigkeit 
Gewalt nicht erſtrecken. Und gleich wie 
ein jeder ſich mit ſeinen eigenen Kraͤfften 
Aa a 5 und 
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und Waffen beſchützen mag ( wenn die 
Obrigkeit ihm keinen Schutz leiſten will 
und kan: alſo wenn bey Erhaltung mei⸗ 
ner Stelen die Obrigkeit das Ihrige 
nicht thun will / habe ich ſo vielmehr Fug 
dieſelbe fur mich in acht zu nehmen / als 
mir an der Seelen mehr als dem Leibe 
gelegen / und je weniger ein ander durch 
meinen rechten Gottesdienſt / als durch 
meine violente Defenſion verletzet wird; 
nachdemmahl kein Menſch durch die 
Buͤrgerliche Subjection die Sorge fuͤr 
ſein Leib und Seele abdiciret. Sonſten 
iſt kein Zweifel / im Fall es GOtt belie⸗ 
bet hätte / von Bekehrung der Kaͤyſer 
und Koͤnige den Anfang zu machen / daß 
fie durch ihre Edicta würden der Apoſtel 
Predigten ſecundixet / die Goͤtzen⸗Tem⸗ 
pel uͤbern Hauffen geworffen / den Ab⸗ 
görtifchen Gottesdienſt verbothen / auch 
nach der Apoſtel Unterweiſung die öf- 
entliche Direction der Chriſtlichen Re⸗ 
igion eingerichtet / und nachmals ge⸗ 
handhabet haben. Maſſen wir ſehen / 
daß man auff ſolche Weiſe an einigen 
Orten verfahren hat / wo die Chriſt⸗ 
liche Religion zuerſt von den Regen⸗ 
5 in dem Staat angenommen wor⸗ 
en. IR". 
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F. 11. Jedoch Maus dem daß die er⸗ Daraus 
ſten Chriſten den Gottesdienſt unter ſich euiſtande⸗ 
ſelbſt wegen Verabſaͤumung der Obrig⸗ ne Einbil 
keit beſtellen muͤſſen / ein und ander Ir dung. 
thum von nicht geringer Conſequence 
erwachſen. Denn es haben einige daraus 
behaupten wollen / es komme dem Volck / 
oder der Gemeine / ſo ferne ſie der hohen 
Obrigkeit entgegen geſetzet wird / ein ei⸗ 
genes Recht urſpruͤnglich zu / die Kir⸗ 
chen⸗Diener zu erwehlen. Zwar ſoll man 
wohl nicht einer Gemeine einen Prieſter 
wider ihren Willen guffdringen / zumal 
wenn ſie erhebliche Urſachen wider ihn 
hat; weil ein ſothaner nicht viel erbauen 
wird: Jedoch folget keines weges / daß die 
Gemeine dasjenige Recht urſpruͤnglich 
habe / weſſen fie ſich provifiönaliter, und 
weil die Obrigkeit ihr Ampt zu thun ver⸗ 
ſaͤuniet / ſich müſſen anmaſſen. Denn 
anders hat die Gemeine ſo wenig ein ei⸗ 
gengecht / Kiꝛchendiener zu ruffen und zu 
beſtellen / als fie andere Öffentl. Aempter 
und Bedienungen in dem Staat verge⸗ 
ben mag. Und was demnach an ein und 
anderm Orte die Gemeine oder andere in 
dieſem Stück für Recht haben / das beſi⸗ 
tzen fie aus Concesſion oder Connivence 
der hohen Obrigkeit / die wir alzeit Chriſt⸗ 
lich und rechtglaubig W 
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Es haben auch einige daraus ſchlieſſen 
wollen / daß die euſſerliche Direction 
der Kirche nothwendig etwas beſonders 
von der höchtten. Bürgerlichen Gewalt 
fen / und daß ſolche entweder durch die 
geſammmte Cleriſey / oder von einem 
aus ihrem Mittel Souverainement muͤſte 
geführet werden; und daß alſo in einein 
jeden Chriſtlichen Staat nothwendig 
muͤſten zwey abſonderliche independen- 
te corpora ſehn / deren das eine Eccleſia, 
das andere Civitas hieſſe / deren jedes 
feine beſondere ſouveraine Direction haͤt⸗ 
te. Denn was man brauchen muß 
proviſionaliter, und wegen gaͤntzlicher 
Verabſaͤumnng der hohen Obrigkeit / 
das hat nicht eben ſtatt / wenn die Obrig⸗ 
keit ſich ihres Ampts gebuͤhrend anneh⸗ 
men will. So folget auch nicht / daß die 
Macht / fo den Apoſteln in Eccleſia con- 
ſtituenda zukam / nunmehro in Ecclefia 
conſtituta denen mittelbar beruffenen 
Kirchen⸗Dienern zukomme. Denn das 
Apoſtel⸗Ampt etwas ſonderliches und 
unterſchiedenes iſt von der ordentlichen 
Kirchen⸗Bedienung; eben als wie von 
dieſer die aͤuſſerliche Kirchen Direction 
unterſchieden iſt. Und deswegen gleich 
wie ein ordentlicher Kirchen⸗Diener 
nicht ſtracks ein Apoſtel iſt; alſo iſt der 
| Konig 
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Koͤnig auch nicht ein Prieſter. Ob auch 
ſchon die Chriſtliche Religion von GOtt 
ihren Urſprung hat / und uͤber die Ver⸗ 
nunfft ſteiget: ſo kan doch wol die Obrig⸗ 
keit dero höchſte Auffſicht und Direction 
führen mit Zuziehung folder Leute / 
die das Werck am beſten verſtehen. 
Aus vorhergehenden aber kan man auch 
dieſes ſchlieſſen / daß man die praxin 
primitivæ Eccleſiæ, die aufferliche Dire. 
&ion der Kirchen betreffend / in allen 
Stuͤcken mit nichten für eine allgemeine 
und ſtaͤtige Richt ſchnur des Kirchen⸗Re⸗ 
giments halten müfle in einem Staat / ſo 
Chriſtliche rechtglaubige Obrigkeit hat. 
Denn ſelbige Praxis gruͤndete fich auf den 
damahligen Zuſtand. Nachdem aber 
das gantze Bolck nebenſt ihrem Regen⸗ 
ten die Chriſtl. Religion angenommen / 
hat es eine andere Bewandnus damit / 
und iſt gar nicht von noͤthen / daß man des⸗ 
wegen den Staat zweykoͤpffig mache. 
§. 12. Wiewol nun nachgehends / als Contan- 
Conſtantinus Magnus ſich zum Chriſtli Bu 
chen Glauben bekehrete / die Kirche eine rigestang 
andere Geſtalt bekam / indem die hohe der Kir, 
Obrigkelt der äufferlichen Direction von den niöt 
der Religion faͤhig worden: fo kunte man aden dd 
doch ſothanes aͤuſſerliches Kirchen⸗Re⸗ 
giment nicht ſtracks alſo einrichten / als 
man 
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man wohl follen und koͤnnen thun / im 
Fall ſich gleich Anfangs ſouveraine 
Herren zum Christlichen Glauben be⸗ 
geben hätten; und blieben viel Reliquien 
von der vorigen Proviſional Direction 
uͤbrig / woraus nachgehends ſonderlich 
in der Occidentaliſchen oder Lateini⸗ 
ſchen Kirchen Lol Miß braͤuche er⸗ 
wachſen ſind. Denn es wolte ſich nicht 
thun laſſen / daß die Käyfer / die noch 
für Novitios im Chriſtenthum gehal⸗ 
ten worden / alſobald eine ſothane Ge⸗ 
walt in Kirchen⸗Geſchaͤfften brauchen / 
und der Biſchoͤffe und Cleriſey Autori- 
taͤt / davon dieſe nicht gerne abſtehen 
wolten / einſchrencken ſolten. Da ſie 
vielmehr / weil das meiſte Volck Chri⸗ 
ſten waren / ſo an ihren Prieſtern hieng / 
ſelbige auff alle maſſe caresſiren / und 
an Hand behalten muſten / ſich in ihrem 
ſo ſchluͤpfferigem Staat zu befeſtigen. 
Weil auch die erſten Chriſtlichen Kaͤy⸗ 
ſer in ihren hohen Bedienungen bey Ho⸗ 
fe ſich noch vieler Heyden gebrauchten; 
wolte es ſich nicht wohl ſchicken / daß 
man die zur aͤuſſerlichen Kirchen⸗Dire⸗ 
&ion gehörige Sachen für ſothanen 
Conſeslibus tractirte / darbey auch Hey⸗ 
den ſich befunden. Dahero kam es 
nun / daß es mit Beruſſung und Zr 
tel⸗ 
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ſtellung der Biſchoͤſfe und anderer 
Geiſtlichen mehrentheils bey dem biß⸗ 


hero eingefuͤhrten Gebrauch verblieb. 


Daß man auch nicht allein die Ent⸗ 


ſcheidung der Cotroverſien in Glau⸗ 


bens ⸗Puncten/ ſondern auch wenn zum 
äufferlichen Wohlſtand und Ordnung 
der Kirchen dienende Geſetze ſolten ge⸗ 
geben werden / oder auch andere wich⸗ 
tige Streitigkeiten unter vornehmen 
Geiſtlichen entſtanden / ſolche fuͤr die 
Concilia, oder Verſamblung der Cleriſey 


| 105 alwo dieſe das Præſidium und 


us ferendi ſuffragia allein ſich angemaſ⸗ 
ſet. Da doch nicht allein jus con vocandi 


der Hohen Obrigkeit zukommt / die auch 


ſolches lange Zeit exerciret; ſondern 
auch zum wenigſten das Directorium 
und Præſidium auff ſothane Verſamm⸗ 
lungen gebuͤhret / waſerley auch die Ma- 
terie iſt / davon gehandelt wird; ſoll 
anders / was geſchloſſen wird / vim Le- 
gis oder Sententiæ judicialis in der Re⸗ 
public haben. Zwar kan man ſo wenig 
der hohen Obrigkeit / als den geſamm⸗ 
ten Geiſtlichen eine Macht neue Glau⸗ 
bens⸗Artickel zu machen / oder die hei 
lige Schrifft nach ihrem Gefallen aus⸗ 
zulegen einräumen : Allein weil alles / 
was ein Chriſt zu glauben und zu 190 
a 
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hat / in der Heil. Bibel enthalten / welche 
von GOtt allen Menſchen promulgiret/ 
und nicht als etwa ein Sybilliſch Ora⸗ 
cul⸗Buch der Verwahrung gewiſſer 
Prieſter anbefohlen iſt: auch die Mittel 
dero Worl⸗Verſtand zu acht och 
falls von andern / als Geiſtlichen / konnen 
und moͤgen gebraucht werden: ſo ſchei⸗ 
net gar nichts ungereimts / daß bey Con- 
venten, wo von Streitigkeiten / aus ver⸗ 
chiedener Auslegung der Heil. Schrifft 
rruͤhrend / gehandelt wird / die hohe O⸗ 
igkeit zum wenigſten das Directorium 
fuͤhre. Welches auch unter andern darzu 
dienen kan / daß die Hitze / und heftige bas. 
fionen, fd oftmals bey ſolchen Oilduten 
mit unterlauffen / gemaßiget / alles ver⸗ 
nuͤnfftig uber wogen / die Sache ex Audio, 
contradicendi nicht zu hoch getrieben / 
auch keiner durch Calumnien und Ver⸗ 
drehungen der Worte und Meynung be⸗ 
ſchwerek / und mit den Anathematibus 
ohne Noth und gegen Uinſchuldige nicht 
verfahren werden mochte. Weil nun die 
erſten Chriſtl. Käyſer dieſes ihr Recht 
ii verſaͤumet / oder nicht fuͤglich üben kun⸗ 
brauch bey ten / fo kam davon / daß es auf manchem 
den Con. Concilio wohl verwirret genug hergan⸗ 
alien. gen; daß auch nachgehends der Pabſt / 
da er in Occident den andern Biſchd 5 
un 
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und den Concilüs eiu zum Haupten ge⸗ 
wachſen / ſich di: Autorilut genommen in 
Glaubens⸗Sachen zu definien / Cano- 
nes oder geiſtliche Geſetze der Kirchen auf. 
zudr ingen / die er ſeinem Staat und Nu⸗ 
gen gemaͤß befand / die hoͤchſte Jurisdiction 
an ſich zu ziehen / und fie hierdurch von 
der hohen Obrigkeit Gen alt zu eximiren. 
Denn da man erſt in die Meynung ge 
rieth / daß dieſes alles der Cleriſey mit 
Ausſchlieſſung der hohen Obrigkeit zu⸗ 
kaoͤme / folgete nachmahls / daß der 
Pabſt ſich deſſen anmaſſet / als er ſich ü ⸗ 
re Cleriſey und gantze Kirche er⸗ 
ub. 
8. 13. Mebenſt dem war auch in der Sey Epi- 
alten Kirchen der Gebrauch / daß die auen 
Chriſten nach Erinnerung des Apoſtels ua. 
Pauli nicht gerne fuͤr Heydniſchen Rich⸗ 
terſtuͤhlen zanckten: ſondern wenn eine 
Streitigkeit unter ihnen entſtund / ſtel⸗ 
leten ſie ſelbige zur Entſcheidung des Bi⸗ 
ſchoffes / damit fie nicht den Heyden Aer. 
gernuͤs oder Anlaß fie zu laͤſtern geben; 
auch ihnen nicht wohl anſtund und zeit⸗ 
liche Dinge ſich ſo herum zu zancken / da 
fie doch von Verachtung derſelben tollen 
Profesſion machen. werte Were nun 
wie es zu ſelbigen Zeiten ſchr loblich und 
nützlich war ; alſo weil es nicht abgeſchaf⸗ 
Bob fet / 
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fet / ſondern vielmehr von den Chriſtli. 
chen Kaͤyſern confirmiret war / da nun. 
mehro die Gerichte mit Chriſtlichen 
Richtern beſtellet waren / maſſeten ſich 
die Biſchoͤffe eine ordentliche Jurisdidion 
und Audientiam an / die nicht allein den 
andern Gerichten Eintrag that / ſondern 
es wurden auch die Biſchoͤffe dadurch dis 
Bey der trahiret / und an den Geſchaͤfften / die ih» 
Ehe. nen eigentlich zukamen / verhindert. Es 
war auch unter den erſten Chriſten ge⸗ 
braͤuchlich / daß wenn ein Scrupel wegen 
der Verwandnuͤs bey Heyrathen vorftel / 
ſie der Prieſter Meinung daruͤber einho⸗ 
leten / auch wenn Widerwillen unter & 
heleuten entſtanden / ſie der Prieſter Un⸗ 
terhandlung gebrauchten / inmaſſen auch 
ſelbige gar zeitlich bey Vollziehung der 
Heyrathen ein Gebet und Einſegnung 
verrichtet. Aus welchem an ſich ſelbſt 
guten Anfang / her nach ein groſſer Miß⸗ 
brauch erwachſen / indem der Pabſt alle 
Eheſachen / die circa ſtatum hominum, di- 
vortia, nullitates matrimoniorum, ſucces- 
ſiones, hæreditates, und dergleichen / von 
groſſer Importance moviret werden / an 
ſein Forum gezogen / und zu deſſen mehr 
ſcheinbaren Grund aus der Ehe ein Sa⸗ 
Bey dem crament gemacht. Uber dieſes ſolten 
und wolten auch die erſten . 

ur 


durch 8 und Unſchuld ihres Le⸗ 
bens ihrer Religion ein Anſehen unter 
den Heyden machen / zumahl auch ver⸗ 
ſchiedene Laſter waren / ſo nach der Hey⸗ 
den Geſetze mit keiner weltlichen Straffe 
angeſehen wurden. Deswegen man in 
der erſten Kirche den Chriſten / ſo durch 
Öffentliche Suͤnden Aergernus gegeben / 
gewiſſe Poeniteng oder Kirchen Buſſe 
aufflegete / ſo zum höchſten auff die Aus⸗ 
ſchleſſüng von der Chriſten Gemein 
ankam. Welcher Gebrauch auch unter 
Chriſtlicher Obrigkeit ſeinen guten Nu⸗ 
gen und Raifon haben kan / im Fall nur 
dieſe das Directorium hierinn behaͤlt / 
damit ſolche Cenſura facra durch Eigen⸗ 
willigkeit / privat. pasſion und Intereffe 
nicht mißbrauchet werde. Zumal wenn 
dergleichen Cenſuræ & Note eine merck⸗ 
liche Wuͤrckung in foro & vita civili ha 
ben: inmaſſen im achten Seculo niemand 
mehr mit einem excommunicirten wolte 
umbgehen. Dergleichen Macht in ei⸗ 
nein Staat fouverainement keinem / oh · 
ne der hohen Obrigkeit Direction, kan ver. 
ſtattet werden / wo man die hoͤchſte Ge⸗ 
walt nicht zertheilen will. Aber die⸗ 
weil der Pabſt nachwals dieſe Kirchen⸗ 
Cenſur erſtrecket und mis gebrauchet / 
indem er Kaͤyſer / Koͤnig / und 
ganze Republiquen / die nach feiner 

Bbb a Pfeiffe 


Anlaß des 
che nach der Hand gantz ein ander Ge⸗ 
ſchick genommen / indem durch den Bi⸗ 


Pabſt 
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Pfeiſſe nicht tantzen wolten / in Bann ges 
than / den offentlichen Gottesdienſt ver⸗ 
bothen / die Unterthanen ihres Eyds ent⸗ 
ſchlagen / ihre Reiche an andere überge- 
ben / und ſie zu hoͤchſt⸗nachtheiligen Be⸗ 
willigungen gezwungen / iſt aus der Hi⸗ 
ſtorie anugſam bekandt. Jedoch haben 
dieſe Miß raͤuche in Orient ſich ſo ſehr 
nicht koͤnnen hervor thun / weil die Auto 
ritaͤt der Kayſer zu Conſtantinoyel ſich 
zum wenigſten ſo weit mainteniret / daß 
ihnen die Cleriſey nicht durffte auff den 
Kopf ſteigen: auch keiner unter den Bi⸗ 
ſchoͤffen in Orient die Gelegenheit hatte / 
über die andern Biſchoͤffe als dero Ober⸗ 
Haupt ſich zu erheben / weil man dem von 
Conſtantinopel nur den bloſſen Rang uͤ⸗ 
ber die andern auſſer feiner Dioeces, aber 
keine Jurisdiction einraͤumete. 

H. 14. Aber in Occident hat die Kir⸗ 


ſchoff zu Rom eine beſondere Art von 
einer Souverainetät angeſponnen / und 
mit der Zeit in Vollkommenheit geſetzet 
worden / welche bey aller Welt Anden⸗ 
cken keine Gleiche gehabt / indem ſelbige 
auff gantz andere Fur damenten beruhet / 
und durch andere Mittel erholten wird / 
ais andere Staaten. Dero hrung 
| un 
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und Beſchaffenheit etwas genauer zu 
unterſuchen / deſto mehr fuͤr die Muͤhe 
lohnet / je groͤſſere Influence dieſelbe fü 
viel hundert Jahr in die Staats: Be 
ſchaͤffte von Europa gehabt / und je mit 
groͤſſerm Eyfer dieſe Souverainetät' von 
einem angefochten / von andern verant⸗ 
wortet wird. Worbey auch die Urſachen 
angeführet werden / warum in vorigem 
Seculo fie einen ſo groſſen Stoß bekom⸗ 
men / in dieſem aber fich wiederumb in gu⸗ 
te Poſtur geſetzet. Woraus auch ein ſeder 
Vernuͤnfftiger urtheilen wird / was fuͤr 
Succefs diejenige zu hoffen / die einige 
Vorſchlaͤge wegen Vergleich der Prote- 
ſtirenden mit dem Pabſt gethan haben. 
Daß demnach in Occident eine ſothane 
der hohen Obrigkeit hoͤchſt nachtheilige 
Souverainetaͤt erwachſen koͤnnen / hat 
wiewol von weitem nicht wenig geholf⸗ 
fen / die einreiſſende Barbarie und Ver⸗VBarba⸗ 
dunckelung der guten Wiſſenſchafften / die red · 
ſich mit dem Untergang des Römiſchen 
Reichs in Occident ausgegoſſen. Denn 
verfaͤlſchte Waaren laſſen ſich am beſten 
bey dunckelm und ſchwachem Liecht ver⸗ 
kauffen; und einen Ignoranten kan man 
leichtlicher etwas ungereimtes / als ei⸗ 
nei in vernünftigen Wiſſenſchafften ge⸗ 
übten überreden, Zu dieſer Barbarey 
Bbbʒz nun / 
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nun / daraus nachmals eine ſo ſchlim⸗ 
me Art von pedanterie entſtanden / da 
vorhin das Seculum ziemlich gelehrt ge⸗ 
weſen / haben verſchiedene Lirfüchen ge» 
holffen. Ein gut Theil davon ruͤhrete 
her von dem Einfall der zwar ſtreitba⸗ 
ren / aber ungelehrten Voͤlcker in die 
Weſtlichen Proͤvintzien des Römiſchen 
Reichs: woraus ein und ander Seculum 
groſſe Zerruͤttung / unbeſtaͤndige Regie⸗ 
rung / greuliche Kriege / jaͤmmerlich 
Landsverderben / und elende Zeiten em⸗ 
pfunden. Denn es ſind die Studien 
Töchter des Friedens und der Gluͤckſee⸗ 
ligkeit. Im Kriege / und wo es im 
Staat uͤbel hergehet / kommen ſie in 
in Conſideration, und hat man 
a nicht viel Zeit an die Bucher zu ge⸗ 
dencken. Da werden die Schulen ver⸗ 
ſtoͤret / und laufft einer hier / der ander 
dar hinaus; und dienet alsdenn beſſer 
eine Patrontaſche / als den Schulſack an⸗ 
zuhencken. Sonderlich müſſen die ar⸗ 
men Schulmeiſter ihren Kram einlegen / 
wenn der ſieghaffte Feind ſelbſt von Stu⸗ 
dien nichts weiß / noch ſelbige æſtimiret. 
Es wollen auch einige behaupten / daß 
die Cleriſey etwas darzu geholffen ha⸗ 
be. Denn weil die Philofophi unter 
den Heydniſchen Kaͤyſer ihnen viel 
Trang⸗ 
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Trangſal verurſachet / auch fich unter 
den Chriſtlichen Kaͤyſern ihnen noch 
immer widerſetzten; ſchoͤpfften fie einen 
Haß gegen die Philoſophie / und dero zu⸗ 
gethane / und pflantzten ſelbigen auch ih⸗ 
ren Leuten ein; und wo fie über Schu⸗ 
len zurathen kriegeten / nahmen ſie der 
ae die Hendnifche Autores aus den 
aͤnden unterm Vorwand / damit ſie 
nicht wieder mit Heydniſchen Irthuͤ⸗ 
mern angeſteckt würden / und weil es 
Sünde wäre/ daß Chriſtenleute die Bu⸗ 
cher ſolten handthieren / die mit der Heid · 
niſchen Gdtzen Namen angefluͤllet waͤren / 
ſo kein Chriſt im Munde fuͤhren ſolte. 
Man erzehlte auch / daß Hieronymus 
im Trauin von dem Satan mit Ruthen 
geſtrichen worden / weil er ſo fleißig den 
Ciceronem laß. Und umb das Jahr 
CHriſti 400. verbot das Concilium zu 
Carthago den Biſchoͤffen / daß ſte nicht 
ſolten in Heydniſchen Buͤchern leſen. 
Weil auch in den elenden Zeiten die Stu⸗ 
dia faſt niemande mehr dieneten / als de⸗ 
nen die Prieſter werden wolten / und al⸗ 
ſo die wenige Reliquien der Studien Ale 
lein bey der Cleriſey waren / als wur⸗ 
de in denen ohne diß ruinirten Schu⸗ 
len alles zu dem Zweck eingerichtet; 
und huͤteten ſich auch die Studloſ, daß 
Bbb 4 ſie 
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ſie ſich in der Kunſt nicht zu ſehr vertieff⸗ 
ten. Daß aber die Bar barie zu Einrich⸗ 
tung des Pabſtthums viel geboten’ kan 
man unter andern auch daraus abneh⸗ 
men / daß man nimmer in gelehrten Zei⸗ 
ten die Epiſtolas Decretales, ſo den erſten 
Paͤbſten zugeſchrieben werden / fir echt 
haͤtte ausgeben koͤnnen; dadurch man 
doch den Leuten weiſe gemacht / daß die 
Biſchoͤffe zu Rom von Anbegin des 
Chriſtenthums in boſſeslon geweſen 
waͤren / der gantzen Chriſtenheit Geſetze 
zu geben. Da aber nachgehends beſſe⸗ 
re Zeiten in Europa worden / und man 
die ingenia von den vornehmſten Euro⸗ 
paͤiſchen Nationen nicht kunte zu einer 
gaͤntzlichen groben Unwiſſenheit zwin⸗ 
gen; hat der Pabſt / ſo ſich die Oberauff⸗ 
ſicht in den Schulen anmaſſete / die elen⸗ 
deſte Art von der pedanterie eingefuhret 
und geheget. Jumaſſen auch deſſen 
Creaturen noch diefen Tag ſelbige Lum. 
perey in ihren Schulen mit Fleiß ber 
haupten. Abſonderlich ſcheinet / daß zu 
des Pabſtthums Fundation nicht wenig 
geholffen die Unwiſſenheit der rechten 
aründlichen Politic, darinnen der Ur. 
ſprung / Eigenſchafft und Vollkommen⸗ 
heit der Macht und Rechte von der hohen 
Obrigkeit mractiret / auch unter ans 
dern gewieſen wird / daß zur en 
din 
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kommenheit eines Staats nothwendig 
waͤre / daß die hoͤchſte Gewalt nicht ge⸗ 
theilet oder geſtuͤmmelt ſey. Inmaſ⸗ 
fen auch ſelbſt die Griechiſche und Roͤ⸗ 
miſche Politici von der mixtur und Thei⸗ 
lung der hoͤchſten Gewalt viel ſchaͤdliche 
Lehren debitirten / und die Leute mit Lie⸗ 
be gegen die Democratiſche und Ariſtocra- 
uiſche / mit. Haß aber gegen die Monarchi⸗ 
ſche Regierung anfuͤlleten / und daß ſie 


glaubeten / je mehr ſie den Monarchen die 


Hände könten binden / je beſſer wäre es 
fuͤr das Reich. Und wurden dieſe böſe 
opiniones durch die gewaltſame Regie⸗ 
rung der Kaͤyſer nicht wenig befeſtiget / 
deren ein groß Theil der Unterthanen in 
ihrem Hertzen ſpinnenfeind waren. Und 


ware demnach deſto weniger zu verwun⸗ 
dern / daß die Wiſſenſchafft unter der 


Chriſtlichen Cler iſey bey der allgemei⸗ 


nen Barbarie gantz verfinſtert ward / als 


welche ſte mit ihrer Prolesſion gantz zu 
reiten ſich einbildeten. Und dannen⸗ 
hero geſchahe es / daß als man die erſten 
Staffeln zu der Geiſtlichen Souveraine- 
tat legte / ſo gar wenig verſtunden / von 
was für conſequence das Werck waͤre / 
ui wie nachtheilig es der hohen Obrig⸗ 
keit ſeyn wurde / wenn ſelbige zu ihrer 


Vollkommenheit gelangen ſoſte / damit 
Bbb 
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man im Anſang ſelbiges haͤtte unter⸗ 
brechen koͤnnen. Und ſiehet man noch 
heutiges Tages / daß in den Schulen / wo 
die Paͤbſtliche Prieſter alles zu ſagen 
haben / die Politic entweder gantz unter 
die Banck geſtecket wird / oder doch zum 
wenigſten dero Principia ſo verdrehet wer⸗ 
den / damit fie ja der Paͤbſtlichen Herr⸗ 
ſchafft Unfug nicht beruͤhren / ſondern ſie 
ee bey ihrem Weſen erhalten helf⸗ 

en. J 

Barum . 15. Daß aber dieſe Geiſtliche Sou- 
38 pabſt gerainefät eben zu Rom ihre Reſidentz 
Sitz u genommen / das ruͤhrete her von der Au- 
Rom. torität ſelbiger Stadt / als welche die 
Hauptſtadt war des Roͤmiſchen Reichs / 
binnen deſſen Begriff die Chriſtliche Re⸗ 
ligion ſich anfangs vornehmlich ausge⸗ 
breitet. Denn daß alles dasjenige / was 
man von dem Stuhl Petri vorgiebet / ein 
nichtiger Vorwand fen / kan unter an⸗ 
dern auch daraus abgenommen werden / 
weil nachgehends dem Biſchoff von 
Conſtantinopel / als der neuen Kaͤyſerl. 
Reſidentz / der nechſte Platz nach dem zu 
Rom gegeben ward / bloß aus dieſer Ur⸗ 
ſach / weil jene das neue Rom waͤre. 
Auch nachmahls als das Roͤmiſche 
Reich in Occident meiſt zu Grunde 
gangen / und der Glantz von Rom 1 7 
N er⸗ 
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verdunckelt war / wolte der von Conſtan⸗ 


linopel dem von Rom den Rang difputi- 
ren. Denn nachdem die Verfolgungen 
der Heyd niſchen Raͤyſer überſtanden, und 
die Chriſtliche Religion in völlige Frey⸗ 
heit geſetzet war / begunte die Cleriſey ih⸗ 
ren Staat oder Hierarchie in der Repu⸗ 
blie unterm Vorwand guter Ordnung 
öffentlich einzurichten / zu welchem Ende 
die Biſchoͤffe ſich über die andern Prie⸗ 
fer weit erhuben. Unter den Biſchoͤſ⸗ 
fen aber ſelbſt machte man eine Subordi- 
nation, und gab genieiniglich den Bi⸗ 


ſchoͤffen von der vornehmſten Stadt in 
jeder Provintz die Inſpection über andere 
in ſelbiger Provintz / die man Metropoli- 


tanos nennete / die nachmals im achten 
Seculo meiſts den Titel von Ertzbiſchoͤf⸗ 
fen annahmen. Unter dieſen aber emi- 
nirten ſonderlich viere / nemblich der von 
Rom / von Conſtantinopel / Antiochia 
und Alexandria, weil dieſes die vornehm⸗ 
ſten Städte im Romiſchen Reich waren / 
denen man den von Jeruſalem wegen 
der alten Heyligkeit ſelbiger Stadt bey⸗ 
fuͤgete. Und obwol der Kaͤyſer Phocas 
aus Verdruß gegen den Patriarchen 
zu Conſtantinopel / weil er ſeinen an 


Mauritio veruͤbeten Mord nicht gut 


heiſſen wolte / dem Roͤmiſchen Biſhgf 
0 
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Bonifacio III. den Vorzug für jenem ge⸗ 
geben / wor auff dieſer ſich Epikopum Oe- 
cumenicum genennet; ſo beruhete doch 
ſolche prærogativ auff dem bloſſen Rang / 
und importirte keine Gewalt oder Juris. 
diction, welche ihme die andere Patriar⸗ 
chen niemahls geſtanden. Inmaſſen 
auch ſchon laͤngſt zuvor die Biſchöffe in 
Africa / da ihnen der zu Rom anmuthe⸗ 
te feine Befehle zu relſpectiren / und zum 
Vorwand einen verfaͤlſchten Canonem 
außm Concilio Niceno allegirte / ihn tapf⸗ 
fer abgewieſen. Iſt auch in dieſem gan⸗ 
gen Merck kein Göͤttliches ſondern bloß 
menſchliches Inſtitutum zu finden / und iſt 
keine andere Urſach / warumb der von 
Rom die erſte Stelle / als warumb der 
von Antiochia die dritte hat. Und weil 
demnach ein Staat dem andern keine 
Geſetze vorſchreiben kan / ſo koͤnnen die 
Prærogativen / ſo dem Biſchoff zu Rom 
von den Roͤmiſchen Kaͤyſern / oder auch 
von den alten Conciliis, die nichts anders 
eweſen als Verſammlungen der Cleri⸗ 
ey des Römiſchen Reichs /) gegeben 
worden / keinen andern Staat verbin⸗ 
den / noch einen weitern effeer haben / 
als des alten Roͤmiſchen Reichs Bott⸗ 
maͤßigkeit ſich erſtreckte. Im Fall a 
ber in folgenden Zeiten ein und Ehr 
hriſt⸗ 
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Christlicher Staat dem Pabſt Uber ſei, 
ne Kirche einige Gewalt eingeraͤumet / 
oder geſtanden / fo muͤſſen fie es gethan 
haben / entweder daß ſie eigentlich ge⸗ 
wuſt / worauff deſſen prætendirte Ge⸗ 
walt beruhet / oder fie haben ſich von ihm 
betriegen laſſen. Auffn erſten Fall kan 

man ſolches fuͤr nichts anders halten / als 
für ein Foedus der einen und andern Re⸗ 
public mit dem Pabſt / durch deſſen Di. 
rection die Geiſtliche Sachen beſſer zu re⸗ 
gieren. Ein ſolch Foedus oder Vertrag 
wie es urſpruͤnglich von der Einwilli⸗ 
gung der Republic herrühret; alſo kan 
ſolches nach Art anderer Buͤndnuͤſſe 
auffgehoben werden / wann es der Re⸗ 
public zum Schaden gereichet / oder wenn 
der Pabſt feine vergoͤnnete Gewalt wol⸗ 
te mißbrauchen. Iſt aber des Pabſts 
Gewalt uͤber andere Staaten durch Be⸗ 
lug und Irthum eingeriſſen / fo find 
die betrogene und irrende Staaten be⸗ 
füge / ſo bald ſie den Betrug und Ir⸗ 
hum mercken / eine ſothane unrechtmaſ⸗ 
fige uſurpation ꝗbzuſchuͤtteln / und haben 
noch darzu Anſprach wider ſolchen Be⸗ 
trieger wegen des zugefuͤgten Schadens 
ſich an ihm zu erholen. 
H. 16. Daß aber der Biſchoff zu Fenerbla⸗ 
Rom ſeine Gewalt über gantz Occident laf um 
cee den. 
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euitreken können / iſt nicht auff einmal / 
ſondern nach der Hand / und Stuffen⸗ 
worife / und durch verſchiedene Kuͤnſte 
und Anmaſſungen geſchehen. Denn als 
man begunte einmal die Klauen einzuſe⸗ 
tzen / ließ man nicht ab / ob man ſchon 
ein und andermahl abgewieſen worden / 
biß man endlich mit der Prætenſion 
durchgedrungen. Man bedientte ſich 
auch der fuͤgenden Gelegenheit gar kluͤg⸗ 
lich / worunter meines Erachtens die 
Vornehmſte war / daß die Kaͤyſerliche 
Reſidentz von Rom anderwerts verlegt 
worden / dero beſtaͤndige Gegenwart 
niemals zugelaſſen / daß ihme der Bi⸗ 
ſchoff haͤtte zum Haupten ſollen wach⸗ 
ſen. Inmaſſen die zu Conſtantinopel / 
fo vielleicht nicht weniger Hoffarch und 
Einbildung als die zu Rom gehabt / es 
niemals ſo hoch bringen koͤnnen. Nicht 
weniger that zur Sache / daß nachmals 
der Occident in verſchiedene neue Reiche 
zertheilet ward / die von Heidniſchen und 
ungelehrten Voͤlckern fundiret worden / 
zu dero Bekehrung die Römifche Kirche 
nicht wenig gethan; die deswegen fie zu 
reſpectiren verbunden zu ſeyn geglaubet / 
auch ohne dem ſie als die aͤlteſte und vor⸗ 
nehmſte in Occident geehret. Alles 
weitlaͤufftig anzufuͤhren gehoret or 
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für gegenwaͤrtiges Werck; und iſt gnug 
etwas Weniges zu berühren. Und zwar 
ſo obſerviret man / daß die Bifchöffe auf 


ferhalb der Alpen vomfuͤnfften Seculo her 


Gewonheit gehabt / nach Rom zu rei⸗ 
ſen / die Graͤber der Apoſtel Petri und 
Pauli zu beſuchen / aus einer damals ein⸗ 
reiſſender Andacht und Aberglauben / 
oder damit ſie bezeugeten / daß ſie es mit 
ihrer Lehre hielten; welche gutwillige 
Devotion man nachmahls allgemach in 
eine Nothwendigkeit veraͤndert / ſo daß 


man es denen / die ſolches unterlieſſen / 


ſtarck verwieſe. Aus welchem Gebrauch 
leichtlich hat erfolgen koͤnnen / daß die 
bſte prætendirten / es ſolten die Bi⸗ 
choͤffe ihre Confirmation von Rom be⸗ 
— 05 So nahmen auch offt andere 
iſchoffe und Kirchen ihre Zuflucht zu 
der Roͤmiſchen Kirche / als Neulinge zu 


der Aelt iſten / in wichtigen Sachen / und 


fragten fie um Rath uͤber den Gebrauch 


und Verſtand der Canonum. Und als 


daran zu ſeyn / daß die Canones und geiſt⸗ 


man zu Rom ſahe / daß ihre Antwort 
als Deciſiones angenommen wurden / 
huben ſie an Verordnungen zu thun 
auch ehe fie angefraget wurden / mit 
Vorwand / Rom waͤre der erſte Sitz 
in der Chriſtenheit / und kaͤme ihm zu / 


liche 
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liche Geſetze in acht genommen würden. 
Dannenhero fe ſich auch zu unmittel⸗ 
bahren Richtern der Streiti keiten uns 
ter den Biſchoͤffen auffwarffen / thaten 
den Metropolitanis in ihrer Jurisdiction 
Eingriff / ſetzten die Bi choͤffe ab / ſo 
uͤbel ſolten ordiniret ſeyn / oder die grober 
Verbrechen beſchuldiget waren / und 
zwungen ſie nach Rom zu ziehen / ihre 
Sachen alldar zu vertheidigen. Wes⸗ 
wegen auch diejenigen / ſo etwa nach ei⸗ 
ner Prærogativ oder Licentz Über die ge⸗ 
wöhnliche Canones ſtrebeten / nach Rom 
giengen / da ſie gerne angenommen / und 
in ihrem Begehren gewilfahret wur. 
den / damit man allgemach eine Sta 
pel aller Difpenfationen und Gnaden 
auffrichten moͤchte. Wer auch ſeine 
Sache beym Ordinario verlohr / appel- 
rte nach Rom / alldar er gar willkom⸗ 
men war / und guten Beſcheid bekam. 
Alſo meldten die Frantzoͤſiſchen Hiſtori⸗ 
ci, daß weil die Stadt Arles vom Kay⸗ 
fer Henrico zum Haupt über fieben 
Provintzien gemacht worden, der Pabſt 


ſelbiger Stadt Ertz⸗Biſchoff zu feinen 


Vicario in Franckreich verordnet / da⸗ 
mit nicht etwa derſelbe mit der Zeit ein 
Patriarchat liber gantz Franckreich ein⸗ 
richten mochte. Uber dirſer * 11 

ieber 


„ vompabſt eg 
lieber precatio die Ober Inſpection über 
VI. Provintzien / darein felbige Zeit 
Franckreich eingetheilet war / als aus ei⸗ 

enem Rechte nur tiber fieben Provin⸗ 
ien das Haupt ſeyn. Und dieſer / da⸗ 
mit feine Commisfion deſto mehr Anſe⸗ 
en hatte / arbeitete fd viel möglich des 
Pabſts Autorität zu erweitern. Nach⸗ 
gehends im achten Seculo, da groſſe Linz 
ordnung und liederlich Leben unter der 
Elerifey und München eingeriſſen / nahm 
ein Engliſcher Munch Vinfried genannt / 
der ſich hernacher den Nahmen Bonifa- 
cius gab / aus einem beſondern Eyfer ſich 
für die Sitten der Geiſtlichen zu refor- 
miren; inmaſſen er auch an einigen Or⸗ 
ten in Teutſchland / und ſonderlich in 
Thüringen und Frießland die Chriſtliche 
Religion zu pflantzen ſich bemuͤhet. Dies 
fer num ſich ein Anſehen zu machen / de- 
vovirte fi) gaͤntzlich dem Rö miſchen 
Stuhl / von dem er mit dem Biſchoͤffli⸗ 
chen Mantel / und nachmahls mit dem 
Titel eines Ertz⸗Biſchoffes von Maͤyntz 
begabet / und vom Pabſt Gregorio III. 
zu ſeinem Vicario gemacht ward. Und gab 
man ihm Vollmacht Concilia zu beruf 
fen und Biſchoͤffe zu ſetzen / an denen 
Orten / die er bekehret hatte / nebenſt Re⸗ 
commendation an 12 Voͤlcker / N 
cc 2- 
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Scham een nee 
in Franckreich / daß er ihme Schutz leiſten 
ſolle / welcher dieſes auch willig that. Als 
auch deſſen Sohn Carolomannus zu ver⸗ 

ſtehen gab / daß er die Kirchen⸗Diſciplin 
gerne wolte einrichten / nahm Bonifacius 

dieſe Mühe gerne auff ſich mit groſſem 
Vortheil des Roͤmiſchen Stuhls. Hiel⸗ 
te auch auff Carolomanni Begehren ein 
Concilium in Teutſchland / und auff Pi- 
pini Erſuchen verfchiedene Synodos in 
Franckreich / in denen allen Bonifacius 
tanquam Legatus ſedis Romanæ præſi- 
dirte. Und unterzeichneten in dem er⸗ 
ſten Concilio die Geiſtüchen ein Glau⸗ 
bens ⸗Bekaͤndtnuͤs / darinn fie ſich ver⸗ 
pflichteten / nicht allein ob dem Catholi⸗ 
ſchen Glauben zu halten / ſondern noch 
darzu / daß ſie der Kirche zu Rom / und 
Petri Nachfolger wolten vereiniget / 
unterthan / und gehorſam ſeyn. Die ⸗ 
ſer Bonifacius veranlaſſete auch die Bi⸗ 
fchöffe in Teutſchland das Pallium von 
Rom zu begehren; denen in Franckreich 
ſchickte er es von freyen Stuͤcken zu / fie 
deſto mehr dardurch an Roͤmiſchen 
tuhl zu verknuͤpffen. Und als man 
ie einmahl gewehnet dieſen Zierrath zu 
gebrauchen / machte man eine Noth⸗ 
wendigkeit daraus / und verbot Ibn 
| einige 
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einige Biſchoffliche Mae y Vier | 
ten / bevor fie ſolches empfangen hät 
ten. Es nahmen fich auch die Paͤbſte 
allein die Macht den Biſchoͤffen zu erlau⸗ 
ben von einem Bißthum zu dem andern 
zu verruͤcken / hielten alle Biſchoͤffe 
in Occident an / die Confirmation von 
ihnen zu nehmen / dar fuͤr fie eine Difere- 
tion zahlen niuften/ fo nachmahls in die 
Annaten verwandelt ward. Sie wurf⸗ 
fen auch die Autoritaͤt der Conciliorum 
Ptovincialium ubern Hauffen / indem fie 
ihre Urtheile casſirten; wordurch dero 
Gebrauch endlich gantz abkam / weil 
man ſahe / daß damit nichts mehr aus⸗ 
gerichtet wuͤrde / als daß der Pabſt ihre 


‚ Decrera ‚ohne ihre Urſachen anzuhd⸗ 


ren / für ungültig erklaͤrete. So zwang 
auch endlich Gregorius VII. die Birchöffe 
ein Juramentum fidelitatis an den Paͤbſt⸗ 
lichen Stuhl zu thun; und ließ fuͤr 
eine Regel ausgeben / daß niemand ſo 
kuͤhn ſeyn ſolte / denjenigen zu verdam⸗ 
men / der an den Stuhl zu Rom appel- 
liret hatte. Man vergaß auch nicht an 
alle Orte Legatos oder Nuncios zu ſchi⸗ 


cken / die in des Pabſts Nahnıen die 


Macht / fo man den Biſchoͤffen / Metro- 
pölitanis , und ‚Concilüs Provinciali- 
15 Cee 2 bus 
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bus abgezwacket / exercirten/ auch ſon 

ſten ſein Intereffe fleißig beobachteten. 
geich⸗ . 17. Dieſe erwachſende Geiſtlicke 
thum der Souverainefät gedeyete der hohen Obrig⸗ 
Kirchen, keit zu deſto groſſerm Nachtheil / je mehe 
die Kirche an Reichthumb und Mann, 

ſchafft zugenommen. Und floß zwar 

das Reichthum der Kirchen Anfangs 

her / von guthertzigen und wol intentio- 

nirten Potentaten / Herren / und an⸗ 

dern / die da glaubeten / GO T einen 
ſonderbahren Gefallen daran zu thun / 
wenn fie viel an die Kirche und Cleriſey 
verehreten. Welche Freygebigkeit ſich 
ſehr vermehrete / nachdem man den Leu⸗ 
ten eingebildet / daß man durch gute 
Wercke / darunter die Donationes ad pias 
cauſas den vornehmſten Platz bekamen / 
GOTT den Himmel abver dienen koͤn⸗ 

te und muͤſte. Und als die gutwilli⸗ 

ie Freygebigkeit der Leute die mit dem 
Reichthumb wachſende Gierigkeit der 
Cleriſey nicht erfuͤllen konte / hat fie al⸗ 
lerhand Aucupia und Griffe ausgeſon⸗ 

nen / den Leuten das Geld abzuveri⸗ 

ren / indem fie ein Hauffen geiſtliche 
uundthige Aus erfunden / für dero ll. 
bung man ihr Geld muͤſſe geben. Da 

hat man ohne Maaß und Ziel eingefuͤh⸗ 

ret die Meſſen für Lebendige und 9 

ö a 
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das Fegfeuer / Indulgentien ; Difpena- 
tionen, Wallfahrten / Jubel⸗ Jahre / 
und dergleichen. Man laurete ſonder⸗ 
lich auff die Sterbende / ſo deſtoweniger 
das zeitliche Gut achten / weil fie das 
ohne dem bißweilen lachenden Erben 
verlaſſen muſten. Man ſchaͤmete ſich 
endlich nicht zu betteln. Unter andern 
. gebrauchten auch die Paͤb⸗ 

e im eilfften und folgenden Seculo die 
Croiſaden zu ihrem Profit , da ſich die 
Leute mit dem Creutz zeichnen lieſſen / 
das heilige Land einzunehmen. Denn 
es maſſeten ſich die Paͤbſte das Com 
mando an uber ſolche Züge / als dero 
Obriſte Directores; nahmen der ge⸗ 
zeichneten Perſonen und Guͤter unter 
ihre beſondere Protection, daß man ſie 
biß auff ihre Widerkunfft weder civiliter 
noch criminaliter belangen kunte; mach⸗ 
ten dardurch den Gebrauch des Ablaß 
und der Diſpenſationen gemeiner als vor⸗ 
hin; ihre Legati handthierten die All⸗ 
moſen / Collecten, und Legata, die zu 
dem Ende geſammlet worden; nahmen 
auch daher Vorwand / den Zehenden 
von der Cleriſey zu heben / ja gaben 
auch Befehl an Koͤnige und Herren / 
ſich darbey einzeichnen zu laſſen / welche 
Croifaden fie ee wider N 

cc 3 Schi 
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Schiſmaticos, und ſo von ihnen fuͤr Ke⸗ 
tzer verdammet waren / brauchten / de⸗ 
ren Guter fie für cadue erklaͤrten / und 
denjenigen zutheileten / die ihnen geneh⸗ 
me Dienſte gethan hatten / ohne den O⸗ 
berſten Leben. Herrn viel zu fragen / der 
ſich nicht erkuͤhnete die lnveſtitur demjeni⸗ 
gen zu verſagen / der von ſo hoher Hand 
præſentiret ward. 

5. 18. Nicht weniger vermehrete 


der Self ſich nach Proportion des wachſenden 
lichen per / Reichthums der Kirchen die Anzahl der 


ſonen. 


Perſonen / die ſich in Geiſtlichen Stand 
begaben / umb von der fetten Küche ohne 
beſondere Mühe ſich zu nehren. Und 
war nicht gnug / daß man bey jeder Kir⸗ 
che ordentliche Prieſter / Capellaͤne / und 
andere noͤthige Bediente hatte / ſondern 
es muſte auch bey den vornehmſten Kir⸗ 
chen ein Collegium Canonicorum oder 
Thum · Herren gefügerwerden. Zu wel⸗ 
chen gustraͤglichen und wenig muͤheſa⸗ 
men Bedienungen ſich Hauffenweiſe Leute 
te von hohem und gemeinem Stande 
funden. Denn die Ungelegenheit des 
* Lebens / daß der Pabſt nicht 
ohne Mühe und groſſen Widerſtand al: 
len Geistlichen im eilfften und folgen» 
dem Seculo gufftrug / ward Be 
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Ehre und gute Einkuͤnfften erſetzet / die 
man fo ruhig verzehren kan. Darne⸗Muͤnge 
ben haben auch unzehliche Schwärme und Non 
von München und Nonnen die Chri⸗ en. 
ſtenheit angefuͤllet. Dieſe Art Leute 
haben den Anfang genommen bey Zeiten 
der groſſen Verfolgungen; im vierdten 
aber und folgenden Seculis ſich ſehr ge⸗ 
mehret. Jedoch ernehreten fie fich An⸗ 
fangs von ihrer Hand Arbeit; viele ga 
ben ihre Hüter an die Armen / wie wol 
ſie darzu nicht obligiret waren / und leb. 
ten unter der Biſchoͤffe Auffficht nach 
der in Canonibus vorgeſchriebenen Dil 
ciplin. Im ſiebenden Seculo abſon⸗ 
derlich war man in Occident auff das 
Münchs Weſen ſehr erpicht / und ward 
alles mit Kiöftern angefüllet / welche zu 
erbauen Fuͤrſten und Herren allen Vor⸗ 
ſchub thaten / und ſie mit guten Ein⸗ 
fünfften verſahen. Und nachdem die 
gutwillige Freygebigkeit der Leute durch 
Aufrichtung fo vieler alten reichen Kld⸗ 
ſter ſcheinete ermüdet zu ſeyn / auch in 
denen die Menge der jenigen / die nach 
ſolchem Leben verlangten / nicht Raum 
hatte / entſtunden endlich im dreyzehen⸗ 
den Scculo die Orden der Bettel⸗Muͤn⸗ 
che: welche deſto groͤſſern Schein der 
Heiligkeit hatten / weil ſie nicht wolten 

Cce 4 an⸗ 
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angeſehen ſeyn / aus Hoffnung guter 
Tage ſich in das Kloſter zu begeben / ſon⸗ 
dern daß ſie von allen Wolluͤſten der 
Welt ſich gaͤntzlich entſchlagen wolten / 
weil ſie zum theuerſten nur vom Bettel⸗ 
Sacke zu leben begehrten. Zu dieſer 
ſtrengen Lebens⸗ Art hat die Leute be⸗ 
wogen die Einbildung einer beſondern 
2 und Verdienſt / ſo bey dieſem 
eben ſich finden ſoll / oder vielmehr ein 
Geiſtlicher Ehrgeitz ; nachdem die ein⸗ 
gebohrne Hoffart der Menſchen fo groß 
ſſt / daß ihnen Gottes Gebote nicht gnug⸗ 
ſam Arbeit zu geben ſcheinen / und daß ſie 
Gott den Himmel lieber abverdienen / 
als zum Geſchenck haben wollen: und 
daß ſie die Begierde fuͤr andern den 
Vorzug zu haben / auch biß ins andere 
Leben erſtrecken. Einige ſtuͤrtzet die 
Verzweiffelung / andere die Faulheit in 
dieſes Leben. Viele werden durch ihre 
Eltern und Freunde in die Kloͤſter ge⸗ 
ſtecket aus Aberglauben / oder Armuth / 
oder damit die kamilie durch ſo viel Kinder 
und Vertheilung der Guͤter nicht ruiniret 
werde. Aus dieſen Muͤnchen nun hat der 
Pabſt gleichſam feinen militem Prætoria- 
num eingeꝛichtet / die er nicht allein als eine 
Beſatzung den Layen aufn Halß lane 
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danduach welche er nich die Bifchöffern 


andere Geiſtliche im Zaum haͤlt. Wes⸗ 
wegen auch die Paͤbſte den Munchen fo 
eiferig die Stange gehalten / da ſie ſich 
nach der Hand / und ſonderlich im drey⸗ 
zehenden Seculo von der Jurisdiction der 
Biſchoͤffe eximirten / und unmittelbar 
unterm Pabſt ſtehen wolten. Welche 
auch der Pabſt ſo zu handthieren weiß / 
daß / obwohl unter ihren Orden grofle 
Jalouſie iſt. v. g. unter Franciſcanern 
und Dominicanern; er doch die balance 
unter ihnen dermaſſen haͤlt / und ſeine 
Gunſt dergeſtalt eintheilet / daß ein Or⸗ 
den den andern nicht unterdrucken kan / 
noch Urſach hat / ſich uͤber des Pabſts 
Partheiligkeit zu beſchweren. In⸗ 
maſſen auch dieſe Muͤnche den ordentli- 
chen Prieſtern groſſen Eingriff thaten / 
indem fie die Allmoſen / Legata und 
Begraͤbnuͤſſe der Reichen / die Dire- 
ction von den Gewiſſen / und Admini- 
ſtration der Sacramenten groſſen Theil 
an ſich zogen. Dardurch ein ewiger 
Eyfer zwiſchen den Biſchoͤffen und or⸗ 
dentlichen Prieſtern gegen die Muͤnche 
entſtanden / da hingegen dieſe jenen un⸗ 
ter Favcur des Pabſts die Feigen wei⸗ 
fen. Und dannenhero wenn etwa ein 
Biſchoff ſich wider den Pabſt wolte 
Errs auff⸗ 
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aufflehnen / waren bald die Muͤnche als 
Jagd Hunde hinter ihm her / und brach⸗ 
ten ihn mit ihrem Geſchrey beym ge⸗ 
meinen Volck / bey dem ſie wegen der 
Scheinheiligkeit in groſſem Anſehenſind / 
in Miß. Credit; fo daß kein Biſchoſf / im 
Fall er ſich dem Pabſt entgegen ſetzen wol⸗ 
te / beym Poͤbel Anhang bekommen kun. 
te. So gaben auch die Muͤnche auff je⸗ 
des Biſchoffes Verhalten Achtung / 
und brachten ſolches bald nach Rom / wo 
ſie ihre Generales reſidiren haben / daß 
man alſobald von dort aus nöthige An⸗ 
ſtalt darwider machen koͤnte. Und ſind 
dieſe Münche nicht die geringſte Urſach / 
daß die Biſchoͤffe der Gewalt des Pabſts / 
die ihnen über den Kopff wuchs / ſich 
nicht widerſetzen koͤnnen / ſo daß / weil 
ſie kein Mittel geſehen / ſolche fuͤglich ab⸗ 
mache / fie wider den Strom zu fire 
en nicht vermocht. Wiewol hinge⸗ 
en viele damit wol zu frieden gewe⸗ 
en / weil ſie glaubten / daß ſie an der 
Hoheit ihres Ober⸗Haupts auch Theil 
haͤtten: und weil ſie auff ſolche Weiſe 
von der Jurisdiction der Weltlichen 
Fuͤrſten befreyet worden / fuͤr der ſie ſich 
mehr zubefahren hatten / als fuͤr dem 
aufwertigen Tribunal eines / 09 8 
and⸗ 
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Handwercks iſt; weil doch ſonſten nicht 
gerne eine Kraͤhe der andern die Augen 
aushacket. Jedoch iſt gewitf / daß es 
viel Biſchoͤffe / ſonderlich diſſeit den Al⸗ 


pen giebet / die es noch biß dieſe Stunde 


heimlich auff des Pabſts Gewalt ver⸗ 
dreußt. Welches gnugſam erhellete auf 
dem Concilio zu Trient allwo die Fran⸗ 
tzoͤſiſche und Spaniſche Biſchoͤffe mit Ge⸗ 


walt darauff drungen / man ſolte defini- 


ren: quod Reſidentia Epiſcoporum fit ju- 


ris divini, oder daß durch Goͤttlich Gebot 


ein jeder Biſchoff bey feiner Kirche zu re- 
ſidiren verpflichtet ſey. Dahin auch die 
ſo genannten Janſeniſten in Franck⸗ 
reich und Niederland zielen. Und mer⸗ 
cken die Klugen wohl / was unter die⸗ 
ſer ſo ſcheinbahren Lehre geſuchet wer⸗ 
de. Denn hat GOTT dieſes befoh⸗ 
len / ſo hat er ihnen auch hierzu noͤthi⸗ 
ge Mittel und Gewalt gegeben / (qui 
dat jus ad finem, dat jus ad media, ) und 
folglich haben ſie nicht noͤthig erſt nach 
Rom zu lauffen / von dannen Authori- 
taͤt zu kauſſen / ihr Ambt zu führen. 
Und war dem Pabſt angſt und bang / 
ehe er zu Trient dieſe Schwuͤrigkeit 
uͤberwinden kunte. Welches auch 
wohl das letzte Concilium fiyn gar 
we 
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weil der Pabſt nimmer feine Hoheit 


auff dergleichen Verſammlungen hazar- 
diren wird; die ohne dem auch nun 
unnuͤtze ſind / nachdem die Jeſuen und 
andere lehren / der Pabſt ſey uͤber die 
Concilia, und konne nicht irren / und 
muͤſten dieſelben vim obligandi à confir- 
matione Papæ haben. Allein wie dem 
allen / ſo muͤſſen die Biſchoͤffe umb ih⸗ 
rer eigenen Erhaltung willen des Pabſts 
Bottmaͤßigkeit ſich nicht entziehen / weil 
ie dadurch ohne Zweiffel unter der ho⸗ 
n Obrigkeit Gewalt gerathen wuͤrden. 
Zumahl ſie auff ſolchen Fall ſich ohne 
Schutz ihres Landes⸗Herrn / der ein 
maͤchtiger Potentat wuͤrde ſeyn muͤſſen / 
nicht mainteniren koͤnten: und muͤſſen 
alſo aus zweyen Ungelegenheiten das 
kleinere erwehlen. 


H. 10. Aber wie reich und mann⸗ 


2 
der a. o ſtarck die Kirche war / ſo war doch zu 


chen. 


Einrichtung einer Geiſtlichen Souve- 
rainetaͤt allerdings noͤthig / daß der 
Gag keines Weltlichen Potentaten 
ewalt unterthaͤnig waͤre; und daß 
ſeine Reſidentz an einem Platz waͤre / 
ſo niemand anders unterwuͤrffig von 
ihm allein dependirte; auch daß er ei⸗ 
nen ſothanen Staat haͤtte / BR. 
00 ehr⸗ 
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ehrlich leben / und mit Einziehung der 
Mittel nicht konte gezwungen werden. 
Dahin gleichfalls ſeine Verfechter / wenn 


ſie deswegen von der hohen yo | 


ver folget würden / eine fichere Zuflucht 
nehmen koͤnten. Welches denn lange 
Zeit viel Muͤhe / Widerwaͤrtigkeit / Pra⸗ 
ctiken / und Bubenſtuͤcke gekoſtet / ehe 
man es darzu gebracht hat. Und zwar 
ſo kunten die Biſchoͤffe zu Rom daran 
nicht gedencken / ſo lang ein Kaͤyſer in Oc- 
aident war / auch ſo lang das Reich der 
Gothen in Italien ſtund. Als aber nach⸗ 
gehends dieſes unter Kaͤyſer Juſtiniano 
zerſtohret / und Rom nebenſt Italien zur 
Provintz des Griechiſchen Kaͤyſerthums 

orden / verfäumeren die Paͤbſte die 
Belegenheit nicht / fich von der Bort. 
maͤßigkeit ſelbiger Kaͤyſer zu befreyen. 
Inmaſſen denn deroſelben Authoritaͤt 
in Italien ziemlich war ins Abnehmen 
kommen / theils wegen uͤblem Regi⸗ 
ment der Stadthalter von Ravenna / 
theils wegen dero Schwachheit / und 
weil die Longobarder ihnen in Ita⸗ 
lien zun Haupten wuchſen / indem bey 
Juſtiniani II. Zeit ein Käyfer den andern 
übern Haufen warf. Worzu auch 


kam / daß einige von felbigen Kaͤy⸗ 


ern 


* 
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ſern die Anbethung der Bilder ver⸗ 
dammeten / auch Leo Iſaurus ſie gar aus 
den Kirchen warff / weil dero Beeh⸗ 
rung faſt in eine Abgoͤtterey degeneri⸗ 
ret war / und man dein Anſehen nach 
mehr an die Heiligen als an GO T ge⸗ 
dachte. Darwider ſich Pabſt Grego- 
rius II. heſſtig ſetzte / und die Bilder aufs 
aͤuſſerſte verfochte / theils weil ſie ein 
groſſes Stück des Aber glaubens waren / 
en dem der Roͤmiſche Stuhl ſo groß 
Intereſſe hatte; theils weil ihn verdroß / 
daß der Kaͤyſer in Religions⸗Sachen et⸗ 
was ohne ſein Vorwiſſen und Bewil⸗ 
ligung vorgenommen / da er in Osei. 
dent feine Geiſtliche Souverainetät einzu⸗ 
richten beſchaͤfftigt war; theils weil ih⸗ 
me dieſe Gelegenheit bequem ſchiene / ſich 
der Griechiſchen Kaͤyſer Gewalt gang 
lich zu entſchuͤtten. Inmaſſen er denn 
die Roͤmer und Italiaͤner / ſo bißhero 
noch dem Kaͤyſer unterthan geweſt / an⸗ 
hetzte / dieſem den Tribut zu verſagen. Und 
als deswegen zu Ravenna, wo des Exarchi 
Sitz war / ein Tumult entſtund / indem 
dieſer des Kaͤyſers Recht behaupten wol⸗ 
te / wgrd er aldar erſchlagen. Wor⸗ 
mit der Griechiſchen Kaͤyſer Herrſchafft 
in ſelbigem Stück von Italien fiel / * 
63 


16 


mand unterthan zu leben. 
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begunten ſelbige uber als frey und nie⸗ 
„ art? s 
. 20, Auff diefe Weite nun hatte . 
| fich zwar der Pabſt von der Gewalt des ul 
Kaͤyſers zu Conſtantinopel entbrochen; Schuz 

aber bald darauff entſtund ihm Gefahr a. 
von einem neuen Herrn / der ihn in der 
Nahe viel härter hätte drucken ſollen / 
s vorhin der weitabgelegene Kaͤyſer. 
Denn es trachteten die Longobardi⸗ 
Ein Könige die Laͤnder / fo vom Kaͤy⸗ 
er abgefallen waren / an ſich zu zie⸗ 
hen / und ſich Meiſter von gantz Ita⸗ 
1 Nahmen auch Raven⸗ 
rund andere Oerter ein / und war in 
Italien niemand / der ihr Vorhaben 
verhindern konte. Da wuſten nun 
die Paͤbſte nirgendshin ihre Zuflucht 
zu nehmen / als zu den Koͤnigen in 
Franckreich / die ſich erſt mit guͤtli⸗ 
chen Mitteln darein legten / und als 
die Longobarder nicht wolten ſtille ſi⸗ 
tzen / mit Gewalt ſich der Italiaͤni⸗ 
ſchen Sachen annahmen. Welches 
Ik aa Pe J u 115 Air 
in Pa acharias gut geheiſſen hat⸗ 
te / daß Pipinus ſich mit Vaſtoſimg des 


vorigen Königs aus einem Groß⸗Poff⸗ 
a meh 
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meiſter zum Könige in Franckreich ge 
machet; ſondern auch weil fie dadurch 
Gelegenheit bekamen in Italien Con- 
queſten zu machen / wornach die Fran⸗ 
tzoſiſche Nation allzeit geduͤrſtef hat. 
Als nun der Krieg wider die Lohgobar- 
der Pipino,umd nachmals Carolo Magno 
v. ablieff / daß ſie dero gantzes 
eich eroberten / verehreten fie an den 
Paͤbſtlichen Stuhl / was ſonſten unter 
dem Exarchat gelegen war. Solche all⸗ 
zufette Donation zu erhalten / vermeynen 
etliche / daß der Paͤbſt die erdichtete Dona; 
tionem Conſtantini M. herfuͤr geſuchet / die 
man in den barbariſchen Zeiten den Igno- 
ranten leichtlich konte weiſe machen. Es 
waren auch die Frantzöſiſchen Koͤnige 
dem Pabſt ob ede 
ſehr verpflichtet; ſuchken daneben Ruhm 
der Gottſeeligkeit durch Verehrungen / 
ſo von fremden Gut Saag Maſ⸗ 
ſen ohne dem zu ſelbiger Zeit Groſſe 
und Kleine darinn Ehre ſuchten / wer 
am meiſten an die Geiſtlichen ſpeadi⸗ 
ren koͤnte. Ja es beflieſſen ſich die Ko⸗ 
nige ihre Geſtiffte von allen Beſchwe⸗ 
rungen zu befreyen / und die Geiſtliche 
einer freyen Poflesfion von dem / was 
ſie ihnen verehret / zu verſichern. en 
wo 
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wohl dieſe alle 9 55 Donationes nicht 
die geringſte Urſache geweſen / daß 


die Cleriſey ſo ſehr gearbeitet / ſich von 


der Könige Herrſchafft zu entziehen; 
weil ſie nemlich ſich fuͤrchteten / daß 
nicht etwa dieſe Donationes von ihren 
Nachfolgern moͤchten eingezogen wer⸗ 
den. Inmaſſen denn die Klugen er in⸗ 
nern / daß Könige mit Ertheilung all⸗ 
zugroſſer Privilegien und Donationen 


ſich mehr Abguͤnſtige als Freunde ma. 


chen; weil die Beſchenckte immer in 
Mißtrauen und Argwohn leben / daß 
man nicht etwa ſelbige beſchneiden 
oder revociren möchte :_ und ſuchen 
ſich dannenhero ſo feſte zu ſetzen / daß ſte 
dieſe auch ohne des Königs Danck bes 
haupten koͤnnen. Es meynen aber die 
unpartheyiſche Gelehrte / daß der 

abſt dieſe geſchenckte Lande habe en 
Ouverain regieren wollen / aber das 
Volck haͤtte ſich deſſen gewegert / und 
lieber wollen frey ſeyn; zuinahl auch 
gar ungewöhnlich geweſen / daß der 


Pabſt ais ein Geiſtlicher einen Fuͤrſten 


wolte abgeben. Dannenhero ſich Rom 
wider den Pabſt Leonem III. auffge⸗ 
lehnet / welcher ſeine Zuflucht zu Carolo 
M. genommen / den der Pabſt wieder 

D ein⸗ 


455 ent 
chuͤttet 


ſich der 


chen Ge⸗ 
walt. 
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eingeſetzet. Hingegen hat der Pabſt 
und das Romifche Volck Carolum für 
Kaͤyſer ausgeruffen; wordurch ihme 
die Souverainetaͤt über den Exarchat von 
Ravenna, und die uͤbrigen Stuͤcken des 
Kaͤyſerthums in Occident aufgetragen 
worden; ſo daß nachmahls der Pabſt 
ſelbige Länder unter Souverainetäͤt des 
Kaͤhſers beſeſſen / welcher deswegen Ad- 
vocatus & Defenſor Eccleſiæ genennet 
worden. Und dieſes hat auff ſolche Ma⸗ 
mier biß auff des Kaͤyſers Henrici IV. Zei⸗ 
ten gewaͤhret. 


H. 21 Aber dieſe Advocatia oder 


Protection der Känfer begunte den Paͤb⸗ 
ſten auch in die Länge verdrießlich zů fal⸗ 


len / weil jener Contens bey der Paͤbſtl. 
Wahl erfordert ward; welche auch die 
Paͤbſte / wenn ſie wolten uͤber die Schnur 
hauen / zu paaren trieben / und ſie wohl 
gar vom Stuhl herunter werffen durff⸗ 
ten. Dieſe Gewalt nun der Kaͤyſer 
von ſich ab zuſchuͤtteln / haben die Paͤb⸗ 
ſte lange Zeit viel Mühe und Liſt ange⸗ 
wendet / bevor fie völlig zu ihrem Zweck 
gelangen kunten. Wes wegen ſie ſich 
bemuͤheten / den Kaͤyſern ſtets viel Haͤn⸗ 
del bald in Teutſchland / bald in Italien 

anzu⸗ 
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anzurichten / dero Kraͤffte und Anſe⸗ 
hen zu ſchwaͤchen. Wor bey ſich auch die 
Biſchoͤffe in Teutſchland tapffer lieſſen 
gebrauchen / die gleichfalls nicht wohl 
zu frieden waren / daß ſie dem Kaͤyſer / 


als der die Bißthuͤmer conferirte, muſten 
deswegen verbunden ſeyn; und ſpanne⸗ 


ten demnach mit dem Pabſt an / bey der 


Cleriſey endlich eine vollkommene Souyc⸗ 


rainetat auffzurichten. Dieſes ihr Vor⸗ 
haben ins Werck zu ſetzen / funden ſie die 
Zeiten Henrici IV. bequem / welcher 
eg difföluren Lebens und Regierung 
mit ſeinen Ständen in Teutſchſand in 
groſſem Mißgnuügen und Uneinigkeit 
ſtund. Als demnach Gregorius VII. zu⸗ 
vor Hildebrand genandt / zum Paͤbſt⸗ 
lichen Stuhl kam / ein hochmuͤthiger / 
fteiffer und reſolvirter Mann / begunte 
er mit feiner Klage wider den Kaͤyſer 


hervor zu kommen: daß ihme die Colla- 


tion der Geiſtlichen Beneficien nicht zu⸗ 


kaͤme / zumahl er damit einen ſchaͤndli⸗ 


chen Handel trieb / und ſolche an boͤſe 


Leute verkauffte / und fie inveſtirte / ehe 


ſie noch einmahl zum Prieſterſtand ge⸗ 
weyhet worden. Und als der Kaͤyſer 
ſein hergebracht Recht behaupten wol⸗ 
te / that er ihn in Bann / und hitzte die 

Odd 2 Bi⸗ 
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sBifchöffe und andere Stände wider ihn 
an / und machte ihme ſo viel zu thun / 
daß er endlich das Recht / Biſchoͤffe zu 
ſetzen / abſtehen muſte. Es ſuchte aber 
der Pabſt unter dieſem Vorwand nicht 
allein die Biſchoͤffe von des Kaͤyſers Ge⸗ 
walt zu eximiren / ſondern Hauptſaͤch⸗ 
lich die Herrſchafft von Italien an ſich 
zu ziehen / und alle Fuͤrſten dem Paͤbſt⸗ 
lichen Stuhl zu unterwerffen. Und 
vermeynen etliche / die Sache ſolte ſich 
wohl endlich haben thun laſſen / weil da⸗ 
mahls Europa in ſo viel Herrſchafften 
vertheilet war / und meiſt aus ſchwachen 
Printzen beſtund / deren viel entweder 
aus Andacht / oder die Ober⸗Herrſchafft 
der Groſſen zu vermeiden / ſich dem 
Roͤmiſchen Stuhl untergaben / und ihm 
Tribut bezahlten. So daß wann drey 
oder vier Paͤbſte nach der Reihe von 
genugfamer Capacitat geweſen waͤren / 
dieſes Dellein nit dem Mantel der Hei⸗ 
ligkeit zu bedecken / und das Intereffe des 
Volcks wider die Preffuten der Fuͤrſten 
zu nehmen / ſie ſich zu Monarchen ſo⸗ 
wohl in Weltlichen als Geiſtlichen wir» 
den gemacht haben. Und zwar preten- 
dirte der Pabſt nicht allein für ſich ſelbſt 
von dem Kaͤyſer frey zu werden; ſondern 
er 
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er ſuchte ihn auch gar ſich unterthaͤnig 
u machen / indem er ſich für feinen 

ichter aufſwarff / ihn auff Klage feiner 
Unterthanen fuͤr ſich zur Verantwor⸗ 
tung citirte / in Bann that / und des 
Reichs verluſtig erklaͤrete. Und wie⸗ 
wohl ſein Sohn Henricus V. was ſeinem 
Vatter abgedrungen worden / wieder 
zu recuperixen trachtete / auch den Pabſt 
Faſchalem beym Kopffe nahm / und ihn 
zwang / die Inveſtitur der Biſchoͤffe ihme 
wieder einzuraͤumen / murrete doch die 
Cleriſey in Europa daruber / und hub ſo 
viel Haͤndel an zu machen / daß er endlich 
A. 1122. auff ſothane Collation gaͤntzlich 
muſte Verzicht thun. Eben um ſelbi⸗ 
ge Zeit gab es auch in Engeland Haͤn⸗ 
del daruͤber / die Anno xıo7. auff ſolche 
Weiſe verglichen wurden / daß der Koͤ⸗ 
nig die Inveftitur nachlaſſen / hingegen 
die Biſchoͤffe ihm Homagium Ieiften 
ſolten. Welches letztere der Pabſt nicht 
gerne ſahe / und haͤtte lieber gewolt / 
daß ſie gar mie keiner Pflicht den Koͤni⸗ 
gen waͤren zugethan blieben. Inmaſ⸗ 
fen er auch den Biſchoͤffen in Frauck⸗ 
reich ſolches zu thun ausdruͤcklich ver⸗ 
bott. Aber König Ludovicus VI. und 
feine Nachfolger hielten ſo ſteiff über ib» 
Dod z rem 
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rem Rechte / daß die Paͤbſte mit dieſer 
Prætenſion be ihnen nicht kunten durch⸗ 
dringen. Wie auch die Paͤbſte ſich nicht 
erkuͤhneten / zugleich den Kaͤyſer und 
Franckreich auffin Arm zu haben; und 
hielten für ſich ſicherer / auff allen Fall ei⸗ 
nen Ruͤckenhalt zu behalten. Zumahl 
der Pabſt nicht fo ſehr bekuͤmmert war / 
Fanckreich zu ſchwaͤchen / mit dem er fo 
viel nicht zu desmesliiren hatte / als den 
Kaͤyſer zu niedrigen / der in Italien maͤch⸗ 
tig war / und Rom unter ſeinem Ge⸗ 
horſam haben wolte. So war auch 
Teutſchland in ſich ſelbſt nicht ſo wohl 
vereiniget / als Franckreich. Und weil 
alich die andern Printzen auff jenes groſ⸗ 
fe und mächtige Reich jaloux waren / 
ſtimmeten ſie gerne mit dem Pabſt uͤber⸗ 
ein / den Kayſer zu erniedrigen; worzu 
ihnen der Vorwand den heiligen Stuhl / 
und Autorität der Kirchen zu beſchuͤtzen / 
einen Schein gab. Zwar füchten nach 
der Zeit Fridericus I. und II. die Kaͤyſerli⸗ 
che Gewalt uͤber den Pabſt auff den al⸗ 
ten Fuß zu ſetzen; konten es aber nicht 

durchtreiben / ſonderlich weil fich Ita⸗ 
lien in zwey Factiones der Guelfen und 
Gib elliner vertheilete / deren jene es mit 
dem Pabſt / dieſe aber mit 1 
iel⸗ 


hielten / und eine verhärtete Verwir⸗ 
rung machten / daß es dem Kaͤyſer unnd⸗ 
glich fiel / Italien zum volligen Gehor⸗ 
ſam zu bringen. Und weil nach Frideri- 
ci Il. Tod in dem groſſen Interregno alles 
in hoͤchſte Confufion gerieth / dancketen 
die folgenden Kaͤyſer GOTT / daß fie in 
Teutſchland konten zu rechte kommen / 
und bekuͤmmerten ſich wenig mehr umb 
Italien. So daß der Pabſt die Souve- 
rainetdt ſowol für ſeine Perſon / als uber 
die Guͤter der Römiſchen Kirchen gnug⸗ 
ſam exereirte, 
$. 22. Aber bey dieſer Hoheit ließ es pabſſer⸗ 
der Pabſt nicht bewenden / ſondern man ea ie 
kam auch mit einer noch weiter ausſe⸗ he ger 
henden Lehre fürn Tag: daß nemlich tentaten. 
dem Pabſt eine indirecta Dominatio uber 
die Fuͤrſten zukaͤhme / und ein Recht 
über dero Regierung Auffſicht und A. 
nimadverſion zu haben. Denn wie⸗ 
wohl ſie nicht eben ſo plump vorgaben / 
daß die Fuͤrſten von ihnen in weltlichen 
Dingen dependirten / ſo vermeyne⸗ 
ten ſie doch wegen habender hoͤchſter 
Gewalt in Geiſtlichen Sachen guten 
Grund zu haben / von dero Thun zu ur⸗ 
theilen / ob es gut oder böfe waͤre / fie zu 
erinnern / zu corrigiren / zu verbischen 
Dodd 4 was 
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was ſie für unziemlich / zu gebiethen 
was fie für noͤthig hielten. Alſo wann 
die Fuͤrſten mit einander in Krieg gera⸗ 
then waren / unternahmen die Wioſte 
ſich / ihnen Stillſtand der Waffen zu be⸗ 
fehlen / und daß ſie ihre Zwiſtigkeiten für 
ihnen abzuhandeln / und ihrer Deciſion 
geruhen ſolten / mit Bedrohung nicht 
allein fie für ihre Perſon in Bann zu 
thun / ſondern auch ihren gantzen 
Reichen den Gottes ⸗Dienſt und 
Brauch der Sacrameuten zu verbie⸗ 
then. Bildeten ſich auch ein / es waͤre 
ihre Schuldigkeit allem offentlichen Aer⸗ 
gernuͤs zu ſteuren / alle Umerdruckte 
auffzurichten / der gantzen Welt Juſti- 
ce zu adminiſtriren. Dannenhero 
nahmen ſie alle Klagen an von denen / 
die ſich über Unterdruckung beſchwere⸗ 
ten. Sie giengen weiter / und nah⸗ 
men Information fiber das Unrecht / ſo 
die Fuͤrſten ihren Unterthanen ſol⸗ 
ten gethan haben / und wegen der 
neuen Aufflagen / darüber die Un⸗ 
terthanen klagten / und verbothen 
bißwrilen unter Straffe des Bannes 
ſolche einzufordern. Bißweilen erklaͤ⸗ 
teren fie die Guter derer / die fie in 
Bann gethan / fuͤr Preiß / ſetzten 5 
i er 
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Perſonen in Unſicherheit / erlieſſen de⸗ 
ro Unterthanen ihres Eydes aus Vor⸗ 


wand / es ſey nicht recht das Regi⸗ 
ment uber Chriſten⸗Volck denen zu 
laſſen / ſo wider die Kirchen ſich em⸗ 
poͤret hatten. Maſſen ſie ſich dieſes ge⸗ 


— 


gen viel gecroͤnte Haͤupter unternom⸗ 
men / und bey verſchiedenen ins Werck 
geſetzet. Und zu dieſer greulichen Præ⸗ 
tenſion haben ſie ſich bey den ungelehrten 
Leuten bedienet der erdichteten Decre⸗ 
tal. Brieffen / worauff fie ein Jus Cano- 
nicum angefangen zu bauen / welches 
den Paͤbſten eine unumbſchraͤnckte Ge⸗ 
walt uber die Chriſten zuſchreibet / und 
daß ſie als allgemeine Vaͤtter koͤnten 
Befehl und Verbot thun an alle Glau⸗ 
bige in dem / was ihre Seeligkeit / und 
die Wohlfarth der Religion betrifft / ſte 
zu erinnern / und wo fie nicht gehor ſa⸗ 
men / abzuſtraffen. Denn daß Gre- 
gorii VII. Vorfahren eine ſothane Ge⸗ 
walt über die Kaͤyſer nicht geübet / ſag⸗ 
ten ſie / waͤre daher kommen / weil die 
vorigen Kaͤyſer ſich beſſer in ihren 
Schrancken gehalten / oder wei die 
Paͤbſte ſelbſt ein Ichlinm Leben gefuͤh⸗ 
ret. Man wuſte auch der Paͤbſte Præ⸗ 
tenſion aus dem eine Farbe anzuſtrei⸗ 

Dod 5 chen 
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chen / was Ambroſius gegen den Känfer 
Theodofium gethan; Item / daß die 
Spaniſche Biſchöffe den König Wamba 
durch auffgelegte Poenitentz gendthiget / 
das Reich abzudancken. Item / daß 
die Biſchoͤffe in Franckreich Ludovi- 
cum Pium abgeſetzet; der nachgehends 
die Crone nicht wieder auffſetzen wolte / 
als durch Autoritaͤt einer andern Ver⸗ 
ſammlung der Biſchöffe. Item / daß 
Fulco, Extz⸗Biſchoff zu Reims, Carolo 
Simplici gedrohet / die Unterthanen von 
ſeinem Gehorſam zu entziehen / wo er 
ſich mit denen damahls nech Heydni⸗ 
ſchen Normaͤnnern in Alliance einlieſſe. 
Nun haͤtte ohne Zweiffel der Pabſt 
mehr Macht / als alle andere Biſchoͤffe; 
als die keine Grentzen haͤtte / als die Ca. 
nones Conciliorum und Decreta ipſorum 
Pontificum ausdruͤcklich benenneten; 
die aber nirgends verbotten / Koͤnige 
abzuſetzen; wäre auch nicht zu vermu⸗ 
then / daß fie auff dieſen Fall niemahls 
ſolten gedacht haben. Und weil fie fich 
auch angemaſſet hatten / den Königli⸗ 
chen Titel zu ertheilen / nachdem einige 
aus Ehrſücht und Aberglauben ſolchen 
von ihnen begehret; bildeten ſie ſich ein / 
ſie koͤnten die Crone auch dean 
neh⸗ 
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nehmen / die ſie derer unwuͤrdig hielten. 
Sie kunten auch die Sürften ſehr tribu⸗ 
liren mit dem Verbot zu heyrathen 
binnen dem ſiebenden Grad der Blut⸗ 
freund ſchafft / und im vierdten Grad 


der Schwaͤgerſchafft. Denn weil un⸗ 


ter hohen Perſohnen ſelten eine Hey: 
rath kunte getroffen werden / da die 
Contrahenten nicht in einem dieſer Gra⸗ 


den ver wand waren / muſten fie fich 


ſtets fuͤrchten / daß der Pabſt ihnen 
nicht in ihre Ehe Händel machte / oder 
muſten wegen Diſpenſation demuͤthig bey 
ihm anhalten: auff beyden Faͤllen aber 
meiſt nach ſeiner Pfeiffe tantzen. End⸗ 
lich ſo zogen auch die Paͤbſte durch die 
Menge ihrer Geſchaͤffte die geſchickteſten 
Leute von Europa an ihren Hoff / die 
alldar Employ firchten / und in der groſ⸗ 
ſen Schulen ſich bequem machen wolten. 
Dieſe giengen dem Pabſt / von deme 
fie Beförderung hofften / zu feinem 


Vorhaben auff alle Manier an Hand / 


auſſer daß ohne dem die gantze Cleriſey 
ihme als ihrem Ober⸗ Haupt beyſtun⸗ 
de. Und dieſes alles gab Pabſt Bo- 
nifacius VIII. auff dem von ihme an⸗ 
geſtellten Jubel⸗ Jahre Anno 1300. gnug⸗ 


ſam zu erkennen / indem er ſich bald in 


Sin 
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Kaͤyſerlichem / baid in Paͤbſtlichem Ha. 
bit ſehen und zwey Schwerdter / als ein 
Zeichen der geiſtlichen und weltlichen Ge⸗ 
walt / fuͤrtragen ließ. a 


Pabſiſche H. 23. Allein es haben die Paͤbſte 
Autorität ſothane unertraͤgliche Gewalt nicht lan⸗ 


wird an⸗ 
gefochten. 


ge ruhig beſitzen können; ſondern es hat 
ſolche fo viel Anſtoͤſſe gehabt / daß fie 
etlicher maſſen die Pfeiffe einziehen / und 
ihre Prætenſion auf ſubtilere Weiſe hand⸗ 
thieren muͤſſen. Zwar in den Haͤn⸗ 
deln mit den Henricis und Friedericis be⸗ 
hielten die Paͤbſte wohl endlich die O⸗ 
ber⸗Hand; jedoch genoſſen ſie auch biß⸗ 
weilen übel Tractament genug / und mu⸗ 
ſten viel hören / was ihnen zu ſchlech⸗ 
ten Ehren gedeyete / und daraus Un⸗ 
partheyiſche leicht urtheilen kunten / 
daß es nicht umb GOT TES Ehre / 
ſondern umb weltliche Hoheit zu thun 
waͤre. Aber als Bonifacius III. Koͤ⸗ 
nig Philippo Pulcro in Franckreich auch 
zu Leibe wolte / nahm dieſer ſeine 
Schantze beſſer in acht / und verſetzte 
ihm einen ſolchen Streich / der dem Pabſt 
zu groſſem Nachtheil geriethe. Bey 
welchem harten Verfahren gegen dem 
Pabſt / damit man das Aergernuͤs des 

gemei⸗ 
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gemeinen Volcks abwendete / gab man 
vor / daß man in feiner Perſon mit nich 
ten berührete den Stadthalter JESU 
CHRIS J / ſondern einen boͤſen 
Menſchen / der durch unrechtmaͤßige 
Wege ſich zu dem Paͤbſtlichen Stuhl 
eingedrungen haͤtte: und muͤſte man 
deswegen ein allgemein Concilium bes 
ruffen / die Kirche von deſſen Unterdru⸗ 
ckung zu befreyen. Aber noch viel groͤſ⸗ 
fern Schaden haben die Schilmata dem Schifmang, - 
Paͤbſtlichen Anſehen verur ſachet / oder 
daß man bey Uneinigkeit der Cardinale 
zwey Paͤbſte zugleich gewaͤhlet hat / die 
einander umb die Wett in Bann ge. 
than / und ausgeſcholten / und damit 
fie ſich bey dem Paͤbſtlichen Stuhl man. 
teniren mochten / den Koͤnigen flattiren 
muſten / und weiſen / daß ſie derer nicht 
entbehren koͤnten. Es war auch eine 
ſothane Spaltung ein unfehlbar Zei⸗ 
chen / daß bey ſelbiger Paͤbſte Wahl 
nicht der Heilige Geiſt / ſondern ſchlim⸗ 
me Intriguen regieret hätten. Dannen⸗ 
hero auch viel Vernuͤnfftige auff dieſe 
Meynung fielen / man ſolte auff ſolchen 
Fall keinen von beyden fuͤr Pabſt erken⸗ 
nen / ſondern einen neuen waͤhlen; wel⸗ 
ches nachmahls auffm Concilio zu Coſt⸗ 

nitz 
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nitz practiciret worden. Das erſte Schis- 
ma meines Behalts entſtund Anno 1134. 
oder wie andere rechnen zo. da nach Ab⸗ 
ſterben Honorii II. Innocentius II. und 
Anacletus zugleich Paͤbſte worden. Und 
wiewohl der Erſte den meiſten Beyfall 
bekam / hielten doch dieſem der Koͤnig 
in Sicilien / und Hertzog von Aquita- 
nien den Rücken. Nach deſſen Tod ſei⸗ 
ne Freunde einen andern an ſeine Stel⸗ 
le waͤhleten / der ſich Victor nennete: 
mit welchem ſich Innocentius abfand / 
daß er gut willig abtrat / und ſich ihme 
unterwarff. Alſo nach Acdriani IV. 
Tod wurden abermahl zwey Paͤbſte 
zugleich erwaͤhlet / Alexander III. und 
Victor IV. Mit jenem hielte es Franck⸗ 
reich / Engeland und Sicilien; mit die⸗ 
ſem aber Fridericus I. und Teutſchland / 
und die meiſte Cleriſey zu Rom. Und 
als dieſer ſtarb / waͤhleten feine Adhæ. 
renten an ſeine Stelle drey andere nach 
der Reihe / die doch Alexander endlich alle 
uͤberlebte. Und dieſe alle verbanneten 
und laͤſterten einander wacker aus / und 
muſte jeder gegen feine Beſchuͤtzer ſich 
mehr client, als Herr anſchicken. Noch 
gröffer war das Schiſma, ſo nach Grego- 
ri XI. Tod eniſtund / da gleicher Wrue 
' zwey 
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zwey Paͤbſte gewalt wurden / deten 


einer ſeinen Sitz zu Rom / der ander zu 
Avignon nahim. Und waͤhrete folches h 


unter verſchiedenen Succesſionen bey 
vierzig Jahr; da beyde Partheyen ein, 
ander in Bann thaten / auch groſſe 
Grimmigkeit gegen einander ausübe⸗ 
ten. Und hielten bey dem zu Avignon 
Franckreich / Schottland / Caſtilien 
Savoyen / und Napoli; der Reſt aber 
von der Chriſtenheit hielte es mit dem zu 
Rom. Beyde Partheyen ſtrichen her⸗ 
alis die Authoritaͤt groſſer und heiliger 
Perſonen / die auff ihrer Seite waͤren; 
Item die Wunder⸗Wercke und Offen⸗ 
bahrungen / ſo zu ihrer Approbation ſol⸗ 
ten geſchehen ſeyn. Wurden auch bey⸗ 


| derſeits ſothane Raifons vorgebracht / 
daß man endlich kein ander Mittel ſahe / 


als daß man auffin Concilio zu Coſt⸗ 
nitz beyde Antipapas zwang abzudan⸗ 
cken / und einen neuen waͤhlete. Das 
letzte Schiſma entſtund Anno 1433. da 
das Concilium zu Baſel Eugenium IV. 
abſetzte / und an feine Stelle Felicem V. 
waͤhlete; dem aber jener nicht weichen 
wolte. Und zog ſich die Uneinigkeit 
ſo lang / biß nach Eugen Tod Nico- 


laus V. erwaͤhlet ward / dem Felix 


Ruhe 
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Ruhe halber gegen gute Conditiones 
fein Reich abtrat / Anno us. Wie 
ſehr nun dieſe Spaltungen pudenda Pa- 
parum entblöſſet / iſt leicht zu urtbei⸗ 
len. Inmaſſen man auch bey dieſer Ge⸗ 
legenheit der Concilien ſich bedienet / die 
Paͤbſte zu paaren zu treiben; an welche 
man auch von den Paͤbſten zu appalli- 
ren begunte / und wenn ſie ſich gar un⸗ 
baͤndig anſtelleten / ſie damit als einem 
opantz geſchrecket. Und kunten die 
aͤbſte ſich deſtoweniger der Concilien 
Gewalt entziehen / weil Gregorius VII. 
ſelbſt / da ſich der Zauck zwiſchen ihm 
und Kaͤyſer Henrico IV. erneuerte / verſi⸗ 
chert hatte / er wolte ein Concilium an 
einem ſichern Ort benahmen / da ſich 
Freund und Feind von Geiſt⸗ und Welt⸗ 
lichem Stand einfinden koͤnte / zu urthei⸗ 
len / ob er oder der Kaͤyſer den pe ge⸗ 
brochen / und auff Mittel denſelben wie⸗ 
der zu befeſtigen zu gedencken. Gleicher 
Erklaͤrung brauchte ſich auch Gelaſius li, 
der mit Henrico V. Händel hatte / und 
feste darbey: daß er zu frieden wolte 
ſeyn mit dem Urtheil feiner Brüder der 
Biſchoͤffe / die GO TT ſelbſt zu Richtern 
in ſeiner Kirche geſtellet / und ohne wel⸗ 
che er ſeine Sache von ſothaner 77 
ni 
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nicht abhandeln konte. Alſo ſchrieb la. 
nocentius III. daß er ſich nicht erkuͤhne⸗ 
te etwas zu urtheilen in der Heyraths⸗ 
Sache zwiſchen König Philippum Au- 
guftum , und Ingebürg aus Daͤnne⸗ 
marc ohne Entſcheidung eines allge⸗ 
meinen Concilii; und wo er das thaͤte / 
wurde er Gefahr von feinem Stand 
und Ampt lauffen. Durch welche Wort 
er zu bekennen ſchiene / daß ein Pabſt 
auch wegen Mißbrauch ſeines Ampts 
koͤnte abgeſetzet werden. Und als man 
dieſe und dergleichen Worte nachmahls 

wider die Paͤbſte anfuͤhrete / war es zu 
ſpat / ſelbige als bloſſe Complimenten 
auszudeuten. Iſt auch ohne dem nicht 
rathſam / daß man in dergleichen Ma- 
terien allzugroſſe modeſtie brauche. 
Hat alſo das Concilium zu Piſa Anno 
1409. die zwey Antipapas Benedictum 
XII. und Gregorium XII. abgeſetzet / 
und einen neuen / nemlich Ale xandrum 
V. erwaͤhlet / das Concilium zu Coſt⸗ 
nitz aber wiederholete nicht allein die 
Abſetzung gemeldter zweyer Paͤbſte / 
ſondern warff noch darzu Joannem 
XXIV, der nach Alexandri V. Tod 
war Pabſt worden / uͤbern Hauffen. 
Gleichermaſſen verfuhr das Concilium 
zu Baſel mit Eugenio I V. und machte 
Eee noch 
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noch darzu ein Decret, daß man 10% 
der am Hoff zu Rom / noch anderswo 
einig Geld wegen der geiſtlichen Expe- 
ditionen nehmen ſolte. Welches alles / 
weil es die Grundfeſte des Paͤbſtlichen 
Staats umbſtieß / war kein Wunder / 
daß die Paͤbſte nachgehends ſo ungern 
an das Concilium zu Trient wollen / 
auch ſo viel Kuͤnſte brauchten / daß es 
ihrer Hoheit nicht moͤchte nachtheilig 
ſeyn / und daß man nach der Zeit den 
Concilüs ein ewig adieu geſaget. 


H. 24. Unter dieſen Spaltungen hat 


Verſe⸗ 
tung des auch dieſes des Pabſts Anſehen nicht 


Gen tus wenig geſchadet / daß Clemens V. den 


nach Avi- 


gnon, 


Paͤbſtlichen Stuhl vom Rom nach Avi- 
gnon verlegete / wie ich vermuthe / auf An⸗ 
regung Koͤnig Philippi Pulcri in Franck⸗ 
reich / der ſich vorher mit Bonifacio VIII. 
veruneiniget hatte / und von Ihme in 
Bann geſetzet worden: deſſen Effect er 
vermeynete zu hintertreiben / wann der 
Pabſt in Franckreich reſidirte / auch zu 
verhindern / daß ins kuͤnfftige derglei⸗ 
chen nicht geſchehe / zumahl auff dieſen 
Fall die Cardinaͤle meiſts aus Frantzoͤſi⸗ 
ſcher Nation würden genommen werden. 
Und iſt der Paͤbſte Reſidentz alldar uber 
ſiebentzig Jahr geweſen / ohne daß 120 

nach⸗ 


nachgehends die Antipapæ alldar geſeſ⸗ 
ſen. Woraus denn viele der Geiſtli⸗ 
chen Souverainetaͤt nachtheilige Dinge er» 
wachſen. Denn man hatte unter an⸗ 
dern auch das Pabſtthum bißhero dar⸗ 
auff gegruͤndet / daß Petrus zu Rom 
Biſchoff geweſen / und durch feine per⸗ 
ſoͤhnliche Gegenwart ſelbigem Stuhl 
ſonderbahren Vorzug und Heiligkeit zu⸗ 
geeignet; welche / ob inan ſie eben nach 
Avignon mitnehmen kunte / zweiffel⸗ 
hafftig war. So war auch der Pabſt 
dardurch genöthiger / meiſtentheils nach 
Franckreichs Pfeiffe zu tantzen / und 
gleichſam unter deſſen Diferetion zu ſte⸗ 
hen. Wiewohl die Frantzoſen / die ver» 
meyneten damit einen groſſen Ficch ge 
fangen zu haben / ſich beklagen / daß tie 
von Anweſenheit des Roͤmiſchen Hofes 
wenig anders gewonnen / als daß dar⸗ 
durch bey ihnen die Simonie, die Chi- 
cane, und ein ander Laſter / das man 
nicht wohl neunen mag / eingefuͤhret 
worden. Und weil der Paͤbſtiſche 
Hof ſich gleichſam auſſer ſeinem natuͤrli⸗ 
chen Ort unter Frembde geſetzet / ward 
man deſſen Maͤngel deſtomehr gewahr / 
und warff deswegen Verachtung auff 
ihn. Nicht weniger Schaden that die⸗ 
ſe Abweſenheit den zart der Kirchen 
ee 2 in 
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in Italien. Denn nachdem die Autho⸗ 
ritaͤt der Kaͤyſer in Italien gefallen war / 
wolte daſelbſt ein jeder en ſouverain le⸗ 
ben / und entſtund durch die Partheyen 
der Guelfer und Gibelliner eine greuli⸗ 
che Verwirrung. Und ſcheuete man 
ſich auch nicht die Kirchen⸗Guͤter anzu⸗ 
packen / weil der Keſpect fur dem Pabſt 
durch ſeine Abweſenheit verſchwunden 
war. Die meiſten Städte des Kir⸗ 
chen⸗ Staats ſchafften ſonderlich auff 
Anreitzung der Florentiner / die Paͤbſtli⸗ 
chen Legaten aus; die hernachmals mei⸗ 
ſtentheils unter keiner Printzen Botmaͤſ⸗ 
ſigkeit verfielen. Es maſſete ſich auch der 
Kaͤyſer Ludo vicus Bavarus, der mit dem 
Pabſt nicht wol ſtunde / aber das Bol 
des Kiꝛchen Staats aufſeiner Seite hatte / 
ſelbiger Landſchafften als Kaͤyſerlichen Le⸗ 
hen an / und belehnete damit diejenigen / 
fo ſeine Parthey wider den Pabſt hielten: 
So daß es damals mie dem Patrimonio 
der Kirchen ſchlecht ſtund; und kunten die 
Paͤbſte nur nach der Hand ſolches wieder 
an ſich bringen / und muſten unterdeſſen 
die meiſten / ſo ſich dero angemaſſet hat⸗ 

ten / in der Poſſesſion laſſen. Jedoch 
muſte ſich endlich Rom gaͤntzlich unter 

des Pabſts Gewalt / gegen — 7 fü 

| lange 
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lange geſtrebet / bequemen / nachdem 
Bonifacius IX. umb das Jahr 1393. das 
Caſtell S. Angelo befeſtiget / und dauut 
ſelbiger Stadt eme Brille auffgeſetzet. 

Sonderlich aber hat Alexander VI. An⸗ 
laß gegeben / daß der Kirchen⸗Staat 
wiederumb in des Pabſts Haͤnde gera⸗ 
then. Dieſer hatte einen unechten 
Sohn / Naͤhmens Cæſar Borgia, den 
man wegen des Hertzogthums Valence, 
ſo er mit feiner Gemahl Charlotte d Al- 
bret bekommen / insgemein Duca Valen- 
tino nennete / den er gerne zu einem groſ⸗ 
ſen Potentaten in Italien gemacht haͤt⸗ 
te. Zu welchem Zweck er dieſes Mittel 
brauchte / daß er nemlich die kleinen 
Signori , die den Kirchen⸗Staat inne 
hatten / uͤbern Hauffen werſfen / und 
ihrer Plaͤtze ſich bemaͤchtigen ſolte; de⸗ 
ren Beſitzung ihin der Pabſt nachmals 
als eigenthuͤmlich confirmiren wolte. 
Und gieng ihm das erſte an / indem er 
die meiſten deroſelben kleinen Herren 
mit Liſt oder Gewalt uͤbermeiſterte. 
Und wiewohl er ſehr leichtfertig handel⸗ 
te / pflegte er doch zu ſagen: Er zoüſte 
wol was er thaͤte / weil ſein Vatter ihm 
ſolches zuließ / der den Heil. Geiſt bey 
ſich haͤtte. Aber als es ihm an Geld 
mangelte / ſein Kriegs ⸗Volck zu bezah⸗ 

| Eee; len / 
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len / nahm er mit ſeinem Vater vor / die 
reichſten Car dinaͤle auff einem dar zu 
angeſtellten Banquet hinzurichten / die 
auch ſonſten ſich ſeinem Vorhaben haͤt⸗ 
ten widerſetzen können. Da denn der 
Diener aus UInvorſichtigkeit dem Pabſt 
und ſeinem Sohne aus der vergiffteten 
Flaſche einſchenckte; dardurch der Das 
ter alſofort ad Patres gieng; der Sohn 
aber muſte es durch harte Kranckheiten 
ausſchwitzen; kunte auch die Wahl des 
neuen Pabſts nicht allo einrichten / daß 
einer erwaͤhlet wuͤrde / der ſeinem Vor⸗ 
haben favoriſirte. Alſo ward des Bor- 
giæ Anſchlag zu Waſſer: und nachdem 
Pius III. nur wenig Wochen war Pabſt 
geweſen / kam Julius II. an ſeine Stelle / 
Borgiæ hefftigſter Feind / der alles / was 
jener erobert hatte / an ſich zog / und ihn 
zum Land hinaus jagte. Und machte 
dieſer Pabſt fo viel Intriguen, biß er end⸗ 


lich alles an ſich brachte / was die Kirche in 


Beſitz gehabt; (Ferrara ausgenommen / 
ſo nach Abſterbung der Echten Linie der 
Fuͤrſten d’ Eſte, gegen Ende des vorigen 
Seculi an Paͤbſtlichen Stuhl heimgefal⸗ 
len;) welcher auch verhinderte / daß die 
Frantzoſen ſich nicht Meiſter von Italien 
machten. N 


8. 25. 
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5. 25. Aber da nun das Pabſtthum Anſtoß dee 
im groͤſten Flor zu ſtehen ſchiene / weil Pabſtume 
gantz Occident zu der Gemeinſchafft van Luthe, 
und Gehorſam der Roͤmiſchen Kirchen 
ſich bequemet / ohne wenig Reliquien 
der Waldenſer in Franckreich / und 
Huſſiten in Böhmen / die in keine Con. 
ſideration kamen: auch die Haͤndel zwi⸗ 
ſchen Julio II. und Ludovico XII. die 
leichtlich ein Schifma haͤtten abgeben Fön» 
nen / nach jenes Abſterben durch Leo- 
nem X, glücklich waren beygeleget wor⸗ 
den / und die alten Klagen uͤber dem Ehr⸗ 
geitz des Hofes zu Rom faſt erſtorben 
waren; entſtund aus einem geringen 
Anlaß ein ſorhaner Aufſtand wider den 
Römiſchen Stuhl / daß eine groſſe Par⸗ 
they Europæ ſich von deſſen Gehorſam 
abriß / und er Gefahr lieff / auff einmahl 
verlohren zu gehen. Bey welchem Wer⸗ 
cke / wie auch allen andern / wir nur an⸗ 
führen / was die Menſchen dar bey ge⸗ 
than / und was ſie fuͤr Anſchlaͤge gefuͤh⸗ 
ret. Denn Gottes Rath und Werck 
halten wir für beſſer mit demüthigem 
Verwundern anzubeten / als mit Ver⸗ 
meſſenheit nachzugruübeln. Und koͤnte 
man nicht übel hieher appliciren / was 
dort beym Tacito ſtehet: Abdiros Numi- 
nis ſenſus exgairere illicitum, anceps, net 
ee 4 idee 
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ödeo aſſequare. Sb war demnach Leo X. 
Medicæus, ein freundlicher / magnificquer, 
und gegen ehrliche und gelehrte Leute 
gutthaͤtiger Mann / der fir einen gu⸗ 
ten Pabſt hätte pasſiren koͤnnen / wenn 
ſich nur bey ihm zum wenigſten eine mit⸗ 
telmaͤßige Wiſſenſchafft von der Religion 
und Zuneigung zur Gottesfurcht / und 
nicht vielmehr eine groſſe Unachtſam⸗ 
keit gegen beyde gefunden haͤtte. Da er 
nun in feinem. blühenden Staat durch 
allzugroſſen Pracht und ſpendiren die 
Caͤnmmer erſchoͤpffet / für ſich aber die 
Kunſt Geld zu machen nicht verſtund / 
brauchte er hierinn den Cardinal Lau- 
rentium Puccium: welches / als alle an⸗ 
dere Geld⸗Brunnen erſchoͤpfft waren / 
endlich auff den Ablaß fiel. Und ließ 
demnach dieſen Ablaß in der gantzen 
Chriſtenheit für Geld ausbieten in am- 
plisſima forma flir Zodte und Lebendige / 
auch daß man an Feſt⸗Taͤgen Eyer und 
Milch⸗Speiſen eſſen moͤchte / und der⸗ 
gleichen. Und hatte man das hieraus 
verhoffte Geld ſchon voraus asligmret: 
Inmaſſen dasjenige / was in Sachſen 
und ſelbigem Tract biß ans Meer kunte 
elöfet werden / an des Pabſts Schweſter 
Magdalena verehret war. Dieſe des 
Pabſts Donation deſto beſſer zu n 
5 rug 
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trug man die Commisfion ſolch Geld ein⸗ 
zutreiben auff Arcimboldo einem Bi⸗ 
ſchoff dem Namen und Nock nach / a⸗ 
ber der am beſten ſich auff die Genueſi⸗ 
ſchen Kauffmanns⸗Streiche verſtund. 
Welcher ſich hierin ſolcher Leute be 
dienete / die am meiſten darauff boten / 


und die keinen andern Zweck als die 


Groͤſſe des Gewinns halten. Nun war 


vorhin in Sachſen gebraͤuchlich gewe⸗ 


ſen / daß die Eremiten S. Auguſtini Or⸗ 
dens⸗Mlünche den Ablaß ausruffeten. 
dieſen aber traueten des Arcimboldi 
Commiſſarien nicht / weil fie in dieſen 


Handwerck zu ſehr erfahren waren / daß 
ſie nicht etwa Unterſchleiff brauchten / 
oder zum wenigſten nicht mehr lieffer⸗ 
ten / als man ſonſt zu loͤſen gewohnet 
war: und deswegen trugen ſie dieſes Amt 
den Dominicanern auff; welches die Au- 
guſtinianer berdroß / weil ihnen dardurch 
an ihrem Anſehen / Rechten und Genieß 
abgieng. Die Dominicaner nun / damit 
fie bey der neuen Function ihren Fleiß er⸗ 
wieſen / ſtrichen ihre Waare uber die 
maſſen heraus mit groſſem Aergernuͤs 
der Anhoͤrenden; da mitlerweile die 


Commiſſarii mit ſchaͤndlichen Debauchen 


durchbrachten / was die arme Bauren 
ihre Sünde abzukauffen am Maule 
Eee ; ge⸗ 
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geſparet hatten. Davon nun nahm Lu⸗ 
therus / ein Eremiter Ordens, Muͤnch / 
Anlaß / ſich den unverſchaͤmten Kraͤmern 
entgegen zu ſetzen; und nachdem er dem 
antzen Weſen tieffer nachgeſonnen / 
chlug er 95. Tneſes von dieſer Materie zu 
Wittenberg an Anno 1j). Gegen welche 
Johann Tezel / eindominicaner · Muͤnch / 
zu Franckfurt an der Oder andere J heſes, 
ſo jenem entgegen geſetzet / an Tag gab. 
Und da war gleichſam lis conteſtiret / und 
huben beyde an ihre Thefes weitlaͤufſti⸗ 
ger auszuführen. Nachdem nun Lu⸗ 
therus die Schrifft und Vernunfft auff 
ſeiner Seite hatte / wuſte ſein Gegen⸗ 
Part nichts anders vorzubringen / als 
daß er ſich auff des Pabſts und der Kir⸗ 
chen Autorität beruffte. Dannenhero 
Lutherus genoͤthiget ward weiter zu ge⸗ 
hen / und zu unter ſuchen / auff was 
Grund des Pabſts Autoritaͤt beruhete / 
und wie die Kirche ſetzo beſchaffen ware. 
Da er denn mehr und mehr Irthuüͤmer 
und Mißbraͤuche entdecket / und der 
Muͤnche und Pfaffen Betruͤgerey und 
aͤrgerliches Leben durch die Hechel zog; 
wieſe auch / daß die Obrigkeit befugt waͤre / 
ſothane Mißbraͤuche abzuſchaffen. Zu 
dem Ende / und damit er Ruͤckenhalt be⸗ 
kaͤwie / er deroſelben Stand / Hoheit un 
E⸗ 
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Gewalt / davon die Pfaffen bißhero 
gantz ver kleinerlich gelehret hatten / her» 
ausſtrich. Welches alles anfangs einen 
groſſen Beyfall bekam / und weit und breit 
umb ſich griffe. 


F. 26. Damit man aber verſtehe / Sefdar 
warümb dieſer ſchlechte Münch dem eier g 
Pabſt einen ſo groſſen Streich verſetzen ten. 
koͤnnen / iſt / nechſt der Göttlichen Dire- 
&ion, wol zu betrachten / die Beſchaffen⸗ 
heit ſelbiger Zeit / und was für Difpolitio- 
nes und Bewegung der Gemuͤther bey 
den Leuten ſich gefunden haben. Und 
zwar ſo war erſtlich Lutheri Sache den 
Ablaß betreffend gut und raiſonabel, ſo 
daß ih me auch anfangs viel Theologi, die 
ſich ihme nachgehends hefftig widerſetz⸗ 
ten / etliche Cardinaͤle / und Hertzog Ge⸗ 
orge von Sachſen ſelbſt favorifirten. Sei⸗ 
ne Gegen⸗Part waren ſolche Perſonen / 
über welcher Thor heit und Boßheit ehrli⸗ 
che Leute ſeufzten. Es war auch anfangs 
niemand / der vermeynete / es wuͤrde die 
Sache ſo weit kommen. Lutherus ſelbſt ge⸗ 
dachte erſt nicht an den Abfall vom Pabſt. 
Kaͤhſer Maximilian hatte keinen Abſchen 
an Lutheri Lehre / und ſoll / als er an⸗ 
fangs von ihm gehoͤret / geſagt haben: 

e man 
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man ſolte ihm dieſen Munch wohl ver⸗ 
wahren / er wolte ſich ſeiner nuͤtzlich be⸗ 
dienen. Nur etzliche Muͤnche und Com. 
miſſarii, deren Gewinn Abbruch leiden 
wolte / machten ein Geſchrey und Tu⸗ 
mult mit ſolcher Unſinnigkeit / daß fie 
aus einem kleinen Fuͤncklein ein groß 
Feuer auffblieſen. So hatte auch das 
Chriſtenthum ſelbiger Zeit eine elende 
Beſchaffenheit. Die Welt war gantz in 
Ceremonien erſoffen; die boͤſen Muͤnche 
herꝛſcheten ungeſtrafft nach ihrem Muth⸗ 
willen / die mit unauffloͤßlichen Stricken 
die Gewiſſen eingewickelt hatten. Die 
damalige Theologie war zu lauter So⸗ 
phiſterey worden. Man definirte dog- 
mata, und ſetzte Propoſitiones, ohne ſich 
zu bekuͤmmern / woher man ſie beweiſen 
wolte. So war auch das Leben der da⸗ 
mahligen Cleriſey vom Vornehmſten 
biß auff den Geringſten ſehr verhaſſet 
und verachtet. Die neulichſten Paͤbſte 
Alexander VI. und Julius II. hatten we⸗ 
gen ihrer Laſter / Unruhe / Treuloſig⸗ 
keit / Übermuth / und andern einem 
Geiſtlichen unanſtaͤndigen Qualitäten 
einen üͤbeln Namen nach ſich gelaſſen. 
Die Biſchoͤffe ſo etwas taugten / wa⸗ 
ren in weltlichen Geſchaͤfften ver wi⸗ 
ckelt; viel führten ein aͤrgerlich n 

un 
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und verſtunden fich mehr auff die Jagd / 
als auff die Bibel. Die Pfaffen und 
Muͤnche ſtacken in groͤbſter Unwiſſen⸗ 
heit / und aͤrgerten den gemeinen Mann 
mit ihrem ruchloſen Leben / mit ihrem 
unerſaͤttlichen Geitz aber fielen fie je⸗ 
derman beſchwerlich. So waren auch 


die / welche zuerſt mit Luthero anbun⸗ 
den / albere / elende / und theils liederliche 
Tropffen : welche / weil jener eine da⸗ 
mals ungewohnte Manier zu difpuci- 
ren fuͤhrte / auff einmal gantz confun- 


diret ſtunden / und nicht wuſten / wie 
man die Sache angreiffen ſolte. Und 
obwohl in vorigen Zeiten die Cleriſey 
auch mit vielen Laſtern war beflecket 
geweſen / ſo hatte doch die Unwiſſen⸗ 
heit / die in den barbarischen Seculis re⸗ 


gierte / ſelbige gleichſam bedecket. Da 


aber nachgehends durch die wieder an⸗ 
gruͤnende Studia Europa begunte erleuch⸗ 
tet zu werden / fielen die Schandflecken 


und dero Heßlichkeit den Leuten klar in 


die Augen. Gleichwie nun die ungelehr⸗ 
ten Pfaffen und Muͤnche / denen dieſes 
Liecht in Augen wehe that / auff die 
Inſtauratores literarum zornig waren / 
und ihnen allerhand Verdruß thaten / 
und da ſie mit ihnen nicht konten zu 
rechte kommen / ein eee 

wol⸗ 


Lo 
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wolten daraus machen: alſo ſpotteten 
dieſe jener Thorheit / und bearbeiteten 
ſich / dero Schande und Unwiſſenheit 
mehr und mehr zu entdecken. Alſo fien⸗ 
gen die Muͤnche mit Joanne Reuchlino 
ein unverſchaͤmt Gezaͤncke an / und wol⸗ 
ten mit Gewalt einen Ketzer aus ihm 
machen; wormit ſie aber groſſe Schan⸗ 
de einlegten / und gaben dem gelehrten 
raͤnckiſchen Edelmann Ulrich von 
utten / wo mir recht iſt / Anlaß / daß 
er ſie in den Epiſtolis Obſcurorum Viro- 
rum elende durch die Hechel holete. 
Als nun der Krieg zwiſchen den Lieb⸗ 
habern und Verfolgern der Studien 
noch mit groſſer Verbitterung geführet 
ward / kam der Handel mit Luthero 
ins Mittel. Deswegen die Muͤnche 
trachteten / die Gelehrte in des Lutheri 
Sache mit einzuwickeln / damit ſie 
beyde mit einander unterdruͤckten. Da⸗ 
her kam es / daß die meiſten Cultores 
bonarum literarum in Teutſchland Lu⸗ 
theri Parthey nahmen. Man kan 
auch nicht laͤugnen / daß ja auch Eraſ⸗ 
mus von Roterdam viel zur Sache ge⸗ 
than / als der bereits viel Mißbraͤuche 
und Irthuͤme entdecket / und getadelt / 
die Theologiam Scholaſticam veriporffen / 
e ine | und 


angewieſen; die Barbarie / ſo von Muͤn⸗ 
chen und Pfaffen geheget ward / durch⸗ 
ı gehechelt / Lutheri Sache im Anfang 
gut geheiſſen / ob ihm ſchon ſeine hitzige 
und bittere Manier zu ſchreiben nicht 
allerdings anſtund. Lind that ſein bloſ⸗ 
ſes Stillſchweigen des Lutheri Gegen⸗ 
part groſſen Schaden. Dann weil 
Eraſinus zu felbiger Zeit für den gelehr⸗ 
teſten Theologum gehalten ward / ſo 
dachten ſie / Eraſmus wuͤrde ſich wohl 
hinter Lutherum hergemachet haben / 
wenn er nicht ſehe / daß dieſer gute 
Sache hätte, Uind als er nachmahls 
mit dem Buch de Libero Arbitrio fürn 
Tag kam / hatte es keinen Nachdruck / 
weil man wohl ſehen kunte / daß er 
mehr aus anderer Antrieb / als aus 
eigner Bewegung geſchrieben; war 
auch eine Materie / die nicht eben das 
Haupt⸗Werck antraff; und wurde 
er darzu von Luthero uͤbel abgeferti⸗ 
et. Es waren auch die Teutſche Fuͤr⸗ 
en und Stände mit dem Römifchen 
Hofe uͤbel zu frieden / wegen vieler an⸗ 
gemutheter Beſchwerungen / und ſahen 
wohl / daß man ihnen nur das Geld ab. 
narren wolte / damit fie zu Rom Pracht 
| genug 
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und die Leute zu der Bibel und Patribus 
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genug treiben konten. So that auch 
viel zur Sache / daß damals groſſe 
Furcht wegen Einbruch der Tuͤrcken 
war / auch Carolus V. Franciſeus I. und 
Henricus VIII. in groſſer Unruhe ſtun⸗ 
den / ſo daß man nicht Zeit genug hatte / 
auff dieſes Difpur zu gedencken. Einige 
wollen ſagen / Carolus V. habe gutwil⸗ 
lig veranlaſſet / daß Lutheri Lehre ſich 
in Teutſchland ausbreitete / damit ei⸗ 
ne Spaltung würde / und er Gelegen⸗ 
heit nehmen koͤnte / die Staͤnde zu unter⸗ 
drucken / und ſich Souverain von Teutſch⸗ 
land zu machen. Denn anders waͤre 
ihm leicht geweſen / den Brand im An⸗ 
fang zu löfchen / und Lutherum Anno 
ein kauſend fuͤnffhundert ein und zwan⸗ 
tzig zu Wormbs beym Kopff zu neh⸗ 
men / welches fir ein coup d Etat hatte 
pasſiren koͤnnen. Allein es iſt noch ſo 
klar nicht / ob man eben dieſe Lehre 
wuͤrde ausgetilget haben: wenn man 
gleich Lutherum wider parole umbge⸗ 
bracht haͤtte; und iſt viel glaublicher / 
daß der Kaͤyſer als ein junger Herr da⸗ 
mals nicht penetriret habe / wie weit 
die Sache umb ſich greiffen wuͤrde; auch 
nicht rathſam befunden / den Churfiir- 
ſten von Sachſen / der damahls in 
groſſem Anſehen war / fürn 1 05 zu 
oſſen. 
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ſtoſſen. Viel weniger lieſſen ihme die 
Kriege mit Franckreich und den Tuͤrcken 
zu / die Fuͤrſten in Teutſchland anzugreif⸗ 
fen / zumal Franciſcus ſich begunte an 
ſelbige zu hencken / und Buͤndnus mit 
ihnen zu ſchlieſſen. Wiewohl dieſes 

ewiß iſt / daß er nachmahls von der 
Religion Vorwand nahm / die Protehi- 
renden Staͤnde mit Krieg anzugreiffen / 
und durch dero Ruin ſich den Weg zur 
Monarchie in Teutſchland zu bereiten. 
Wiewol ihm aber das Glück im Smal⸗ 
kaldiſchen Kriege fügete / kunte er doch 


‚feine brogreſſen nicht zum völligen Ende 


ausfuͤhren / weil er der Teutſchen Fuͤr⸗ 
ſten Huͤlffe wider Franckreich und den 
Tüͤrcken noͤthig halte / und damit er die 
Kaͤyſer⸗Crone auff feinen Sohn Phitip- 
pum bringen mochte. Ja felbft Paulo 
III. war wegen des Kaͤyſers Gluͤcke angſt 
und bang / und hetzte den Frantzoſen auff / 
daß er ſich ſolcher wachſenden Gewalt 
des Kaͤyſers entgegen ſetzen / und die Pro- 
teſtanten nicht gar zu Grunde gehen laſ⸗ 


ſen ſolte / auch ſich hierinne gar der Tuͤr⸗ 


cken Hulffe zu gebrauchen / weil er ſich e⸗ 
lendiglich für einer Reformation des Ro⸗ 
michen Hofes fürchtete. Endlich hat 
auch der Pabſt ſelbſt mit feiner üblen 
* FFF Con- 
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Conduite ſich groſſen Schaden gethan. 
Denn es war ein groß Verſehen / daß 
Leo X. ſo gar hitzig der Ablaß⸗Kraͤmer 
Parthey nahm; auch dasjenige / was 
man zu diſputiren angefangen / mit einer 
neuen Bulla An. 1518. den 9. Nov. definir- 
te / damit er allen Weg zu einem Accom- 
modement, und Luthero Alle Hoffnung 
zun guͤtlichen Vergleich abſchnitte. Da 
er doch vielmehr ſich haͤtte neutral halten 
ſollen / und beyden Parteyen ſtillzuſchwei⸗ 
gen gebieten / und Lutherum mit guter 
Manier beſaͤnfftigen. So verfuhr auch 
der Cardinal Cajeianus Anno 1519. AU 
Augſpurg gar unvorſichtig / daß er die⸗ 
fen Mann fo rauh tractirte / und da 
er ſich endlich erbote zu ſchweigen / wenn 
ſeine Widerſacher dergleichen thaͤten / 
dieſen Vorſchlag nicht annahm / und 
ihn alſo noͤthigte auff das aͤuſferſte zu ge» 
hen / und directè den en ann reiffen; 
auch einen ſo reſolvirten Mann zwingen 
wolte / feine Schrifften zu widerruffen. 
Und haͤtte man ihm ja leicht koͤnnen 
nachgeben / daß einige corruptelen in mo- 
ribus waͤren / damit er ſich nicht an die Re⸗ 
formationem dogmatum gemachet haͤt⸗ 
te. Hingegen weil der Pabſt bey Chur⸗ 
Sachſen um Lutheri Auslieferung An 
| ig 


En 0 TE 


vom pabſt. 819 
ſig Anſuchung thate / ward dieſer gend» 
thiget / mehr und mehr zu erweiſen fo» 
wol des Pabſts Unfug / als auch wie 

auff feſtem Beweiß feine Sache gegrün⸗ 
det waͤre / damit nicht etwa der Chur⸗ 
fürft dem Pabſt Gehöre geben möchte. 
Als auch nachmahls Lutherus an das 
Concilium appellirte / machte der Pabſt 
ſeine Sache ſehr verdaͤchtig / daß er ſel⸗ 
biges mit ſo vielen Ausflüchten verzoͤger⸗ 
te; und ſahe man gnugſam / daß er ſich 
nicht getrauete ſeine Sache zu behaup⸗ 
ten / wo man ſie frey und unpartheyiſch 
ſolte unterſuchen. Es kam auch 
nachmahls übel zu Paß / daß der 
Pabſt ſich mit Henrico VIII. abe 
warff / welcher dem 5 0 0 zu Ver druß 
der Evangeliſchen Religion gleichſam 
die Thur in Engeland auffgethan; wie 
denn auch die vom Haufe Navarra in 
Franckreich ſelbige Religion ſehr fortge⸗ 
pflantzet und beſchuͤtzet / wie einige mey⸗ 
nen aus Haß gegen den Pabſt / der Fer- 
dinando Catholico Anlaß gab Navarram 
zu verſchtingen. So waren auch vill ehr⸗ 
liche Leute unter den Papiſten / die nicht 
ungern ſahen / daß der Pfaffen geindige 
Koͤpffe mit einer fo ſcharffen Lauge ges 
zwaget wuͤrden / als ihnen Lutherus auf⸗ 
Fff a goß. 
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goß. Schickte ſich demnach alles gar wol / 
daß GOttes Schluß ins Werck kunte ge⸗ 
ſetzet werden. 


H. 27. Daß aber Lutheri Lehre nicht 
weitern Fortgang gethan / und das gan⸗ 
tze Pabſtthum umgekehret / ſcheinen ver⸗ 


gangen. ſchiedene Urſachen geweſen zu ſeyn. Und 


pie: fo iſt erſtlich dieſes zu beobachten / 
aß nachdem verſchiedene Staaten dem 
Pabſtthum abgeſaget / die höchſte Auff⸗ 
ſicht und Direction in geiſtlichen Sachen 
in jedem Staat nothwendig an die hohe 
Obrigkeit fallen müfen. Denn ob» 
gleich einer unter dieſen ſich des Directo⸗ 
zii uber die andern Glaubens» Genoſſen 
hätte anmaſſen wollen / würden doch Die 
andern / die ſich gleich fo gut zu ſeyn duͤnck⸗ 
ten / nimmer darein bewilliget haben. 
Welches denn die Einigkeit unter ihnen 
nicht wenig ſchrwaͤchte / und verhinderte / 
daß man nicht ſo einmuͤthig gegen den 
Pabſt / als er gegen ſie / agiren kunte. So 
geriethe man auch anfangs zu dieſer Re- 
formation nicht mit vorbedachtem Rath / 
und daß man nach reiffer Uberlegung 
aller Dinge einen neuen Staat voraus 
formiret hätte ; fondern man kam über 
Verhoffen in dieſe Veränderung / ur 
i » war 
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ard das Werck nur unter der Hand 
‚eingerichtet. Und wiewol Lutherus zu 
erſt der Katzen die Schelle angehencket 
Bi : fo wolten doch die andern nicht e⸗ 
en in allen Stücken ſich nach feiner Mei⸗ 
nung richten / und wolten auch etwas zu 
ſprechen haben. Dannenhero entſtun⸗ 
den auch unter ihnen Diſputen, und weil 
niemand war / der fie pro Autoritate haͤt⸗ 
te entſcheiden koͤnnen / ſondern ein jeder 
auf ſeiner Meinung verhaͤrtet ſtund / gab 
es bald innerliche Spaltungen / und 
vergaß man des gemeinen Feindes / und 
fuhr einander ſelbſt in die Haare; welches 
denn des Pabſts Beygethanen einen 
ſcheinbaren Anlaß gabe zu ſagen; die Ke⸗ 
tzer waͤren unter einander verirret / wuͤ⸗ 
ſten ſelbſt nicht was fie glaubten / und 
waͤren in einen unendlichen Labyrinth 
verfallen / nachdem fie von der Roͤmi⸗ 
ſchen Kirchen abgewichen. Es gab 
auch derer nicht wenig / die den Namen 
des Evangelii mißbrauchten zu einem gott⸗ 
lofen liederlichen Leben / als wenn die 
Freyheit in der ungezaͤhmten Ubung al⸗ 
ler Laſter beſtuͤnde. Welches gleichfalls 
den Paͤbſtlichen Anlaß gab Lutheri Leh⸗ 
re zu laͤſtern; zumal dieſer das aͤrgerli⸗ 
che Leben der Cleriſey heſſtig durchgezo⸗ 
Sff; gen / 
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gen / und damit ſich groſſen Beyfall ge⸗ 
machet. Es war auch ein groß Un⸗ 
gluͤck / daß bald nach Lutheri Predigt ein 
groſſer Schwarm abſcheulicher Phan⸗ 
taſten ausflog / als da waren die Wider⸗ 
taͤuffer / und dergleichen. Item / daß 
die Bauren in Teutichland toll wurden / 
und einen gefährlichen Auffſtand anſten⸗ 
gen. Welches alles von des Pabſts Cre⸗ 
aturen des Lutheri Lehre zugerechnet 
ward. Und 1 5 deswegen viel 
Potentaten dieſe Lehre für ver daͤchtig 
zu halten / als wenn dadurch eine geſetzlo⸗ 
je Licentz des Poͤbels einge fuͤhret wur⸗ 
de; welches ihnen ein groͤſſer Ubel du 
ckete / als daß ſie etwas von der Cleri⸗ 
fen gedruckt wuͤrden: und huben dem⸗ 
nach an mit aller Gewalt des Lutheri 
Lehre ſich zu widerſetzen. Einige wol⸗ 
len auch der Academie zu Pariß et⸗ 
was hier inne zuſchreiben / weil Luthe- 
rus ſich fo eingebildet haben / ſelbige 
wäre min Leone X. bel zu frieden / 
weil er die Sanctionem Pragmaticam, die 
Wahl der Biſchoͤffe betreffend / abge⸗ 
ſchaffet; und wuͤrde deswegen die Ge⸗ 
legenheit nicht verſaͤumen ſich zu raͤ⸗ 
chen. Dannenhero er feine Difputation 
mit Eckio ihrem Gutduͤncken Ben 
gab 
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gab; die aber feine Sache in gar har⸗ 
ten Terminis verdammete. So be⸗ 
fande auch hernach Spanien / daß zu ſei⸗ 
nem Vorhaben nöthig wäre / des Roͤ⸗ 
miſchen Stuhls Beſchuͤtzung vorzuge⸗ 
ben: weswegen es mit aller Gewalt ſich 
der Proteſtanten Lehre entgegen ſetzte / 
auch in Franckreich der Ligue dermaſſen 
den Rücken hielt / daß Henricus VI. im 
Fall er die Crone behaupten wolte / 
nothwendig muſte von den Reformir- 
ten abgehen. Es haben auch einige ob. 
ſerviret / daß dieſes nicht wenig an Fort⸗ 
gang der Evangeliſchen Religion ge⸗ 
ſchadet / daß Zvvinglius , und nach» 
mahls Calvinus, eine allzugroffe und 
jablinge Reformation ſowohl in der 
auſſerlichen Geſtalt der Kirche / als cs- 
fential- Stücken des Glaubens einfuͤhr⸗ 
ten / und gleichſam von einem extremo 
auff das andere fielen. Denn Lutherus 
atte gar wenig von den Sachen / die das 
olck gewohnet war / verandert. Er ließ 
die Zierathen / die Glocken / die Orgeln 
und Kertzen / und behielt Anfangs das 
meiſte von der Meſſe / ohne daß er etliche 
Gebete in gemeiner Sprache hinzu tha · 
te. So daß der meiſte Theil ihn als einen 
Abſchaffer der Mißbraͤuche in der Kirchen 
N a Fff4 an⸗ 
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anſahen. Aber da es ſchien / daß dieſe 
Revolution ſolte allgemein werden / kam 
Zvvinglius in der Schweitz / und folgends 
Calvinus in Franckreich darzwiſchen / 
welche an ſtatt eben ſelbigen Weg zu fol⸗ 
gen anfiengen / wider die Gegenwart des 
Leibes Chriſti im Nachtmahl zu predi⸗ 
gen / huben die Ceremonien und Ziera⸗ 
then gantz auf / wurffen die Reliquien hin⸗ 
weg / zerbrachen Altaͤre und Bilder / 
huben alle Ordnung in der Hierarchie 
auff / und entblöfferen die Religion von 
demjenigen / was am meiſten die Augen 
und aͤuſſerliche Sinne anlocket. Dannen⸗ 
hero das gemeine Volt einen Abſcheu 
fuͤr ihnen bekam / und faſſete noch einen 
gröſſern Eyfer fuͤr den Gottesdienſt / den 
ſie ſtets bey ihren Voreltern uͤben geſe⸗ 
hen. Das Reichthum aber der Kirche 
hat theils des Luther Lehre Fortgang 
gegeben / indem viele dadurch Anlaß ge⸗ 
nommen / ſelbige Guͤter an ſich zu ziehen: 
theils aber hat ſelbiges die meiſten Praͤ⸗ 
laten / die ſonſten wohl einen Sprung 
gewaget haͤtten / beym Pabſtthum erhal⸗ 


len / damit fie nicht ihre fette Præbenden 


vermiſſeten. Inmaſſen man denn in 
Franckreich geſehen / daß da ſonſten die 
Praͤlaten ſelbſt / ſowohl als a 

| ann 


— 
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Mann vor der Reformation des Pabſts 
Authorität wenig geachtet / nachgehends 
jene ſich mit dem Roͤmiſchen Stuhl ſehr 
fefte geſetzet / da fie geſehen / wie die 
Reformirte Religion ihnen den Garaus 
ſpielen wolte / auch das Volck ſich 
ſehr eiferig gegen die Reformirten er⸗ 


9. 2s. Es hat aber auch der Pabſt Papſſhum 
nachdem feine Leute fich aus der erſten erbolet ſch 
Beſtuͤrtzung wieder erholet / und feine wieder. 
Widerpart unter ſich ſelbſt in Spaltun⸗ 
gen verfallen / ſeinen Staat viel ſchein⸗ 
bahrer und beſſer eingerichtet / und in ſo⸗ 
thane Poſtur geſetzet / daß ihme die Pro- 
teſtanten nicht allein keinen Schaden 
mehr thun koͤnnen / ſondern er auch all⸗ 
genach wiederum gegen fie avanciret. 
Denn dasjenige / weswegen Lutherus den 
Paͤbſtiſchen ſo groſſen Schaden thaͤte / 
das haben ſie entweder abgeſchaffet / oder 
veruͤben es doch mit beſſerer Manier; fi 
non caſte, tamen cautè: und die Waffen / 
deren ſich Lutherus wider die bedienete / 
haben ſie ſich auch zu Nutz gemacht. 
Denn es inſultiren die Paͤbſte nicht mehr 
fo iibermürbig den Potentaten / wie vor 
dieſem / ſondern handthieren dieſelbe mit 
Fff; meh⸗ 
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mehrer Hoͤflichkeit und Lindigkeit. Zwar 
im vorigen Seculo uͤberwarff ſich Pau- 
lus IV. mit Spanien / und in dieſem Pau- 
lus V. mit Venedig ziemlich unvernünff⸗ 
tig: allein es ward die Sache durch kluge 
Vermittelung bald beygeleget / bevor 
fie zu einem groſſen Ubel kunte ausſchla. 
gen; und haben die Paͤbſte ſeithero 
wohl geſehen / daß ſothane Hitze zu ihrem 
Staat gantz nicht diene. Inmaſſen man 
Paulum V. bald zur raiſon brachte / da ih⸗ 
me der Frantzoͤſiſche Ambafladeur weiſe 
machte / es lieſſen die Venetianer Predi⸗ 
ger von Genff konnen / und wurden ſich 
bald gut reformirt erklaren. Es hat 
auch der Päbftiiche Stuhl nicht mehr 
ſolche Debauchanten gehabt / wie Alexan- 
der VI. oder ſothane Martialiſten, als Ju- 
lius II. war / ſondern ſie haben ſich viel⸗ 
mehr befliſſen / ihre Intriguen fein in der 
Stille zu treiben / und von auſſen den 
Schein als Beförderer und Vermittler 
des Friedens zu bezeugen. Den aͤrger⸗ 
lichen Ablaß⸗Kram und die gar zu grobe 
Simonie hat man eingeſtellet / und trach⸗ 
tet den Leuthen das Geld mit beſſerer 
Manier abzuvexiren. Die Biſchöffe 
haben ſich auch durchgehends umb ein 
merckliches gebeſſert / und agiren Pes 
' er⸗ 
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= mit mehrer grauitaͤt / als vor Lu⸗ 
i Zeiten / und giebt es unter den Praͤ⸗ 
laten viel vortreffliche und geſchickte Leu⸗ 
he. Man hat auch von den gemeinen 
| Ben und München viel grobe 
Spaͤne abgehauen / und findet fich die 
alte Brutalitaͤt unter ihnen nicht mehr 
ſo gemein. Es machte ſich auch anfangs 
LCutherus lind die Seinigen einen groſſen 
Fulauff mit ren guten und geehrte 
Predigten / erbaueten auch viel durch die 
Buͤcher / die ſie / Andacht / Gottes furcht / 
Gebeth / und geiſtliche Ubungen zu er⸗ 
wecken / in gemeiner Sprache ausgaben. 
Beydes haben die Paͤbſtiſche nachge⸗ 


than / und giebt es unter ihnen auch für» 


treffliche Prediger / und artige Gebeth⸗ 


und Andacht » Bücher. o daß die 
Proteſtirende Cleriſey nicht viel Ur ſach 
mehr hat / den Paͤbſtiſchen / in Verglei⸗ 
chung ihrer wegen aͤuſſerlicher Geſchick⸗ 
ligkeit und Verhalten / etwas fuͤrzuwerf⸗ 
fen. Auch haben fie ſich in allen Contro- 
verſien wol informiret / und ſind auff alle 
Objectiones mit gantzen dutzeten Diftin- 
ctionen fertig. Zum Exempel / danichts 
unaereimters ſcheinet / als daß die Paͤbſte 
auff 20.30. und mehr tauſend Jahr Ablaß 
ertheilen / wiſſen ſie dem doch ein Faͤrblein 

an⸗ 
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anzuſtreichen mit den Diſtinctionen, In- 
tenſive & Extenſive, Potentialiter & Adtua- 
liter; worinn die jungen Studenten ei⸗ 
nen trefflichen Schmack finden / und die 
Ungelehrten groſſe Geheimnuͤſſe darun⸗ 
ter vermuthen. Nachdemmal auch zu 
Lutheri Zeiten der Cleriſey Unwiſſenheit 
und Haß gegen die Gelehrten dem Pabſt⸗ 
thum ſo groſſen Schaden gethan / haben 
die Paͤbſtiſche / und ſonderlich die Jeſui⸗ 
ten / nach der Zeit dieſe Sachen gantz ge⸗ 
aͤndert / und ſich vielmehr der Information 
der Jugend an genommen / und an ihren 
Orten faſt ein Monopolium von der Eru- 
dition ſich wollen anmaſſen; ſo daß die 
Studia ihnen nicht allein keinen Schaden 
thun / ſondern auch groſſen Nutzen brin⸗ 
gen. Endlich brauchet man auch nicht 
mehr lauter Feuer und Schwerd das 
Pabſtthum zu erweitern / ſondern man 
ſocket die Haͤuyter unter den Proteſtan⸗ 
ten mit guten Worten / mit Verheiſſun⸗ 
gen / und wuͤrcklichen Gutthaten. Wer 
zu ihnen übergehen will / und ſonſten von 
Geſchicklichkeit iſt / kan bey ihnen gute 
Fortun machen / worzu ſie wegen Reich⸗ 
thum ihrer Kirchen die beſte Gelegenheit 
haben; koͤnnen auch leicht einen unnuͤtzen 
Bauch fuͤllen. Da hingegen wenn einer 
zun 
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zun Proteftanten wolte übergehen / und 
ſelbſt nicht Mittel mit ſich bringet / oder 
von ungemeiner Capacitaͤt iſt / nichts an. 
ders als Hunger zu gewarten hat. End» 
lich hat auch das Hauß Oeſterreich dem 
Pabſtthumgroſſen Vorſchub e 
dem es die Proteſtirenden aus ſeinen Erb⸗ 
landen in Teutſchland / wie auch aus dem 
Koͤnigreich Boͤhmen / und darunter lie 
genden Provintzien / und neulich auch 
aus Hungarn auff ein weniges ausge 
trieben / oder die Paͤbſtliche Religion an⸗ 
zunehmen gezwungen. g 


§. 29. Aus bißhero angeführten nun Des 

iſt zu erſehen / auf was maſſe dieſe Geiſt⸗ an 
liche Souverainetaͤt in der Occidentali- 5 5 
ſchen Chriſtenheit erwachſen: Dero in⸗ 
nerlich Gebaͤude und Zuſammenfuͤgung / 
auch durch was Mittel ſelbige erhalten 
werde / deſto beſſer zu verſtehen / iſt nicht 
undienlich / daß man den Pabſt auff 
zweyerley Weiſe betrachte. Erſtlich als 
einen Fuͤrſten in Italien / und Zweytens / 
als einen Geiſtlichen Souverainen der Kir 
chen in Occident. Was die erſte Be⸗ 
trachtung betrifft / ſo kan zwar der Pabſt 
fir einen groſſen Herrn in Italien pash- 
ren; aber in dieſem Abſehen allein kommt 

er 
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er gegen die meiſten Potentaten in Eu⸗ 
ropa nicht. Seine Landſchafften be⸗ 
langend / ſo beſitzet er die Stadt Rom 
mit ihrem Territorio auff beyden Sei⸗ 
ten der Tyber / das Hertzogthum Benc- 
vento im Neapolitaniſchen / die Her⸗ 
tzogthuͤmer Spoleto, Urbino und Fer. 
rara, die Marggraffſchafft Ancona, ver⸗ 
ſchiedene Plaͤtze in Hetrurien / wie auch 
Romaniola oder Flaminia, dat in Bologna 
und Ravenna liegen. In Franckreich 
koͤmmt ihm die Graffſchafft Avignon 
zu. Parma iſt ein Lehen von der Kirchen / 
welches Paulus III. ſeinem Sohn Petro 
Ludovico Farneſio gegeben. Wiewohl 
nach der Zeit eine Verordnung gemacht 
worden / daß keine ledige Lehn vom Pabſt 
ſolten vergeben / noch einer mit Kirchen» 
Guͤtern mehr belehnet werden / damit 
des Pabſts Staat nicht geſchwaͤchet 
wuͤrde / und wo etwa die auswaͤrti⸗ 
gen Einkuͤnſſten abgeſchnitten wurden 
er dennoch haͤtte / davon er und ſein Hoff 
ſubſiſtiren koͤnte. Das Koͤnigreich Na⸗ 
poli iſt auch ein Lehn von der Kirchen / zu 
deſſen Recognition der Koͤnig in Spa⸗ 
nien dem Pabſt jährlich einen weiſſen 
Zelter / und etliche 1000, Ducaten præ- 


ſentiren laͤſſet. Andere Prætenſiones wer · 
den 
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den heutiges Tages nicht geſtanden. 
Sonſten ſind ſothane Laͤnder volckreich 
und fruchtbar gnug / dar innen auch ver⸗ 
ſchiedene anſehnliche Staͤdte begriffen 
find; daraus der Pabſt jährlich bey zwey 
Millionen Goldes ſoll ziehen. Es wiſ⸗ 
fen auch die Pabſtliche Bedienten guten 
Rath zu / daß die Unterihanen nicht all⸗ 


| Bei werden. Wiewohl es aber im 


irchen⸗ Staat noch endlich gute Sol⸗ 
daten gnug geben moͤchte / ſo iſt doch von 
des Pabſts Kriegs⸗Macht nicht viel 
zu ſchreiben / weil er gantz andere Mit⸗ 
tel brauchet ſich zu erhalten / als andere 
Potentaten. Er hält etwa zwantzig 
Stuͤck Galeeren / die zu Civita Vecchia 
ihre ordentliche Poſt haben. Die Staats⸗ 


Regeln des Pabſts / die er als ein weltli⸗ 


cher Fuͤrſt fuͤhret / gehen meiſts da hinaus / 


daß der Friede in Italien erhalten wer⸗ 
de / auch Italien alſo vertheilet bleibe / 
wie es nun iſt / und ſonderlich / daß daſelbſt 
keine neue Macht entſtehe / die den andern 
allen Geſetze verſchreiben koͤnne. Gegen 
den Tuͤrcken muß er wol zuſehen / daß er 
auff Italien nicht poſto faſſe; und auffn 
all der Invafion muͤſte nicht allein gantz 
talien zuſammen ſetzen / ſondern auch die 
wennn, 
0 ie 
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die auch nicht gerne leyden ſolte / daß die⸗ 
ſes edle Land den Barbaren in die Hände 
fiele. Vom Teutſchen Reich hat der 
Pabſt ſich nichts mehr zu befahren / ſo 
lang es bey gegenwaͤrtiger Regierungs⸗ 
Form verbleibet. Solte es aber einen 
ſouverainen Herrn bekommen / duͤrffte 
man wohl das alte Recht wieder herfür 
ſuchen. Spanien und Franck reich find 
es / die es dem Pabſt thun koͤnnen. Gegen 
dieſe nun iſt des Pabſts Maxime, daß die⸗ 
ſe zwey entweder einander ſelbſt in Haa⸗ 
ren liegen / oder doch ſo balanciret wer⸗ 
den / daß keines das andere gar untern 
Fuß bringe. Zwar glaub ich wol / daß 
der Pabſt von Hertzen wuͤnſchte / daß die 
Spanier aus Italien / ſonderlich aus 
Napoli ausgetrieben waͤren. Allein es 
ſolte wol ſchwerlich angehen / daß er ſol⸗ 
ches für ſich ins Werck richten konte; 
und durch Franckreich die Spanier aus 
Napoli treiben / wäre außm Regen in die 
Trauffe komen. Derohalben dem Pabſt 
genug muß ſeyn zu verhindern / daß Spa⸗ 
nien in Italien nichts mehr an ſich brin⸗ 
ge; und wenn Spanien dergleichen vor⸗ 
nehmen wolte / wuͤrde Franckreich und 
die Italiaͤniſche Staaten ſolches zu ver⸗ 
wehren ſich willigſt finden laſſen. Nicht 
5 we⸗ 
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weniger wuͤrde dem en „ 
wenn Franckreich einen ſolchen feſten 5 
in Italien ſetzen ſolte / daß es die Sachen 
allda nach ſeinem Gefallen ſtimmen koͤn⸗ 
tezwelches auch dem Pabſt zu verhindern 
obliget. Von den andern Staaten in J⸗ 
talien hat der Pabſt 11 wenig zu befah⸗ 
ren. Denn wiewohl fie ihn innerlich 
gram find / weil feine geiſtliche Seivalt 
ihnen formidabel iſt / auch einige vom 

aͤbſtlichen Stul übel trackiret worden; 
muͤſſen fie doch zum Schein ihn veneri- 
ren / und duͤrffen nicht in Sinn faſſen ih⸗ 
me etwas zu nehmen. Solten aber hinge⸗ 
gen auch nicht leyden / daß der Pabſt einen 
unter ihnen übern Hauffen wuͤrffe / und 
ſein Gebiete erweiterte / weil ſelbige klu⸗ 
ge Nation ſehr jaloux iſt ihre inwendige 
Kraͤffte wol zu balanciren. 

§. 30. Wenn wir aber den Pabſt padſtume 
auff nk Art betrachten / BERN An 
Geiſtlichen fouverainen der Chriftenheit au 
und Stadthalter JEſuChriſtiaufErden ! 
ſo finden wir bey deſſen Staat fo ſubtile 
Stuck / daß man wohl ſagen kan / es ſey / 
weil die Welt geſtanden / kein küͤnſtlicher 
Corpus zuſammen geſchmiedet worden / 
als eben das Pabſtthum iſt. Welches auf 
G9 zurich⸗ 
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Sachen und zu 1 55 deſto mehr 
erſchlagenheit gekoſtet / je mehr deſſen 
Zweck von dem Zweck anderer Staaten 
auff der Welt unterſchieden iſt / und je 
ſchwaͤcher der Titulus ſolcher Herrſcha 
heinet. Denn anderer Republiquen 
Zweck iſt / daß man in Sicherheit und 
Ruhe ſein Leben zubringen konne; zu dem 
Ende die Gliedniaſſen deroſelben von ih. 
rem Vermoͤgen und Guͤtern contribul⸗ 
ren / ja ihr Leib und Leben ſelbſt wagen / ei 
ne ſothane Macht an Hand zu haben / daß 
man von auſſen und innen der Sicherheit 
genieſſen / und von Boßheit und Injurien 
anderer Leuthe befreyet leben koͤnne. 
Wie auch darinnen ein jeder zuſehen 
muß / daß er von feinen eigenen Mit, 
teln / Arbeit und Fleiß ſich ernehre. 
Aber das Paͤbſtliche Reich hat ei⸗ 
entlich dieſen Zweck / daß die Paͤb⸗ 
e mit ihrer Cleriſey auff dieſer Welt 
maͤchtig / anſehnlich lind reich ſeyn / je⸗ 
doch dergeſtalt / daß ſie ihre Sicherheit 
und Unterhalt von anderer Leute Mit⸗ 
tel verſchaffen / worzu dieſe mit aller» 
hand ſchoͤnen motiven und Kuͤnſten ge 
bracht werden. Und da ſonſten ande⸗ 
re Staaten auff Unterhaltung ihrer 
Kriegs⸗Voͤlcker und Beſehmaff gr 
| lin. 
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ſe Unkoſten anwenden muſſen / der Pabſt 
hingegen ſeine a Militz / wie groß fie 
auch iſt / ohne Beſchwerde erhaͤlt / und 
vielmehr profit davon hat. Da auch 
andere kluge Regenten Rath gegeben 
haben deimperic intra terminos coercen- 
do, oder daß man ſeines Reichs Grentzen 
nicht allzuweit erſtrecken ſolte / hat der 
Pabſt dieſer oe gar nicht noͤthig / 
als der gantz keine Beſchwerde oder Ge⸗ 
fahr davon empfindet / wenn er ſeine Ge⸗ 
biete in Oſt· und Weſt⸗ Indien ausbrei⸗ 
tet. So beruhet auch die Rechtmaͤßig⸗ 
keit der hohen Obrigkeit auff klarer un. 
widerſprechlicher Raifon und Goͤttlicher 
Verordnung / ſo daß ohne dieſelbe kein 
erbar / ſicher / e und ordentlich Le⸗ 
ben unter den Menſchen koͤnte gefuͤh⸗ 
ret werden. Einen ſothanen klaren und 
wolgegruͤndeten Titel der Paͤbſtlichen 
Gewalt zu finden / oder zu beweiſen / daß 
race die Ruhe und Wohlſtand des 

enſchlichen Geſchlechts ohne hohe O⸗ 
brigkeit / ſo wenig die Chriſtenheit oh 
ne ein ſouverain Geiſtlich Haupt beſtehen 
konne / iſt eine bloſſe Unmoͤgligkeit. Und 
wer es nicht glauben wil kan nur eine de⸗ 
monſtration her flit ſuchen / fo wollen wir 
uns über ſeine Spitzfuͤndigkeit verwun⸗ 

Ggg 2 dern. 


836 Das XlI.Capitel 
dern. Will man ſich aber auf Gottes po- 
ſitive diſpoſition beruffen / ſo muß auch 
aus H. Schrifft klar und deutlich in allen 
Claufuln und Determinationibus er wieſen 
werden / daß unſer Heyland / da er ſeine 
Junger in alle Welt / feine Lehre zu pflan⸗ 
a ausſchickte / ihnen dieſe Macht gege⸗ 
en / daß ſie nicht allein bey allen Voͤlckern 
ſelbige Lehre ſolten ausbreiten / ohne daß 
ein Menſch ihnen zu predigen verbieten / 
oder fie zwingen koͤnte etwas von oder zu 
ihrer Lehre u thun / (welches auſſer 
weiffel iſt:) ſondern auch / daß ſie ohne 
Bewilligung der hohen Obrigkeit / ob 
auch gleich ſelbige der Chriſtlichen Reli⸗ 
gion in ihrem rechten Verſtand zugethan 
iſt / wie viel / und die ihnen beliebten / in das 
Öffentliche Lehr⸗Ampt einſetzen mochten / 
und dieſen ferners auch Gewalt aufftra⸗ 
gen / daß ſie ihren Orden ohne Maß und 
Ziel vermehren koͤnten / ohne jemands 
Widerſprechen / auch nicht deſſen / dem 
an ſeiner rechtmaͤßigen Gewalt dadurch 
Eintrag geſchicht. Und weil dieſe nicht 
konnen vom Winde leben / daß fie auch 
Macht haben / auff allerley Weiſe Mittel 
u ſammlen / nicht allein zur Nothdur ft / 
öndern auch zur Pracht und Uberfluß. 
Auch daß jeder / der in ſolchen Bay ſich 
10 egie⸗ 
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begiebet / von der hohen Obrigkeit Bot⸗ 
maͤßigkeit eximiret werde / wieauch die 
Guͤter / ſo ſelbiger Orden auff einigerley 
Weiſe erworben hat / ob ſie gleich aus 
derfelben Republic Gütern hergefloſ⸗ 

n / in ihren Gebieten liegen / und durch 
dero Kraͤffte beſchüͤtzet werden; ſo daß 
der hohen Obrigkeit nicht gebuͤhre / ſelbi⸗ 
ge Guter mit Beſchwerungen zu belegen / 
ihnen Maß vorzuſchreiben / oder zu an⸗ 
derm Gebrauch anzuwenden. Und daß 
die oberſte Direct on dieſes Ordens / ſo⸗ 
wol in Verrichtung ihres Ampts / als 
in dero Guͤtern / einem von eben ſolchen 
Orden zukomme / von deſſen Befehl ſie 
fouverainement dependiren / ohne daß 
die hohe Obrigkeit ein kraͤfftiger Recht 
darauff zu prætendiren hat / ſolte auch 
gi die Menge / oder Muthwillen des 
eiſtlichen Ordens dem Staat zum Ver⸗ 
derben gereichen / oder ohne dero Guͤter 
der Staat nicht erhalten werden / oder 
gedeyen konnen / es waͤre denn / daß deſſen 
Ordens ⸗Director gutwillig darein bewil⸗ 
liget. Nebenſt dem muͤſte auch eine und 
andere Hypothefis fd in facto beſtehet / 
klaͤrlich bewieſen werden. Als daß der 
Herr CHriſtus dem Apoſtel Petro die 
Geiſtliche Souverainetaͤt über die Kirche 
Ggg⸗ einig 
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einig und allein aufftragen / ohne daß 
einer von den andern Apoſteln etwas 
davon ſolte participiren; und daß ſothane 
Prærogativ nicht nur bey ſeiner Per⸗ 
fon ſeyn ſolte / fondern auch ewig mit glei 
chem Recht bey denjenigen verbleiben / 
die an dem Orte / wo er ein Biſchoff ge⸗ 
weſen ſeyn ſoll / folgen wuͤrden. Item / 
daß Petrus wuͤrcklich zu Rom Biſchoff 
eweſen / eine ſothane Souverainetät da⸗ 
elbſt exerciret / und ſelbige dieſem Ort 
und keinem andern / da er ſonſt gelehret / 
unwiderrufflich conferiret und zugeeig⸗ 
net habe. Weil demnach dieſe Saͤtze 
mit allen ihren determinationibus ſo gar 
ſchwer zu erweiſen ſind / haben ſich die 
fg. e Lehrer wohl zu huͤten / daß 
ſie bey ihren Leuten die Frage nicht gar 
zu accurat formirenzſondern dieſes Werd 
nur verzwickt fuͤrbringen / oder mit 
dem Fuchs ⸗Schwantz uͤber hin ſtreichen. 
Und ſollen hingegen den Leuten vielmehr 
die Ohꝛen ſuchen zu füllen mit einen Haufe 
fen Raiſons, die zur Sache nicht eigentlich 
dienen / als von den Verheiſſungen / daß 
die Pforten der Hoͤllen die Kirche nicht 
ſollen über waͤltigen / von der Kirchen An⸗ 
fehen und Gluͤckſeligkeit / dero Anriqui- 
lat / Succesſion der Paͤbſte / von Patribus, 
u 1 Con- 
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Coneiliis, von Auto d vieler Selen 
und Voͤlcker / von Wunderwercken und 
was dergleichen etoffe iſt zu einer wohl⸗ 
klingenden Declamation. Es iſt au 
ein nuͤtzlicher Handgriff / diejenigen / 
etwas darwider ſagen wollen / ohne viel 
zu raiſoniren, fü: Ketzer Se i 
fo viel zu ſagen / als Boͤhn⸗Haſen und 
Pfuſcher / die ihr Handwerck nicht ehr ⸗ 
lich gelernet / und die fuͤr ehrlichen Mei⸗ 
ſtern und Geſellen nicht Ehre zu ſprechen 
haben / ſonder n mit denen man gleich nach 
dem Feuer zueylen ſoll. 


§. z1. Dieſes aber kan man leichtlich Warumb 
ſehen / daß dieſe Geiſtliche Souverainetät Nau 
hat muͤſſen in Form einer Monarchie ſeeine Mo, 
eingerichtet werden / und daß es mit der mare 
Democratiſchen und Atriftocratiſchen ſebna 
Form gantz keine Art noch and 
wuͤrde gehabt haben / ſowol wegen ander 
Unbequemligkeit / als auch / weil man un⸗ 
muͤglich eine ſothane Democratie und A- 
riſtocratie, darinnen ſich viel eigenwil⸗ 
lige Leute hätten finden muͤſſen / mit 
ſo accuraten und ſcharffen Geſetzen ein⸗ 
7 vermocht / daß nicht bald 
Uneinigkeit / Parteyen und Spaltungen 
entſtanden waͤren / wodurch das 
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dem auff ſchwache Principia gegruͤndete 
Werck bald wurde ſeyn zu Grunde 
aligen. Von der Monarchie aber 
Haben fie dieſenige erwehlet / 5 
keine bequemere zu ihrem Zweck konte 
aus geſonnen werden; und iſt aller Pol 
tiſchen Scribenten cheoretiſche Spitzfun⸗ 
digkeit nichts gegen dem / was wir hier in 
der That vorgeſtellet ſehen. Zwar haben 
einige Koͤnige ihrer Perſon und Reiche 
ein jonderbahres Anſehen gemacht / in⸗ 
dem ſie vorgegeben / aus 5 
Stamm entſpro ſſen zu fen; oder daß ihr 
Staat auff Geheiß der Goͤtter / oder mit 
dero gnaͤdigen Zeichen gegruͤndet wor⸗ 
den / oder daß man ſie nach dem Tode un⸗ 
ter die Götter gerechnet und angebetet: 
er der Pabſt hat den Leuten eingebil⸗ 


det / daß er gar ſey JEſu Chriſti / der alle 


Gewalt im Hinunel und auf Erden hat / 
Stadehalter und ein Vice- Deus auff Er⸗ 
den; und way in einem viel hoͤhern Ver⸗ 
ſtand / als etwa von der hohen Obrigkeit 
gejagt wird / daß fie des HErrn Gerichte 
eh Erden hegen; indem er fuͤrgibt / daß 
alle Gnade / ſo von IEſu Chriſto erwor⸗ 
ben / von ihme ausgetheilet werde / und 
daß / der deſſen Hoheit nicht erkennet / kei⸗ 
ne Seligkeit zu hoffen habe. 1 
i 
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iſt ja kein Ding / 5 groſſere Ehrerbie⸗ 
tung von den Menſchen guszulocken bes 
quem iſt / als die Goͤttliche Majeſtaͤt / 
auch durchgehends kein Ding kraͤffti el 
die Menſchen zum Gehorſam und Yu f 
nehmung aller Arbeit und Unkoſten zu 
bewegen / als die Furcht in Gottes Zorn / 
und der Seelen Verderben zu verfallen. 
Und wenn man dieſes einmal den Leu⸗ 


ten weiſe gemacht / ſo bedarff es zu allen 


andern Lehr.⸗Puncten keinen weitern 


Beweiß / als und ice, der Pabſt hats ge und zwar 
ſagt. Ferners obwol die meiſten Natio- ane wabl⸗ 


nen die Regna ſuccesſiva für die bequem che. 


ſten und ſicherſten gehalten / und bey ſich 
eingeſuͤhret; wolte ſich doch dieſe Art gar 
nicht zum Pabſtthum reimen. Denn ſvo 
die Cron vom Vater auff den Sohn faͤl⸗ 


let / ſo kan es ſchwerlich anders ſeyn / als 
daß ja jezuweilen Minorennitaͤten entſte⸗ 
hen. Da es denn gantz nicht klingen wol⸗ 


te / daß einer / der noch auffm Stecken rit⸗ 
te / Gottes Stadthalter heiſſen ſolte: und 

der Vorſteher der Chriſtenheit einen 

Vormund vonnoͤthen haͤtte. Es ſolten 

auch ſchwerlich junge Herren bequem 

ſeyn / eine ſothane gravitaͤtiſche Perſon 

vorzuſtellen; waͤre auch nicht zu hoffen / 
daß alle nach der Reihe ieh he Luſt 

Ggg; har 
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haben. Mit einem Wort / das Erbrecht 
haͤtte einen bloſſen Weltlichen Staat 
daraus gemacht / der bey ſothanen un⸗ 
naturlichen Titulo ſich nimmer ſo lange 
haͤtte erhalten koͤnnen. Und würden ſelbſt 
die hohen Bedienten ſelbiges Staats 
geſucht haben / die Paͤbſte übern Hauf⸗ 
fen zu werffen / und ſich an dero Stelle zu 
ſetzen; die nun gerne gehorſam ſind / in 
Hoffnung / daß ſie / oder die Ihrigen auch 
einmahl oͤurch die Wahl darzu gelangen 
konnen; weil man ſich mit bfenklicher 
SGemwalt nicht zum Pabſtthum dringen 
kan. Wenn auch eine regierende Familie 
wäre ausgangen / haͤtte leicht durch Zanck 
a san gane en 
arumb nnen erti en wer 1. an hat fer⸗ 
5 Pabſt ners fas gut befunden / daß dieferSouve- 
sage rain eheloß ſeyn ſolte; welches zur Gravi- 
kat ſelbes Hofes dienete / und weil fo 
groß Frauenzimmer bey ſo groſſer Digni- 
tat und Reichthum ſchwer lich wurde ci» 
ne ſolche Figur gemacht haben / die andere 
zu groſſer Andacht und Heiligkeit ange⸗ 
reitzet haͤtte. War auch ein Stuck der 
Scheinheiligkeit das Anſehen zu haben / 
ob ware man in Böttlichen Dingen ſo 
vertieffet / daß man an fleiſchlichen Erge⸗ 
tzungen und Aflecken keinen Geſchmack 
5 em⸗ 
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empfinde. Und W bien 

I einer / der Weib und Kind hat / ſich 

t ſolte verleiten laſſen / bißweilen 

5 r dero abſon Na e Intereſſe, als den 

gemeinen een es Staats zu beob⸗ 
chen fit kein confideration 


1 zu bag. Und kan man bahn f 
ſichen Stuhl eine Probe nehmen an det 
Baſtarden Alexandri VI. und Pauli Bi 10 
Vielleicht hat man auch dahin gesch 50 

| W 1 0 er Füͤrſt m 

te nach dem p reben / und daß 
ſelbe auff enn Bi RO e erb⸗ 
lich bringen; welches durch die Pflicht 
zum chelofen Leben verwehret wir 68 
ff auch das Conclave eine 1 5 


7 
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Schickung G Ottes / als der bequemſte 


und wuͤrdigſte zu deſſen Stadthalter ſey 


gemacht worden. Zum wenigſten kan 


man durch die Wahleinen finden / ſo der 


weltlichen Händel und Regierſucht kun. 


dig / auch die Hitze und Thor heit der Ju⸗ 

gend abgeleget / und dem alſo das Alter 

‚und Erfahrung Anſehen giebet. Dieſes 
iſt auch wol bey der Paͤbſtlichen Wahl 
angeordnet / daß man muß zwey dritte 
Part Stimmen haben / damit der Er. 
wehlte nicht allzuvielen aus dem Collegio 
der Cardinale mißfalle. Sonſten pfle⸗ 
get man itzi ger Zeit bey Waͤhlung eines 
Pabſts meiſtens dahin zu ſehen / daß er 
kein Transalpinus, ſondern ein Italiaͤner 
ſey; welches nicht allein des wegen 1% 
het / daß ſie die Ehre und Nutz des Pb . 
lichen Stuhls mehr den Einheimiſchen 
als Frembden goͤnnen wollen; ſondern 
auch weil deſſen Sicherheit und Erhal⸗ 
tung daran haͤnget / daß Franckreich und 
Spanien wol baſanciret werden. Wel. 
ches æquilibrium ein Frantzoſiſcher oder 
Spaniſcher Pabſt bald umbkehren / und 
ſeiner Nation allzuviel Vortheil geben / 
und damit andere vom Päbſtl. Stuhl 
abwendig machen würde Man nimmt 
auch gern einen alten / und nicht einen jun⸗ 

gen / 
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gen, damit auhandere Hoffnung haben 
oͤnnen zu der Würde zu gelangen / und 
daß er bey allzulanger Regierung nicht 
etwa ihre maximen verändere / oder allzu 
groſſe Macht und Reichthum an ſeine 
Familie hencke / und ſo viel Creaturen 
mache / daß das Pabſtthum bey 0 
bleibe. Inmaſſen auch die Kraͤffte der 
gend bey ſelbigem Ambte nicht noͤthig 
nd / da man nicht zu Felde ziehen ſoll / 
ſondern nur gravitaͤt zů ſpeiſen hat. Man 
pfleget auch dahin zu ſehen / daß er mit 
dem vorigen nicht zu nahe ver wandt ſey / 
damit die Geittlihen Beneficia nicht alle 
auff eine Familie fallen / und daß von dem 
ſolgenden verbeſſert weꝛde / wenn etwa der 
vorige was uͤbel gemacht haͤtte. Endlich 
nimmt man auch gerne einen ſolchen / der 
weder gar zu gut Spaniſch / noch Fran⸗ 
tzöſich iſt / aber doch keinem unter beyden 
verhaſſet; inmaſſen auch beyde Cronen 
diejenigen / ſo ſie von der Paͤbſtl. Wuͤrde 
wollen ausgeſchloſſen haben / oͤffentlich 
zu nennen pflegen. Doch geſchiehet es 
gar oft / daß einer Pabſt wird / an den man 
am wenigſten gedacht / wenn die Cardinaͤ⸗ 
le des intriguirens müde ſind / und GOtt 
dancken / wenn ſie wieder außm Conclavi 
heraus kommen. Es geſchiehet auch 155 
a 
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daß man einen auffin Paͤbſtlichen Stuhl 
gantz anders hefindet / als man ſich von 
ihme / da er noch Cardinal war / einge⸗ 
bildet. Sonſten ſchreibet man dem 
nal bey Antrettung feiner Regierung 
keine gewiſſe Capitulation vor / weil es 
nicht wohl ſtehen wuͤrde / mit Menſch⸗ 
lichen Geſetzen und Verträgen denjeni⸗ 
en zu binden / der den Heil. Geiſt ſo u⸗ 
berfluͤßig in ferinio pectoris wohnende 
1 haben ſoll. Jedoch iſt das Collegium Car- 
a dinalium ran perpetuus Senatus des 
Kirchen⸗Staats / wie bey den Hohen 
Stifftern in Teutſchland das Thum⸗ 
Capitel iſt / dero Rath ſich der Pabſt in 
wichtigen Sachen bedienet. Wiewohl 
auch vielmal der Pabſt und ſeine Nepotes 
nicht viel nach der Cardinale Rath und 
Einwilligung fragen / ſondern thun was 
ihnen ſelbſt gefaͤlet. Die vornehmbſte 
Wuͤrde der Caroinaͤle beſtehet darinnen / 
daß ſie einen Pabſt wehlen / und zwar 
einen aus ihren Mittel / weil fie am 
naͤchſten darzu find / und einen haben 
muͤſſen / der an die Geſchaͤffte des Hoffs 
zu Rom gewohnet iſt. Die ordentliche 
Anzahl derer iſt ſiebenzig / ſind aber ſelten 
complet. Sie laſſen ſich mit dem Titel E. 


minentz, aus Verordnung Urbani VIII. 
träctl- 


— 
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waäiren / dg ie vorher lußziscni hie 
ſen / welcher Titel in Italien gar gemein 
wurde. Weil aber die Cardinale ihren 
Titel vergroͤſſerten / wolten die Sürften 
in Italien auch Altezza heiſſen / da ihnen 
zuvor Excellenzagenug war. Dieſe Car⸗ 
dinaͤle zu waͤhlen ſtehet bey dem Pabſt / 
der doch darinnen viel auff die recommen. 
dation von Franckreich / Spanien / und 
anderer Potentaten zu ſehen pfleget. Es 
rer ſich ſonſten die Schmarotzer des 
bſtl. Stuhls nicht au ſchreiben / daß 
die Würde der Cardinale der Koͤniglichen 
gleich gehe. Zum wenigſten pretendi- 
ken ſie den rang Über die Churfuͤrſten des 
Reichs. Von Zeiten des Pabſts Six. 
ti IV, Anno 1471, her / haben die Paͤbſte Eye 
ſonderlich geſuchet / ihre Verwandten von ipre Ver, 
den Einkuͤnfften der Kirchen reich und wandten 
groß zu machen / und fuͤhret man zum reich. 
Exempel an / daß Sixtus V. in fuͤnff Fah. 
ren feinem Haufe mehr als drey Millio⸗ 
nen Ducaten; Gregorius XV. in 27. Mo⸗ 
naten mehr als 155 Millionen Scudi an 
Guͤtern / ohne die baaren Gelder verlaſ⸗ 
ſen. Das Barbariniſche Hauß ſoll bey 
Urbani VIII. Tod an Chargen und Bene- 
ficien ben 227. Stuck gehabt haben / das 
Stuͤck a 3.5.8, io. und mehr ae 
un 


Cardinal 
Padrone. 
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und ward ihr Reichthum guf zo. Millio⸗ 
nen Scudi geſchaͤtzet; welches bey vielen 
groß Aergernus verurſachet. Aber wann 
man es recht betrachten will / ſo ware es 
eine e Thorheit / daß da das ganze 
Pabſtthum auff Reichthun und Anſe⸗ 
hen der Cleriſey gerichtet iſt / der Pabſt 
eben die natuͤrliche Zuneigung gegen ſei⸗ 
ne Familie unterdruͤcken / und ſo lange er 
noch im Rohr ſitzet / nicht Pfeiffen ſchnei⸗ 
den ſolte. Und iſt es gemein / daß man Fa- 
voriten und andere / ſo gut Glück haben / 
beneidet / weil es andere verdrieſſet / daß fie 
es ſo gut nicht haben koͤſen. Zumal man 
ohne dem faſt nicht wuͤſte ſo gioßEinkom⸗ 
men anzuwenden / weil der Pabſt nicht 
noͤthig hat / viel Geld auff ſein Kriege: 
volck zu ſpendiren. Man hat auch von 
Zeiten Urbani VIII. einen von des Pabſts 
Nepoten als premier Miniſtre gebrau⸗ 
chet / und ihn Cardinal Padrone genennet. 
Unter den Urſachen / warumb der Pabſt 
ſeinem Nepoti das Regiment in die Hand 
giebet / führer man abſonderlich dieſe an 
weil die Blurfreundſchafft erfordert / daß 
man fie für andern hervor ziehe / und 
weil er dadurch ſeine Perſon in Sicher⸗ 
heit ſetzet / die ſonſten vielen Nachſtellun⸗ 
gen unter worffen iſt / mehr als ae e 
b Kür 


gürften / deren Tod ihre Nachfolger 
zu raͤchen pflegen. Und kan man daraus 
abnehmen / wie bang den Paͤbſten 
für Gifft ſeyn muß / daß allzeit / wenn 
der Pabſt communicixet / der Sacellanus, 
ſo das Brod und den Wein unter Haͤn⸗ 
den hat / von beyden Partheyen mit 
genieſſen muß. So ſoll auch das Regi⸗ 
ment der Nepoten darzu dienen / weil 
ſonſten die Gouverneurs und Miniſtri 
bey dem Wahl⸗Siaat wuͤrden unver⸗ 
aun Geld machen / auch immer einer 
den andern außm Sattel heben. Allein 
der Nepoten ſind wenig / und deſto leich⸗ 
ter zu erfättigen ; und laſſen die andern 
Bediente ſo nicht zugreiffen / weil aller 
Haß auß fie faͤlet. Es ſollen auch die⸗ 
ſelbe darzu gut ſeyn / weil durch ſie der 

abſt die Intereſſe der Fuͤrſten beffer ers 
ahren kan / als durch Bedienten die dem 
Pabſt nicht ſo nahe zugethan ſind/ weil 
e auch mehr Sorge fuͤr das Regiment 


tragen muͤſſen / aus Furcht, daß man ſich 


nicht einmal an ſie raͤchet; weswegen fie 
einen und andern Potentaten obligiren 
muͤſſen / auffin Fal einen Ruͤckenhalt zu 
haben. Und koͤnnen auch dardurch die 
Sachen beſſer geheim gehalten werden. 
Es wunde auch ohne fie der Pabſt von 
den Cardinaͤlen dependiren muͤſſen / die 
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aber meiſtentheil partheyiſch find / und 
von andern Potentaten Penſionen und 
Beneficien genieſſen. 


Geiſliche. H. 32. Die Unterthanen dieſer Geiſt⸗ 
im poll, lichen Souverainetät können in zwey Cas⸗ 
4 —— find (es abgetheilet werden; deren die eine be⸗ 
cheloß. greifſt die geſammte Cleriſey / die andere 
beſtehet aus den uͤbrigen Chriſten / fo der 
Roͤmiſchen Kirchen zugethan find / die 
fie insgemein Laͤyen nennen. Die er⸗ 
ſten kan man vergleichen mit der beſtaͤn⸗ 
digen Milice eines Potentaten / der groſ⸗ 
ſe Conqueſten gemacht hat / dadurch er 
dieſe im gu halte. Die andern find 
ſchlechte Unterthanen und Tributarii, die 
ſothane groſſe Milice zu verpflegen von 
dem ihrigen tapffer herlangen muͤſſen. 
Die erſte Claſs hat dieſes beſonders / daß 
ſie ingeſammt der Ehe ſich enthalten muͤſ⸗ 
ſen. Welches man zwar e . daß 
es wegen ſonderbahrer Heiligkeit geſche⸗ 
hen fell / und daß fie ihr Apt deſto füg- 
licher ohne Verbindernüffe verrichten 
koͤnnen. Allein die eigentliche Urſachen 
ſind / daß dieſe Leute nicht mehr auff ihr 
Weib und Kind / als der Kirchen Interes- 
fe trachteten / und in Ruͤckſicht derer ſich 
nicht an die hohe Obrigkeit / in dero Ge⸗ 
biet ſie leben / hencketen / auch nicht 5 


den Kirchen Pte an hi, rigen dene 

nRirchen- Mittiln an di igen vers 
wendeten. Darüber deſto bereiter waͤ⸗ 
ren des Pabſts Willen in allen Stücken / 
leben wider die Fuͤrſten / worunter 
e leben / zu exequiren / als die dero Zorn 
leichtlich verachten koͤnnen / weil ſie an die 
Republic ſo feſte nicht gebunden / und 
für nichts als ihren eignen Leib zu ſorgen 
hätten. Weil Weib und Kind fuͤr das 
groͤſte Pfand gehalten wird bey dem / der 
Ibige in feiner Gewalt dat: ein lediger 
ann aber leicht an andern Orten ſein 
Brod findet. Inmaſſen ohne dem der 
Pabſt geſuchet ſelbige auff alle Maſſe von 
der hohen Obrigkeit Dependence und 
Jurisdiction zu befreyen / und allein unter 
feinemForo zu haben. So würde auch 
endlich der Geitz der Cleriſey bey weitem 
nit ſo reiche Erndte gefunden haben / wenn 
es das Anſchen gehabt haͤtte / daß fie für 
ihre Weiber und Kinder zuſammen ſchar⸗ 
reten / als da es nun geheiſſen hat / fie bet» 
telten nicht für ſich / ſondern für die Kir⸗ 
che. Doch haben diejenige / ſo der Cle⸗ 
riſey das eheloſe Leben Ne 
ſchaͤndlich vergeſſen / auff ein bequem Re⸗ 
cept zu gedencken / dadurch alle Geiſtliche 
das donum continentiæ haben konten; 
welches ihnen nicht uͤbel anſtehen wuͤrde. 
Von dero Menge kan man muthmaſſen 
| hb aus 


852 Das X. Capitel 
aus dem / was Paulus IV. foll geſagt ha⸗ 
ben / daß er unter ſeiner Gewalt haͤtte 
283000, Parochien, und 440. Klöͤſter / 
woanders die Anzahl / ſonderlich der Klö⸗ 
ſter / jut iſt. Man kan aber dieſe Claſs 
wider abtheilen in diejenige / ſo ſchlecht 
hin Prieſter und Geiſtliche ſind / und die 
welche ſonderbare Geluͤbde haben / als da 
find Muͤnche und Jeſiuten / die man 
gleichſam fuͤr das Leib⸗Regiment des 
Pabſts halten muß. Die Wer bgelder / ſo 
dieſer Milice auff die Hand gegeben wer⸗ 
den / ſind hohe Ehre und Dignität / fett Ein⸗ 
kommen / a Tage / mäßige Arbeit / 
gewiß Brod; bey denen aber / die ewas 
ſchaͤrffer gehalten werden / die Einbil⸗ 
dung einer ſonderbaren Heiligkeit / Ver⸗ 
dienſtes und Vorzugs fuͤr andern. 


kehre wird F. 35. Die Mittel / wor durch der 
im Pabſt Pabſt die Layen in Gehorſam haͤlt/ lauf: 
ebum nad fen dahtnaus / das ſie gewehnet werden / 


em Staat 


eingerich 
tet. 


ihn und feine Geiſtliche Milice als Be⸗ 
foͤrderer ihrer Seeligkeit / und Herrn uͤ⸗ 
ber ihr Gewiſſen zu betrachten; welches 
der kraͤfftige Zaum iſt / einen nach feinem 
Belieben zu leiten. Damit aber dieſes 
Werck zu dem Zweck der Geiſtlichen Sou. 
verainefät dienen mochte / hat man nach 
der Hand einige Artickel der 9 
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Religion darnach gedrehet / oder auch ei⸗ 
nige ihnen dienende Zuſaͤtze hinangeflicket. 
Inmaſſen denn / wenn einer genau Ach⸗ 
kung darauff giebet / man ſehen wird / daß 
in den Puncten / darinn ſie mit ihrem Ge⸗ 
genpart ſtreilig find / durchgehends ein 
Intereſſe, der Cleriſey Anſehen / Macht / 
nd Einkunfften betreffend / mit unter⸗ 
lauffe. Unter dieſen nun iſt am erſten Ort 
8 ſetzen die Lehre von der Hoheit und 
ewalt des Pabſts / und daß er uͤber die 
Concilia, und infallibel fey.; welchen 
zus ſonderlich die Jeſuiten auffs hoͤch⸗ 
te getrieben haben / weiln / wenn dieſer 
feſt ſtehet / man alles obtinixet hat. Und 
iſt alſo wider den Grund des paͤbſtiſchen 
Staats / daß man in vor gen Zeiten 
durchgehends / und noch jetzo / meines 
Behalts / in der Sorbona die Concilia dem 
abſt gleich machen / oder gar uͤber ihn 
etzen wollen. Denn die Meinung 
riechet nach der Democratie, und iſt der 
Monarchie gantz zu wider: und kan man 
nicht zufammen reimen / daß der Pabſt / 
dem man ſo groſſe Prærogativen zuſchrei⸗ 
bet / ſolte der Cenſur ſe iner Creaturen und 
Vaſallen unterworfen ſeyn. Denn was 
etwa die Heil. Schrifft / oder die alten 
Vaͤter der Kirchen zuſchreiben / das muß 
man auf , ea ir 
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bekandten Roens Art / daß man dem 
Koͤnigreich zuſchreibet { was der Koͤnig 
thut. Denen Laͤyen hat man verboten 
die. Heil. Sch rifft zu leſen / und ſolches den 
Geiſtlichen allein erlaubet; welches nicht 
allein Au der Prieſter Hoheit Diener / als 
wenn ſie allein würdig waͤren / die Goͤttl 
chen Oracula gleichſam in der Naͤhe an⸗ 
zuſehen; ſondern auch damit die Laͤhen 
nicht etwas darin moͤchten finden / was 
der Cleriſeh lntereſſe zu wider waͤre / oder 
gar zu klug werden / und nicht mehr alles 
von den Prieſtern auf blinden Credit an⸗ 
nehmen wollen. Wormit ſie auch zu⸗ 
gleich verhindern / daß die Laͤyen ſich nicht 
viel umb Theologiſche Sach en bekuͤm⸗ 
mern / oder denen nachgruͤbeln / ſondern 
die Prieſter allein darfuͤr ſorgen laſſen. 
Deswegen eignen ſie auch dem Pabſt die 
Macht zu / die Heil. Schrifft auszulegen / 
damit ja nichts aus derſelben möge fuͤr⸗ 
gebracht werden / was ſeinem Staat 
konne nachtheilig ſeyn. Umb welcher Ur⸗ 
ſache willen ihme auch die endliche Deci⸗ 
ſion in allen Streitigkeiten beygeleget 
wird. Man giebt auch Fiir / die Heil. 
Schrift fen. nicht vollkommen / und mu. 
zo 142 5 e mit „ 1 12 
Ken; damit wenn eine Lehre ware / ſo i 
ren Staat fürtraͤglich / deren sc 
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Fußſtapffen in der Schrifft zu finden / 
man andere Beweißthuͤmer zu erſparen 
ſich auff das Herkommen beruffen moͤch⸗ 
te. In der Lehre von der Suͤnde iſt die 
Diſtinctio peccati venialis & mortalis, wie 
auch was man von caſibus reſervatis Vor» 
giebet / bloß zu der Prieſter Nutz angeſe⸗ 
hen. Inmaſſen auch die unendliche 
Beicht⸗Buͤcher / damit man groſſe Oſt⸗ 
e beladen konte / nicht zu dem 
nde geſchrieben ſind / daß den Suͤnden 
geſteuret / ſondern daß durch dero Tax die 
Herrſchafft der Cleriſey befeſtiget / und 
dero Geitz ernehret würde. Die troͤſtliche 
Lehre von Vergebung der Suͤnden hat 
man gantz nach der Cleriſey Intereſle 
eingerichtet. Denn weil es dieſer keinen 
Profit brachte / daß einer / der feine Suͤnde 
bereuete / dero Vergebung durch das 
Vertrauen auff das Verdienſt CHriſti 
allein erlangen koͤnte / fo lehrete man / es 
gehöre zur rechten Buſſe und Verge⸗ 
ng der Suͤnden / daß man alle und jede 
Suͤnde dem Prieſter Haarklein müfte 
erzehlen. odurch ſie nicht allein die 
Leute in ihrer Devotion halten / auch fol 
che Impresfiones ihnen geben konnen / als 
es in ihren Kram dienet;fondern ſie er fah⸗ 
ren auch dadurch alle Heimligkeiten / An« 
fihläge / Vorhaben / und Humeur der 
| Hhh 4 Leu⸗ 
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Leute / ſo ihnen zu guter Nack richt dienen 
konnen: ungeachtet ſie ſonſten nichts aus 
der Beichte ſchwaͤtzen muͤſſen / weil ſie an⸗ 
ders ein ſolch der menſchlichen Natur zu⸗ 
wider laufendes und unangenehmes 
Werck nicht würden behaupten koͤn⸗ 
nen. Sie er fodern auch Saristactionem 
Operis nach des Prieſters Er kaͤndtnuͤs / 
da es für ihn eine gute Erndte gicher. 
Denn obwohl die auffgelcate Poenitentz 
offt nur auf gewiſſt Gebete / Wahlfarten / 
15 8 Geiſſeln und dergleichen ausge⸗ 
et zſo werden doch offt auch ſond erlich die 
Reichen verdammet / eine Parthey Gel⸗ 
des an die Kloͤſter / Kirchen / oder die Ar⸗ 
men / darunter auch die Bettel Muͤnche 
gehoren / zu bezahlen. Welche gute Leu⸗ 
te ſich desweß en Minimos Fratrum ge⸗ 
nennet / ex Matth. XXV. damit ihr Sack 
deſto beſſer geſpicket wuͤrde; welche Deu⸗ 
tung denn der Chr iſtenheit uͤber rooooo. 
ſtarcke Geſellen zu verpflegen auffgeleget. 
Man kan auch die erſte Art Poenitentz, 
wenn fie für einen zu beſchwerlich fallen 
wolte / mit Geld abkauffen. Und wel⸗ 
cher Wohl⸗vermoͤgender wolte ſich nicht 
Ehrerbietig und liberal gegen den Herrn 
Pater erzeigen / daß er ihm die Buſſe wol⸗ 
le gnaͤdig machen / oder weil jener ſelbſt 
darinn diſcret gewefen ? Warumb me 
R GET ie 
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die guten Werde unter die Mittel die 


Seeligkeit zu erlangen geſetzet / und ihnen 
die Krafft / Gott etwas abzu verdienen / 


ugeſchrieben / iſt unſchwer zu errathen. 
enn daes hernach zu der definition der 
guten Wercke kam / ſetzte man an die vor⸗ 
nehmſte Stelle / an die Cler iſey / Kirchen 
und Kloͤſter viel ſpendiren / und dasjenige 
thun / was vom Pabſt und ſeinem An⸗ 
hang aus Aberglauben und Scheinhei⸗ 
ligkeit eingefuͤhret iſt. Worzu noch die⸗ 


ſes kommen / daß man gelehret / es koͤnten 
die Muͤnche nicht allein für ſich ſelbſt gnu 


— — — 


thun / ſondern ſie haͤtten noch eine gro e 


Partey uͤbrig / ſo man den armen Layen 
uͤberlaſſen fünte. Aus welchem Uber⸗ 
ſchuß man dann ein uner ſchöpfflich Maga- 
zin auffgerichtet / von einer ſehr vortheil⸗ 
hafftigen Art Waaren / die nichts koſten 
einzukauffen / noch zu verwahren / die 
durch die lange Zeit nicht ver ſchimmeln / 
die nimmer abnehmen / und die der Kaͤuf⸗ 
fer wieder zu geben keine Zeit mehr hat / 
wenn man dero Nichtigkeit befunden. 
Man hat auch die Religions ⸗Ulung mit 
fo vielen Ceremonien angefuͤllet / ſo viel 
uͤber fluͤßige Feyertage und Procesfionen 
angeſtellet / fo viel unnoͤthige Kirchen / 
Capellen und Altaͤre gebauet / damit eine 


ſo groſſe Menge a nur etwas zu 
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thun haͤtte / und nicht gantz und gar muͤſ⸗ 
ſig zu gehen ſchiene / und weil allzeit bey 
ſolchem Werck etwas abtrieffet. Wes⸗ 
wegen ſie auch die Anzahl der Sacra⸗ 
menten biß auff ſieben vermehret / weil 
keines ohne Gewinſt des Prieſters admi- 
niſtriret wird. Man hat die Meſſe ohne 
Communicanten eingefuͤhret / und ſie für 
ein Opffer für Lebendige und Todte aus⸗ 
geruffen / damit Lebendige und Todte un⸗ 
ter Contribution geſetzet wuͤrden. Denn 
nichts wichtiges wird von jemand ange» 
fangen / man laͤſſet erſt zu gutem Fort⸗ 
gang eine Meſſe leſen. Kein Vermoͤgen⸗ 
der ſtirbt / der nicht eine quantitaͤt Meſſen 
für feine Seel u leſen verordnet? worfür 
der Prieſter ſeine Gebuͤhr haben muß. 
Hingegen da einmal der Mißbrauch ein⸗ 
eriſſen war / daß die Lanen ohne den 
lch communicirten / machte man ein 
Geſetze daraus. Und obſchon die Einſe⸗ 
tzung Chriſti / und praxis Eccleſi von ſo 
viel hundert Jahren am Tage liegt / mu⸗ 
ſte man doch hartnäckig darauff verhar⸗ 
ren / damit man nicht bekennete / die Cle⸗ 
riſey hätte geirret; und damit ſie in ſel⸗ 
re Sacrament einen Vorzug für den 
Laͤyen haͤtten. Ja umb GOtt und Men⸗ 
ſchen deſto ſrecher zu ſpotten / reichen ſie 
den Laͤyen bessungefeaneren Kuchl dende 
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mit einem gar ſchimpfflichen Worte den 
Spuͤlkelch nennen / gleich als wenn man 
etwas unreines geſſen N das man wieder 
abſpulen mürfte. Aus der Ehe muß man 
auch ein Sacrament machen / wie übel 
es ſich reimete / Damit die Cleriſey die 
Eheſachen unter ihr forum ziehen konte / 


die ſo profitabel, vielfältig / und von 


groſſer conſequence ſind / als wor von 


der Leute ihr Stand / Erbſchafft / und 


Succesſion haͤnget / die offt gantze Koͤ⸗ 


‚ nigreiche betreffen. Alſo war Königin 


aria von Engeland verbunden / das 
Pabſtthum wieder einzufuͤhren / weil 
ohne des Pabſts Autorität fie nicht für 
echt kunte pasſiren. Alſo war unter an⸗ 
dern Urſachen auch Philippus III. in 
Spanien dem Pabſt obligiret / weil er 
durch deſſen difpenfation aus ſeines Va⸗ 
ters Schweſter Tochter gebohren war / 


welche Ehe wol nicht leicht andere Ehri⸗ 
ſten werden gut heiſſen. Man mufte 


auch fo viel ver bottene Gradus einführen / 
und auch darzu eine geiſtliche Ver wand⸗ 
nus erdichten / damit die Prieſter oͤff⸗ 
ters Gelegenheit zu diſpenſren bekamen / 
worbey es auch gute Brocken zu ſetzen 
fleget. Bey der letzten Oelung haben 
ie Prieſter gute Gelegenheit eine freunde 
liche Erinnerung wegen eines legati ad 
Plas 


860 Das XII. Capitel 
pias cauſas zu thun / das ineiſtens zu ihres 
Ordens Nutz gedeyet. So hat man auch 
zu keinem andern Ende das Fegfeuer er⸗ 
dichtet / als daß die Sterbenden / die ohne 
dem ihr Gut / ſo ſie andern hinterlaſſen 
muͤſſen / nicht viel mehr achten / der Cleri⸗ 
ſey etwas zu löfen geben mochten / durch 
ihre Meſſen und Fürbitt deſto eher aus 
dem duͤrſtigen Ort zu kommen. Die Be⸗ 
ehrung der Reliquien hat auch der Cleri⸗ 
ſey viel Gutes gebracht; und dienen ſel⸗ 
bige unter andern auch darzu / daß man 
vornehme Leute / die groſſe Dienſte und 
Wohlthaten an dem Pabſt gethan / mit 
einem alten Knochen kan wieder ablegen. 
Dusch die Amuffung der Heiligen hat man 
Vorwand deſto mehr Kirchen zu bauen / 
Feyertage anzuſtellen / Prieſter zu em- 
ployren und zu ernehren. Daß aber die 
Heiligen durch des Pabſts Erklaͤrung 
zu dieſer Dignifät gelangen, giebt ihme 
groſſes Anſehen / gleich als ob er auch im 
Himmel koͤnne chargen austheilen / und 
Gott eben ſothane Referendarios müffe 
annehmen / als der Pabſt ihm prfenti- 
ret. Durch welches Mit tel er auch die 
Leute in andern Republiquen zu ſeinem 
Willen neigen kan / indem er dero Ambi⸗ 
tion und dae ſo groffe Be⸗ 
lohnung vorſtellet / wenn . 
f J te 
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ſte für ſein Intereſſe geſtrebet. Inmaſſen 
man auch / ſonderlich nachdem der Aber. 
lauben uͤberhand genommen / unter die 
eiligen nur Leute aus der Cleriſey ge⸗ 
ehlet / meiſtens mit Erfindung neuer 
cheinheiligkeit / oder fonderbarer Heu⸗ 
cheley ſich berühmt gemacht. Oder hat 
man einem und andern weltlichen Man» 
ne dieſe Ehre auch gegoͤnnet / fo hat er es 
oder die fuͤr ihn darum angehalten / dem 
Roͤmiſchen Stuhl wohl abverdienet. 
Ich will nicht ſagen / wie ſie durch Er⸗ 
dichtung vielerley Wunderwerck / mit 
Bildern / mit Geſpenſten und Beſchwe⸗ 
rungen / mit Ablaß / Jubelahren ver. 
bottenen Speiſen / und dergleichen Strei⸗ 
chen den Leuten das Geld abzunarren 
pflegen. 


H. 34. Naͤchſt dem haben zu Erhaltung gene 
des Pabſts Herrſchafft die Academien mien ha, 
nicht wenig gedienet / ſo theils vom Pabſt nn 
ſelbſt / theils von andern Staaten geſti f hid bert 
tet worden / jedoch daß die meiſten vom 
Pabſt confirmiret find / der ſich auch die 
Ober⸗Auffſicht über ſelbige angemaſſet. 
Worinne / was für confequence ſtecket / 
klar genug iſt; weil alldar die kuͤnfftig 
andere lehren / oder ihnen vorſtehen ſol⸗ 
len / ihre opiniones faſſen / die ſie 97 

el 
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ſeloſt in ihrem Leben wuͤrcklich darthun / 
und auff andere fortpflantzen. Dannen⸗ 
hero wurden die Academien und darauff 
getriebene Studia ſchon ſo eingerichtet / 
daß ſie des Pabſts Intereſſe in allem fuͤge⸗ 
ten. Und zwar ſo waren nicht allein die 
Profeſſores Theologiæ, die ſich die Ober⸗ 
ſtelle zugeeignet hatten / des Pabſts 
Creaturen / ſondern auch die Profeflores 
Juris Canonici, die geſchaͤfftig waren des 
Pabſts Hoheit / und feine der Chriſten⸗ 
heit auffgedrungene decrera zuſamt der 
chicane auszubreiten. Angeſehen eben 
das Jus Canonicum den langweiligen 
Rechts ⸗Proceſs ausgehecket / nachdem 
die Eleriſey ſo viel Jurisdidtion an ſich ges 
zogen / damit ihr Geitz deſto mehr Anlaß 
hatte / den Partheyen Geſchencke abzu⸗ 
nehmen. Es waren auch die meiſten Phi. 
loſophi des Pabſts mancipia; ſo daß / 
wenn gleich einer auf den Grund der Sa⸗ 
chen haͤtte ſuchen wollen / er gleich von 
den andern waͤre unterdruckt worden. 
Die Theologie und Philoſophie, ſo man 
auff ſelbigen Academien lehrete / war gar 
nicht dahin angeſehen / daß die Leute fol 
ten gelehrter und kluͤger davon werden; 
ſondern daß ſich die guten inge nia mit 
dunckeln und leeren Grillen auff hielten 
damit ſie von gruͤndlicher Wi ht 
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derjenigen Dinge abgehalten tlrden/ 
die ihnen des Pabſts Betriegerey zu 
erkennen Anlaß geben koͤnten. In⸗ 
maſſen ihre Schul; Theologie nicht in 
Erforſchung und Auslegung der Heil. 
Schrifft beſtehet / ſondern ein groß Theil 
in Erörterung unnützer Fragen / ſo 
meiſts vom Petro Lombardo , Thoma 
Aquinate, Scoto, und andern Patriar⸗ 
chen der Pedanterie auff die Bahne ge⸗ 
bracht worden. So iſt auch dasjenige / 
was fie Philoſophie heiſſen / nichts anders 
als eine colluvies von elenden Grillen / 
aus leeren terminis und ſchlimmen La⸗ 
tein beſtehend / deren Wiſſenſchaſſt den 
ingeniis mehr S als Nutzen brin⸗ 
feel wenn man nichts beſſers darbey ge⸗ 
ernet hat. So daß alle ihre Wiſſen⸗ 
ſchafft dahinaus lieffe / daß man nichts 
rechts wiſſen ſolte. Und mit dieſen 
Lumpereyen plagete man fi auff den 
Academien nicht allein in den Barba⸗ 
riſchen Zeiten / ſondern noch dieſe Stun⸗ 
de / da die gute Wiſſenſchafften fo 
hoch geſtiegen / wird der alte Sauer⸗ 
teig mit ſonderbahrem Fleiß unterhal⸗ 
ten und fortgepflantzet; hingegen werden 
die guten foliden Wiſſenſchafften unter⸗ 
drucket / und ſonderlich diejenige / ſo den 
Leuten in den — 

ie 
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die Augen auffthun. Jnmaſſen vornem⸗ 
lich die fo noth wendige Doctrina moralis 
von ihnen gantz verdrehet / und in einen 
unauffloͤßlichen Labyrinth verwandelt 
wird / ſo zu keinem andern Ende dienet / 
als die Leute im Beichtſtuhl zu taxiren / 
und ihr Gewiſſen mit ſo viel Zweifel und 
Ungewißheit anzufüllen daß ſie hr Thun 


ninuner aus klaren und foliden principiis 
regieren koͤnnen / ſondern 8 400 dem 
ichtv 


leiten laſſen muͤſſen. 10 
1 Ls 


Warn F. 35. Abſonderlich EN. 8 


Belieben der interesſirten B. 
bie Sei cheri Zeiten die Studia dem Pabſt fo 


aͤter 


gol, 


ten der fa Schaden gebracht / haben nachge⸗ 


eren ame hends die Jeſtliten / als des Pabſts Leib, 


gemaſſet. Compagnie / ſich der Schulmeiſterey un. 
ternommen / indem ſie nicht allein auff 


Academien gelehret / ſondern auch die 
Information der Knaben an ſich gezogen / 
da mit ſie ja die literas alſo einrichteten / daß 
fie dem Reich der Finſter nus nicht allein 
nicht ſchaden / ſondern vielmehr Nutzen 
bringen moͤchten. Jamaſſen ſie mit ſol⸗ 
cher Kinder Information nicht allein ih⸗ 
rem Orden groß Anſehen und Raich⸗ 
thum erworben / ſondern auch des Pabſts 


Staat maͤchtig unterſtuͤtzet / als welchen 


zu befördern dieſe für andern München 
| | ein 
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ein beſonder Gelubde thun. Denn damit 
drucken ſie den zarten Gemuͤthern der 
Jugend eine Veneration gegen den Pabſt 
ein / und was ſonſten fuͤr Neigungen ih» 
rem Staat dienlich ſeyn koͤnnen; und 
zwar alſo / daß man ſie von Kind an ge. 
wehnet auff ihrer einmal gefaſſten Mey⸗ 
nung halsſtarrig zu verharren / und ſich 
von keinen contrairen raiſons davon ab⸗ 
treiben laſſen / wordurch ſie untuͤchtig 
gemacht werden / jemals die Warheit zu 
erkennen. Sie lernen auch damit die 
Faͤhigkeit und Zuneigung ihrer Schuͤler 
wol kennen / welches ihnen zu guter Nach⸗ 
richt dienen kan / wenn ſelbige einmal 
zu Staats Bedienungen gezogen wer⸗ 
den. Diejenigen aber / ſo ihnen wegen 
Geſchicklichkeit oder Reichthumb wol an⸗ 
ſtehen / ſuchen fie mit allem Fleiß in ihren 
Orden zu ziehen. So daß dero berühmte 
Schul ⸗Diſciplin zu nichts anders ange 
ſehen / als des Pabſts Staat zu erhalten. 
Und ob ſie ſich ſchon ruͤhmen / daß ſie 
treffliche Handgriffe wiſſen den Knaben 
das Latein f lehren / ſo achten ſie ſich 
doch wol dafuͤr / daß ſie ihre Diſoipel nicht 
zu klug machen die ſie nicht in ihꝛen Orden 


nehmen. Weilſie nun durch ihre Schul: 


meiſterey viel capable Leute in ihren Or⸗ 


den gezogen / auch ſonſten in ihrer Con- 
8 Jii ver- 
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verſation und Manier zu leben gar höff⸗ 
lich und nett ſind / und die Grobheit und 


ſchmutzige Pedanterie der andern Muͤn⸗ 


Cenſura 
librorum. 


che von ſich entfernet; als haben ſie un⸗ 
term Vorwand der Beicht⸗Vaͤter ſich an 
die meiſten Hofe eingeſchlichen / und in 
die Staats⸗Intriguen mit eingemiſchet / 
ſo daß ſie an vielen Orten die conſilia nach 
ihrem Willen eingerichtet: worbey fie 
nimmer des Pabſts und ihr eigen Inter 
eſſe vergeſſen. Jedoch haben ſie an eini⸗ 
gen Orten ſich unwerth gemacht wegen 
ihres unerſaͤttlichen Geitzes / und Fuͤr⸗ 
witz in alle Händel ſich zu mengen; auch 
weil die alten Orden der Mümche gegen 
fie groſſe Jalouſie tragen / als denen die 

eſuiten an ihrem Anſehen und Ein⸗ 
kuͤnfften groſſen Eintrag gethan. Hier⸗ 
zu gehoͤret auch dieſes Mittel / daß ſich 
der Pabſt und ſeine Creaturen die Cen- 
ſur aller Buͤcher angemaſſet / damit ja 
nichts / ſo ihnen nachtheilig waͤre / den 
Leuten fuͤr Augen kommen koͤnte. Mit 
welcher Cenſur ſie ſo leichtfertig verfah⸗ 


ren / daß fie nicht alein aus den alten Au. 


toribus, wenn man ſie wieder von neuem 
auffleget / nach ihre in Belieben ausſtrei⸗ 
chen / was ihnen nicht anſtehet / ſondern 
auch Paſſagen, ſo in ihren Krain dienen / 
hinein flicken. Was von neuem .. 

en 
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ben wird in ihrem Gebiete / wird genau 
überſehen. Wo ſich auch etwas einge» 
ſchlichen haͤtte / was mit ihrem Intereſſe 
nicht überein kommt / wird es im Indice 
expurgatorio annotirxet / dainit es in der 
zweyten Edition ausgelaſſen werde. A⸗ 
ber ihrer Widerſacher Schrifften wer⸗ 
den auff eimmahl verbotten einzuführen / 
und wird niemand verſtattet ſelbige zu 
leſen / ohne die abſonderliche Erlaubnis 
darzu haben / welche alle durchtriebene 
Leute find / deren man gnugſam verſi⸗ 
chert iſt. Damit koͤnnen fir auch ihrem 
Widerpart andichten / was ſie wollen / 
weil ihre Leute dero Widerlegung nicht 
zu ſehen bekommen. Es haben auch ſchon 
andere obſerviret / daß / nachdem das aͤr⸗ 
gerliche Leben der Pfaffen dem Pabſt⸗ 
thumb ſo einen groſſen Stoß gethan / 
welches von den Proteſtanten durch oͤf⸗ 
fentliche Schrifften maͤnniglich ward 
für Augen geſtel et; die Papiſten dieſes 
wiederumb auff die Proteſtantiſchen 
Lehrer retorquiret / und nicht allein zu⸗ 
ſammen geklaubet / was etwa von einem 
und anderm mag verſehen ſeyn wor⸗ 
den / ſondern dichten ihnen auch die 
ſchaͤndlichſten Dinge an / und begehren 
hernach / man ſol ihnen das Gegentheil 
beweiſen; wormit ſie bey ihren Leuten 
Jij 2 die 
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die ſchlim̃ſten Imprestiones von den Pro⸗ 
teſtirenden machen. Sie haben auch 
Stirne genug von ihren Wunderwer⸗ 
cken / Martyriis und Thaten / die ſie an 


weit abgelegenen Orten ſollen gethan 


haben / groſſe Dinge auszugeben; da⸗ 
mit ſie ſich zum wenigſten bey den Ein⸗ 
faͤltigen groß Anſehen machen / welche 
Streiche unter andern Edwin Santis / 
ein Engliſcher Edelman / in feinem Tra⸗ 
ctat von dem Zuſtand der Religion / fleiſ⸗ 
fig annotiret hat. 

C. 36. Es find aber auch noch haͤr⸗ 


Bann und ? l 
Inauih- tere Mittel / damit der Pabſt feine Ho⸗ 


tion. 


heit behauptet; worunter vor dieſem das 
erſchrecklichſte war der Bann / und daß 
man gantzen Ländern den öffentlichen 
Gottesdienſt verbot; damit man Kaͤy⸗ 
fer und König zwang zum Creutz zukrie⸗ 
chen. Allein ſetziger Zeit fuͤrchtet ſich 
fur dieſem Gewehr niemand mehr / als 
etwa ein kleiner Staat von Italien. A⸗ 
ber in Italien und Spanien hat man 
ein abſonderlich Gerichte / welches man 
Officium S. Inquiſitionis nennet / darinn 
wider diejenige inquiriret und verfahren 
wird / die auff einige Weiſe wegen Ke⸗ 
tzerey verdächtig find; unter welcher Ke⸗ 
tzerey das vornehmſte iſt dasjenige / 
was wider des Pabſts Anſehen / 275 

ie 
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die von ihme eingeführte Lehren und 
Geſetze Läufer. Wormit man die Leute 
in groſſem Zwang hält / und muß ein 
jeder / der in ſolchein Lande wohnet / ſich 
dafür als fir der Peſtilentz fuͤrchten / 
weil ſelbige dermaſſen ſtreng exerciret 
wird / daß keiner / den die Inquifition ein. 
mal feſte krieget / ohne Haar zu laſſen 
davon kommt. 

H. 27. Wiewohl nun die Direction audere 
und Bedienung der Religion nebenſt Ursachen 
andern bißhero angefuͤhrten Mitteln 2 
ſtarck genug ſind / die Leute im Gehorſam deo 
zu halten; zumal die Paͤbſtiſche Ele» Pabſihun 

riſey ihre Sache ſowol handthirret / daß bleiben. 
fie einem jeden Gnuͤge zu thun ſuchet: 
auch ich wohl glaube / daß ein groß 
Theil derer / die unter des Pabſts Bot⸗ 
maͤhigkeit leben / perſuadiret ſind / daß 
alles / was man ihnen vorſagt / wahr 
ſey / auch keine Gelegenheit haben / ſich 
eines andern zu belehren; ſo iſt doch al⸗ 
lerdings zu vermuthen / daß ja ein groß 
Theil von den Gelehrten und Welt⸗ 
verſtaͤndigen gar wohl ſehen / wie die 
Sache zuſammen haͤnget / die deswegen 
aus anderm Abſehen unter dem Joch 
bleiben. Wie ich mir einbilde / ſo haͤlt 
die meiſten unter denen dieſes zuruͤck / 
daß fie kein Mittel ſehen / daß Werd zu 
; Jii 3 heben / 
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heben / und gleichſehr nicht wollen ihre 
rtun / die fie unter dem Pabſtthum 
aben / ruiniren / und zu den Proteſtan⸗ 
ten lauffen / Hunger zu leyden; welches 
eine allzugroſſe Verſuchung iſt. Und 
derhalben vermeynen ſie / es koͤnne ih⸗ 
nen gnug ſeyn / wenn fie an Cb riſtum 
und ſein Verdienſt glauben / und dar⸗ 
durch gedencken ſelig zu werden. Den 
Reſt von den Sachen / die man bey die 
Chriſtliche Religion geflicket hat / koͤn⸗ 
ten ſie ja zum Schein mitmachen / und 
davon glauben / ſo viel ſie wolten. Ob 
das Weibervolck und die canaille, die oh⸗ 
ne dem an extravaganten Sachen Belie⸗ 
bung traͤgt / ſelbige Dinge in Ernſt glau⸗ 
be / daran könne nicht viel gelegen ſeyn. 
ohne Zweiffel giebt es derer auch nicht 
wenig / die nicht unterſcheiden konnen / 
was in der Religion von GOtt iſt / und 
was die Cleriſey ihres Nutzens halber 
darzu geſetzet. Wenn ſie nun den Be⸗ 
trug von dieſem ſehen / halten ſie jenes 
auch mit fuͤr Fabelwerck / und bedecken 
ihre Atheiſterey mit dem aͤuſſerlichen 
Schein / umb keine Uingelegenheit auff 
der Welt zu haben. Und kan ein Ver⸗ 
nuͤnfftiger leichtlich ermeſſen / wie bald 
ein Italiaͤner oder Spanier von efprit, 
der niemahls keine Bibel / 11 gut 
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Proteſtantiſch Buch geleſen / auff ſotha⸗ 
ne Gedancken falten kan / wenn er der 
Cler iſey ein wenig beginnet in die Karte 
zu ſehen. So iſt auch gewiß / daß nach Lu⸗ 
theri Zeit das Pabſtthumb gar einen an⸗ 
dern Rock angezogen / und mit viel groͤſ⸗ 
ſerm Schein einher tritt / als vor dieſem. 
Es finden ferner ein groß Theil der Leu⸗ 
te von hoher und mittelmaͤßiger condi- 
tion ihr conto beym Pabſtthum / indem 
fie die ihrigen in dem Geiſtlichen + oder 
Ritter⸗ oder Muͤnchs⸗ Orden anbrin⸗ 
gen und wohl verſorgen koͤnnen; wel⸗ 
ches denen Familien zu groſſer Erleich⸗ 
terung / auch bißweilen zu groſſem Auff⸗ 
nehmen dienet. Zum wenigſten vergnüs 
gen ſich die aberglaubigen Eltern damit / 
wenn fie aus ihren Kindern fo heilige 
Leute machen koͤnnen. Und wer end⸗ 
lich auff der Welt nicht kan zu rechte 
kommen / der laͤufft in ein Kloſter / und 
damit iſt er verſorget. Dergleichen Be⸗ 
quemlichkeit ſie nicht würden genieſſen / 
wenn das Pabſtthumb übern Hauffen 
laͤge / und die geiſtliche Güter dem Staat 
einverleibet waͤren. Es iſt auch das 
Pabſtthumb an denen Orten / wo es itzo 
iſt / ſo ſeſt eingewurtzelt / daß wenn gleich 
ein Potentat ſich unterſtuͤnde folches 
abzuſchaffen / er Damit nicht würde zu 
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rechte kommen / weil die Pfaffen keinen 
Scheu würden tragen Himmel und Hoͤl⸗ 
le wider ihn zu erregen / und endlich ei⸗ 
nen Jacob Clement und Ravaillac ihm 
anzubringen; ſondern es finden auch 
die meiſten ein polit iſch Intereſſe darbey / 
oder ſehen keinen Profit / fondern viel⸗ 
mehr gefaͤhrliche Verwirrung bey der 

Vtraͤnderung. 


Welche H. 33. Inſonderheit aber iſt Ita⸗ 
vater lien für den Päbitlichen Stuhl interesti- 
Pabſthum Let / weil es zu deſſelben Landes Hoheit 
Intereſſe dit net / daß jener bey ihnen reſidiret / und 
haben. nunmehro keiner / als ein Italiaͤner zur 
Paͤbſtlichen Dignitaͤt gelanget. Ange⸗ 
ſehen auch faſt kein vornehm Hauß in 
Italien iſt / daraus nicht einige Perſo⸗ 

nen von dem Pabſthum Nutzen ziehen. 

Weil in Bu die Biſtthuͤmer und uͤ⸗ 
berreiche Praͤbenden von einheimiſchem 

Adel beſeſſen werden / worvon dieſer 
groſſen Nutzen ziehet; als hat der Adel 
daſelbſt / welcher die hoͤchſte Gewalt im 

Reiche hat / beym Pabſtthum groß In- 
rereſſe, geſtalten auch die Biſchoͤffe als 
Senatores Regni alldar viel zu ſagen ha⸗ 

ben. In Portugal iſt die Cleriſey gleich⸗ 

falls ſehr mädtig/ und wuͤrde aufm Fall 
einiger vorgenommenen Sb 
Spa⸗ 


vom pabſt . 873 
Spanien gleich einen groſſen Anhang 


bekommen; weswegen in verwichenen 
Jahren Portugal wider den Pabſt nicht 


muchtzen durffte / ungeachtet es wegen 


Verweigerung in Einfegung neuer Bi⸗ 
fehöffe von dieſem / Spanien zu gefallen / 
ſehr hart gehalten ward / ſo daß es wohl 
Urfach gehabt hätte, ſich vom Gehorſam 
des Roͤmiſchen Stuhls abzureiſſen. In 


Teutſchland find von den Reichs⸗Staͤn⸗ 


den beym Pabſtthum feſt geblieben / und 
zwar von den Reichs⸗Staͤdten Coͤlln / wo 
es von Pfaffen wimmelt / und etliche ge⸗ 
ringere. Unter den Grafen und freyen 
Ritterſchafft diejenigen / fo ſich den Weg 
zu geiſtlichen Dignitäten und Beneficien 


nicht verſperren wolten. Unter den welt⸗ 


lichen Fuͤrſten hat Baͤyern feſt gehalten / 
weil dieſes Hauß ſtets Appetit zum Kaͤy⸗ 
ſerthumb gehabt; an welcher Hoffnung 
ſelbiges hindern konte / wann es die 


Paͤbſtliche Religion verlaſſen. Aus was 


Veranlaſſung einige Proteſtirende Fuͤr⸗ 
ften ſich wieder unter das Pabſtthum de» 
geben / iſt gnugſam bekandt. Daß die 
Bifchöffe und Pralaten in Teutſchland 
beym Pabſtthum beſtaͤndig verharren / 


iſt kein Wunder / weil es viel ſachter thut 


ein reicher Fuͤrſt / als ein armer Prædicant 


zu ſeyn. Und i das Exempel 


jiis zwey⸗ 
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zioeyer Churfuͤrſten von Coͤlln / die im 
vorigen Seculo die Veraͤnderung mit 
ungluͤcklichem Ausgang vornahmen. 
Nachdem man zu Caroli V. Zeit durch 
Spaniſche Anſchlaͤge die gute Gelegen⸗ 
heit das Reich zu xeformiren verſaͤumet / 
hat feichero der Kaͤyſer par raiſon d Etat 
vom Pabſithum nicht koͤnnen abgehen / 
wenn er gleich gewolt haͤtte. Denn 
jetzo find die Geiſtliche Fuͤrſten im Reich 
obligiret es mit ihm zu halten / damit 
ſie einen Rückenhalt wider die Weltli⸗ 
chen Fuͤrſten haͤtten. Wolte aber der 
Kaͤyſer vom Pabſt abgehen / ſo haͤtte 
er erſtlich die Cleriſey wider ſich; von 
den Weltlichen Sürften aber wuͤrde er 
ſo ſichern Beyſtand nicht haben / ſon⸗ 
derlich weil die alten Fuͤrſtlichen Di 
ſer / die nun umb der Religion willen 
nicht wohl Hoffnung haben das Kaͤy⸗ 
ſerthumb zu bekommen / hernach præ⸗ 
tendiren würden / eben ſo nahe darzu 
zu ſeyn / als die von Oeſterreich. Es 
wuͤrde auch der Pabſt Himmel und Hoͤl⸗ 
le wider ihn erregen / und Franckreich 
wide bey ſolcher Gelegenheit nicht ver⸗ 
fäumen/ einen Sprung nach der Kaͤyſer⸗ 
Cron zu thun / dem ſich auff dieſen Fall 
vielleicht viele von der Cleriſey wuͤrden in 
die Armee werffen. Die Spanier gefſch 
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fh fiir groſſe Eyffirer fuͤr den Paͤbſtli⸗ 

chen Stuhl aus / weil ihnen des Pabſts 
Gunſt ſonderlich noͤthig iſt zu ruhiger 
Erhaltung des Staats von Napoli und 
Milano; auch ſie gewohnet ſind ihre des. 


ſeins fürn Tag zu bringen / unterm Vor. 


wand / die Catholiſche Religion zu erhal⸗ 
ten und fortzupflantzen / wiewol ihnen 
ſelbige meiſts mißlungen ſind. Ich will 
nicht ſagen / daß die Cleriſey in Spanien 
ziemlich maͤchtig iſt / auch man dei ge⸗ 
meinen Volck daſelbſt greuliche Dinge 
von den Proteſtirenden eingebildet hat. 
. aber weiſet ſich aͤuſſerlich für 

om fo pasſioniret nicht / angeſehen die 
Frantzoͤſiſche Kirche ſich der Roͤmiſchen 
ſo gar abſolut niemals unter werffen 
wollen. Und wenn der Pabſt etwas 


den Frantzoſen anmuthen will / das wi 


der die Freyheit ihrer Kirche laͤufft / iſt 
das Parlament zu Pariß ſtracks darhin⸗ 
ter her. So ver wirfft auch die Sorbo; 
na verſchiedene Propoſitiones, die des 
gun Schmarotzer ausgeſonnen ha⸗ 

en. Man giebt ferner in Franckreich auf 


des Pabſts Nuncios genal Achtung / daß 


ſie nicht zu weit gehen. Aus Rom zie⸗ 
hen fie mit auffgerichtetem Creutze / aber 
wenn ſie auf die Grentzen von Franckreich 


kommen / laſſen ſie daſſelbe nieder / 14 


% 


| 
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vom König Erlaubnüs bekommen / ihre 
Charge zu exerciren. Hingegen geben ſie 
dem König einen Revers, daß ſie ſelbige 
nicht langer und auff andere Manier 
brauchen wollen / als es ihm gefaͤllt. Sie 
muͤſſen auch Frantzoͤſiſche Cancelliſten 
haben / auch bey ihrer Abreiſe eine Lifte 
ihrer Verrichtung / und ihr Cachet zu⸗ 
ruck laſſen / und dergleichen viel Formali- 
taͤten in acht nehmen / ohne welche alle 
ihre Verrichtungen wuͤrden null ſeyn. 
So daß die Frantzoſen ſagen / des Pabſts 
Nuncius habe feine Cowmisſion ſowohl 
vom Koͤnige / als vom Pabſt / und ſey 
ſelbige precaria & ad nutum Regis revoca- 
bilis. Weswegen auch der Nuncius, wo 
der Koͤnig iſt / ſein Creutz hinweg thut / 
gleich als wenn ſeine Jurisdiction durch 
Gegenwart des Koͤnigs erloͤſche. Ja 
man ſoll auch zu Richelieu Zeiten gar be» 
rathſchlaget haben / einen Patriarchen in 
ranckreich zu machen. Welcher An 
chlag doch / meines Erachtens / fuͤr 
Franckreich nicht dienlich waͤre. Dunn es 
wuͤrde die Cleriſey nimmer damit zu frie⸗ 
den ſeyn / weil ſie Urſach hat 10 zu be⸗ 
fürchten / daß der König auff ſolchen Fall 
ihre fette Intraden ziemlich beſchneiden 
wuͤrde. Solte auch Franckreich einige 
Gedancken auff das K DATEI 
N) 


ſo dienet es zu dieſem Zweck gar nicht / 
daß es ſich vom Roͤmiſchen Stuhl ab. 
ſondere. Denn ſolte ein ſo maͤchtiger 
Herr / als Franckreich iſt / das Kaͤyſer⸗ 
thumb behaupten / wuͤrde er nicht allein 
die Rechte der alten Kaͤyſer / ſo durch 
Stillſchweigen jetzo faſt erloſchen / wie⸗ 
der hervor ſuchen / deren viel zu Rom de- 
pendiren; ſondern es wuͤrde ihm auch die 
Protection des Römiſchen Stuhls einen 
ſcheinbaren Prætext geben / diejenigen wie. 
der herbey zu holen / ſo von der Roͤmi⸗ 
ſchen Kirchen abgegangen find. Hinge⸗ 
en grauer dem Pabſt gewaltig für einer 
Frantzoſ. Monarchie / weil bey ſelbiger 
auffer allen Zweiffel der Hof zu Rom eine 
groſſe Reformation leyden wuͤrde / ſo daß 
man dem Pabſt feine Macht der maſſen 
beſchneiden duͤrffte / daß er in der That 
nicht mehr als ein Patriarch bleiben wuͤr⸗ 
de. Welches er gleichfalls zu erwarten 
gehabt / wenn die Spaniſche Monarchie 
waͤre ausgebruͤtet worden. Wie wol es 
auch aufm Fall ſothaner Monarchie mit 
der Proteſtirenden Religion gar ſchlecht 
ſtehen wuͤrde. Dannenhero denn zu Vornehm, 
ſchlieſſen, daß die fürnehinſte Stüge des he, pan, 
Paͤbſtl. Stuhls ſey die Jalouſie und . thums. 
quilibrium zwiſchen nechſtgedachten zwo 
Cronen. Wes wegen ihm auch obliget / ſo 
viel 
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viel er vermag zu verwehren / damit eine 
die andere nicht untern Fuß trete / und 
die Monarchie von Europa an ſich ziehe. 
Welches man aus der Conduite, ſo die 
Paͤbſte lange Zeit her geführet / abneh 
men kan. So lange Franckreich nach 
Henrici II. Tod ſchwach geweſen / hat 
der Pabſt / ob er gewolt oder nicht / müſ⸗ 
fen gut Spaniſch ſeyhn. Worzu denn die 
Spanier den Pabſt durch gute und boͤ⸗ 
ſe Mittel obligiret. Sie machten fi 
hinter des Palſts Nepoten, ſo gerne bey 
dem kurtzen Leben ihres Vettern ihre 
Familie befeſtigen und bereichern wol⸗ 
ten. Denen waren ſie darzu befoͤrder⸗ 
lich durch Penſionen / Beneficien / vor⸗ 
nehme Guter / Chargen und — Hey · 
rathen; daß ſie offt den Pabſt machten 
mehr für Spanien zu thun / als er wohl 
geſolt haͤtte; wolte das nicht helffen / 
verfolgeten ſie ſelbige Nepoten nach deß 
Pabſts Tod auff das aͤuſſerſte. Fr 
maſſen fie auch allezeit getrachtet / diehe⸗ 
nige vom Paͤbſtlichen Stuhl auszuſchlieſ⸗ 
ſen / ſo nicht gut Spaniſch zu ſeyn ver⸗ 
meynet worden. Aber nachdem Franck. 
reich wieder empor kommen / traten die 
Paͤbſte in ihre ladifference und Freyheit / 
und wieſen ſich gegen den einen und den 
andern nicht mehr tavorabel, 1 es 
rem 
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ihrem Staat dienlich zu ſeyn vermeyn⸗ 
ten. Dannenhero auch ein Jeſuit Ra⸗ 
mens Guichardus, in einer vornehmen 
Kirche zu Pariß Anno 1637. im Julio auf 
offentlicher Cantzel ſagte / daß der Krieg / 
den damals Franckreich wider Spanien 
fuhrte / ein heiliger Krieg wider die Re⸗ 
ligion wäre. Denn wenn ſich der Rö- 
nig nicht haͤtte ins Mittel geſchlagen / wuͤr⸗ 
den des Spaniers Anſchlaͤge dahin gedie⸗ 
hen ſeyn / daß er den Pabſt zu ſeinem Aus. 

monier wuͤrde gemacht haben. 


| . 30. Was aber diejenigen belan- Des 

get jo von dem Nomiſchen Stuhl abge, Feu, 
fallen find / fo wäre wohl dem Pabſt you 
erfreulich / daß fie wieder unter feinen gegen die 
Gehorſam gebracht wuͤrden / jedoch ſo / Protehan 
daß durch dero Unter druͤckung nicht et / 
wa einer dermaſſen geſtaͤrcket wuͤrde / 
daß ſich hernach gantz Europa für ihm 
fürchten muͤſte. Denn es iſt beſſer / daß 
ich meinem Feinde das Leben goͤnne / als 
daß ich mich neben ihn und den Halß 
bringe. Dannenhero ſehen wir / daß 
dem Pabſt Paulo III. angft und bang 
war / als Carolus V. fo groſſe Progres- 
ſen wider die Proteſtanten hatte / daß 
er alſofort ſeine Truppen / die er ihm 
zuvor zu Huͤlffe geſchickt / zuruck 191 

v 
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Alſo wenn Philippo 11, ſein Fuͤrhaben 
auff Engeland gelungen waͤre / hätte 
Sixtus V. fi wohl ſollen hinter den Oh⸗ 
ren kratzen / daß er zu ſelbigem Zug ſo 
eiferig geholffen. Alſo hielte Gregorius 
XV. in der Sache wegen des Veltelins 
mit den Puͤndtern wider Spanien / un⸗ 
geachtet jene Reformirter Religion ſind. 
So ſahe auch Urbanus VIII. gar nichtun. 
gern / daß Konig Guftavus Adolfus dem 
Hauſe Oeſterreich eines verſetzte; zumal 
weil dieſes eben damals an Mantua er⸗ 
wieſen / daß es Catholiſche und Prote⸗ 
ſtanten gleich rrackirte. Und ſchreiben 
einige / daß / als Ferdinandus II. von ſel⸗ 
bigem Pabſt Geld / ſo er ihm vorhin vers 
ſprochen / begehret / dieſer an deſſen ſtatt 
dem Kaͤyſer einen vollkom̃nen Ablaß in 
articulo mortis für ihm und ſeine Armee 
geſchicket / damit fie nur mit guter Cou- 
rage crepiren Möchten. Nicht weniger 
ſperrete man vor wenig Jahren zu Rom 
die Augen weit auff / da Franckreich fo 
groſſe Progreſſen gegen Holland that / daß 
es mit dieſem faſt ſchiene gethan zu ſeyn. 
Diß aber begehret der Pabſt von Her⸗ 
ten / wie er die Proteſtanten durch ande⸗ 
re artige Künfte wieder an ſich bringen 
möchte. Darunter iſt / Un inigkeit un⸗ 
ter den Evangeliſchen foviren 1 
van⸗ 
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uſtand iſt noch taͤglich weiter fag e 
ihre 


dergeſtalt / daß man entiveder beyderſeits Han 
etwas nachgebe / und in ein ymbolum oe 


offen. 
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nun der Sachen Beſchaffenheit und des 
Pabſts Principia eigentlich betrachtet / 
ſo muß man einen ſothanen Vergleich 
fuͤr unmoͤglich halten. Denn es iſt 
nicht allein eine Mißhelligkeit wegen der 
Lehr⸗Puncten / ſondern es befinden 
ſich auch gantz ſtreitende Intereſſen das 
bey. Denn erſtlich will der Pabſt ger. 
ne die Kirchen⸗Guͤter wieder haͤben; die 
Proteſtanten aber wollen fie gerne behal⸗ 
ten in dem Stand / wie ſie nun ſind. Der 
Fah wil gerne das Haupt der Chri⸗ 
tenheit ſeyn; die Proteſtirenden Staa⸗ 
ten aber wollen das jus circa Sacra gls 
ein koͤſtlich Stück ihrer Souverainitaͤt bes 
halten. Und iſt eine Contradiction in ad- 
je&o , daß einer wil in der Gemeinſchafft 
und Freundſchafft mit dem Pabſte ſte⸗ 
hen / den er doch nicht fuͤr einen fouverai- 
nen Regenten der Kirchen erkennen wil. 
Eben als wenn einer ein Bürger im Rei⸗ 
che heiſſen wolte / der doch den Koͤm 
nicht für ſeinen Obern erkennet. So iſt 
auch dieſes der Eckſtein des Pabſtthums / 
daß der Pabſt intallibel ſey ; welcher wo 
er einmal verzücket iſt / faͤllet das 
gan e Weſen uͤbern Hauffen. Und 
kan alſo der Pabſt par raiſon d'Etat, 
den Proteſtanten unmuͤglich etwas 
nachgeben in dem geringſten 
0 
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da ſie bißhero digentiret haben. Denn 
geſtehet der Pabſt in einem Stücke / da 
er bißhero etwas falſches behauptet / ſo 
iſter nicht infallibilis. Hat er in einem 
Stuck geirret / kan er auch in andern 


wol irren. Geſtehen aber die Prote- 


ſtanten, daß der Pabſt infallibilis ſey / ſo 
muͤſſen fie ihm das andere alles einraͤu⸗ 


men. Daß aber die Proteſtanten ſolten 
alles das jenige / was ſie bißhero wider 


den Pabſt gelehret / auff einmal wider⸗ 
ruffen / iſt nimmer zu vermuthen. Und 


wolten es die Laͤyen gleich thun / was 


will die Prieſter ſchafft anfangen? 
Und wo wil ſie mit ihren Welbern 
und Kindern hin? Was demnach fuͤr 

ute Intenſion die jenigen mögen gehabt 

aben / die einige Vorſchlaͤge zum 
Vergleich zwiſchen denen Paͤbſtiſchen 
und Proteſtanten, oder wie mans nennet 
zum Syncretiſmo unter ihnen beyden ge⸗ 
than haben / ſo ſind es doch in der That 
recht einfältige Gedancken / und dauͤber 


ſich die Papiſten nur hoͤniſch machen. 


Können es aber wol leyden / daß die Pro- 
teſtantiſche Theologi ſich damit bemũ⸗ 
hen / weil fie (die Papiſten) darbeh ge⸗ 
winnen / und nichts verlieren; indem 
nicht allein gemeldte Evangeliſche Theo- 
logi einander uͤber dieſem Sycretiſmo 

Kffi in 
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in die Haare gerathen / ſondern auch der 
Eyfer gegen die Paͤbſtiſche bey den Pro- 
teſtanten maͤchtig geſchwaͤchet wird. 
Und kan ſich leichtlich einer / der die Sa⸗ 
che nicht ausm Grunde verſtehet / einbil⸗ 
den / wenn er vom Vergleich hoͤret reden; 
es muͤſte der Unterſcheid endlich fd groß 
und hauptſaͤchlich nicht ſeyn. Und 
kommt ihnen denn bey ſolchen Gedan⸗ 
cken ein Profir bey dem Pabſtthum vor / ſo 
iſt keine groſſe Schwerigkeit mehr / daß er 
den Proteſtirenden Adieu ſaget. Es ſtehet 
auch ohne dem mit einer Feſtung und mit 
der Jungferſchafft gefaͤhrlich / wenn man 
von accordiren ſpricht. 

Kröfffe $.41. Wenn man aber fragen wol- 

der o. te / ob auch der Pabſt mit feinem Anhang 

han koͤnte die Proteſtanten mit Gewalt wie⸗ 
derum unter feine Botmaͤſſigkeit .. 
fo ift wol dieſes klar / daß die Kraͤffte 
der Paͤbſtiſchen um ein merckliches die 
Kraͤffte der Proteſtanten überwegen. 
Denn auff des Pabſts Seiten ſtehet gantz 
Italien / gantz Spamen und Portugal; 
das meiſte von Franckreich und Polen / 
der ſchwaͤchere Theil von den Schwei⸗ 
tzern. In Teutſchland die Deflerscichi- 
ſchen Provingien/ das Koͤnigreich Boͤh⸗ 
men / und petzo auch ſaſt der gantze Reit 
von Hungarn / 1 Ag 
ten 
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ten / das Haus Baͤyern / Pfaltz⸗ Neuburg / 
Baden Baden / und einige andere Für 
ſten von minderer Conſide tation; 

Theil von Grafen / Herzen / und freper 
Ritterſchafft und freyen Reichs ⸗Staͤdtẽ / 
ohne die hin und wieder unter Proteſti⸗ 
renden Staͤnden ſich auff halten; welche 
alle zuſammen / nach meiner gduthmaſ⸗ 
ſung / zum wenigſten zwey Drittel von 
Teuͤtſchland machen. In Holland gies 
bet es auch gar viel Papiſten; findet ſich 
auch noch ein guter Sauerteig davon in 
Engeland. ingegen ſind auff der an⸗ 
dern Seite Engeland / Schweden / Den⸗ 
nemarck / Holland / die meiſten Weltlichen 
Chur⸗ und Fuͤrſten / und Reichs Staͤdte 

in Teutſchland. Die Hugenotten in 
Franckreich ſind gantz dilarmiret; die 
Evangeliſchen / ſo in Polen zerſtreuet 
ind / vermoͤgen nichts; Curland und die 
reuſſiſchen Staͤdte haben alles gethan / 
wenn fie ſich bey ihrer Religions ⸗Frey⸗ 
heit mainteniren können. Siebenbuͤr⸗ 
gen kan auch wenig zur Sache thun. 
o haben auch die Papiſten dieſen Vor⸗ 
theil fürden Proteſtanten / daß jene alle 
den Pabſt für das hoͤchſte Haupt ihrer 
Kirchen erkennen / und zum wenigſten 
auſſerlich und mit dem Munde im Glau⸗ 
ben einig ſind. Hingegen haben die Pro⸗ 
Kkk u iij teſtan⸗ 
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teſtanten kein geiſtlich ſichtbar Haupt / 
und ſind untereinander elendiglich zer⸗ 
trennet. Denn daß ich nicht ſage von den 
kleinen Secten der Armenianer / Socinia⸗ 
ner / Wiedertaͤuffer / und dergleichen / ſo 
hat ſich ihr Gros in zwey faſt gleiche 
Hauffen getheilet / der Lutheraner und 
Reformirten; darunter viele faſt eben ſo 
ſehr auf einander verbittert ſind / als auff 
die Papiſten. Es iſt auch unter ihnen 
keine allgemeine Verfaſſung der Religi- 
on halber / ſondern ein jeder Staat guber- 
niret ſich hier inn nach ſeinem eignen Gut⸗ 
duͤncken. So kan man auch nicht in Ab⸗ 
rede ſeyn / daß beyder Päbftifhen Cleri⸗ 
ſey ſich durchgehends mehr Eiffer / Muͤ⸗ 
he und Induftrie finden ihre Religion 
fort zupflantzen / als bey den Proteftiren- 
den? deren viele bey ihren geiſtlichen 
Beſtallungen meiſts dahin ſehen / wie 
ſie ſich davon ernehren / als man ſonſt 
bey einem Handwerck fein Brod ſuchet; 
und muß die Erbauung des Reichs Got⸗ 
tes nur in der Reeferve ſtehen. Da hin⸗ 
gran ſich die Muͤnche und Fefltiten groß 
nfehen machen mit ihren Mimonibus 
nach Orient / und nach America; bey de⸗ 
ro Verrichtung ob gleich viel Auff⸗ 
ſchneiderey mit unterlaufft / ſo iſt doch 
das Beginnen an ihm ſelbſt 48 
a ; werth. 


8 vom Pabſt. 988 
werth. Zu dem befindet ſich auch unter 
den vornehmſten Proteſtantiſchen Staa⸗ 
ten eine faſt unverſdhnliche Jaloufie, daß 
fie ſchwerlich ſolten für einen Mann ſte⸗ 

hen; dergleichen iſt zwiſchen Schweden 
und Daͤnnemarck / Eugeland und Hol⸗ 
land / anderer zu geſchweigen. Wiewol 
hingegen nicht geringere Jaloulie zwi⸗ 
ſchen Franck reich und Spanien iſt / wel⸗ 
che ſchwerlich zulaſſen wird / daß ſie mit 
geſamter Hand etwas wider die Pro⸗ 
teſtanten ſolten fuͤrnehmen. So daß un⸗ 
geachtet der vielfaͤltigen Ungleichheit die 
roteſtanten ſich nicht viel zu fuͤrchten 
aben / daß fie von dem Pabſt ſolten mit 
Gewalt bezwungen werden. Jedoch 
muß man mit Unterſcheid reden von de⸗ 
nen Proteſtanten / die fuͤr ſich einen be⸗ 
ſondern independenten Staat machen / 
und die fo unter Paͤbſtiſchen Herren ſi⸗ 
tzen. Denn dieſe wegen Freyheit der Re⸗ 
ligion bey weitem ſo verſichert nicht ſind 
als jene. Alſo beruhet der Hugenotten 
in Franckreich Sicherheit auff der bloſ⸗ 
fen Parole des Königs / und dem Edicko 
von Nantes; und wuͤrde es ihnen ſchlecht 
gehen / wenn einem Königin Frauckreich 
ein Spaniſcher oder Oeſterreichiſcher 
Eifer ankaͤme. Allein ich ſolte nicht 
leicht vermuthen / daß der Koͤnig ihnen 
Kk v wenn 
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1 0 5 
than; uche le 
und chweden ſich 1290 sam chla⸗ 
gen hatten. Zwar hat! He nnen 
et Jahren eine neue Maxime debiti- 
wollen / daß die Proteſtanten in 
Teulſchla nd gungſame Krüffte haben 15 


1 
1 
| 
| 


Directorium zu führen gar bequem I 
1 


— 
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e Rückenhalt itztbeſagter dcs Kroner 
kan mainteniten ind i Waal 
urg unter ihnen das Haupt⸗Weſen un 
n welchem Glauben daß fie feſte 
Nahen moͤchten / Oeſterꝛeich groß inter. 
eſſe hat. Und mit dieſer hyporheſi bemaͤn⸗ 
telt zum Theil Brandeburg und Luͤne⸗ 
burg ihre Begierde die jenige Provin⸗ 


hien an ſich zureiffen / welche Schweden 
a Satisfaction bekommen hatte 990 ſie 


men 


100 dieſen als den andern zeutiehen 
‚Ständen ihre Wege und Freyheit er⸗ 
haltenhelffen. Allein in Fall ſie ſolten 
mit fest Vorhaben zum Ende Font 
nen / ſo iſt dieſes erſte gewiß“ daß dieſe 
zwey Haͤuſer durch ſokhanen Anwachs 
dem Känfer viel weniger formigabel wer⸗ 
den / als ſie vorhin waren / da fie SR 
den noch zum Rückenhalt hatten. Soſſt 
es auch weit gefehlet / wenn fie glauben / 
daß fie an Dennemarck und Holland fo 
einen maͤchtigen Beyſtand haben werden / 
als fie an Fränckreich und Schweden 16 
habt. Wenn auch drittens der Kaͤyſer 


nun feinen Zweck erlanget / daß er die 
zwo Cane vom Naulſthen Bo 
gaͤntzlich delogiret / e 


Partheh wieder empor gebracht; gu 
zugleich die Stände durch Unterhaltung 
Kkkoy ſeiner 
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feiner Armee und andere Kriegs⸗LUnge⸗ 
legenheiten abgemattet / iſt eine 1 
Frage / wer auf ſolchen Sal den 90 er 
obligiren ſoll / ſein groß we Kriegs⸗ 
heer abzudancken? Oder obwol der Riy- 
fer keine prætext finden wird / feine Ar⸗ 
mee bey zubehalten / und ſolche den Staͤn⸗ 
85 verpflegen auff den Hals zu legen? 
Ob Brandeburg und Luͤneburg wol dem 
Kaͤyſer werden den Kopff bieten koͤnnen? 
Und vier dtens / im Fall die Proteſtirende 
Stände nochmals befunden / daß fie al⸗ 
leine dem Wercke nicht gewachſen waͤ⸗ 
ren / ob eben gleich die ſo ſehr alienirten 
Cronen alſobald auff Begehren werden 
gelauffen kommen / oder ob es damals 
eben ihr Zuſtand leyden wird eine ſo groß 
fe Laſt auff ſich zu laden? Oder ob alle⸗ 
zeit / wenn nun die aͤuſſerſte Gefahr her⸗ 
ein dringet / ein Koͤnig Guftavus Adol- 
phus vom Himmel wird geflogen kom⸗ 
men / der eben ſo gluͤcklichen Fortgang als 
jener hat? Denn wer da glaubet / daß die 
Religion an Brieff und Sigel gnugſame 
Verſicherung hat / oder daß der Kaͤyſer 
bey fuͤgender Gelegenheit nimmer wie⸗ 
der verſuchen werde ſich Souverain von 
Teutſchland zu machen / wor zu ihm die 
Religion und geiſtliche Guͤter den ſchein⸗ 
barſten Vorwand geben koͤnnen / 5 

mu 
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muß alles Andencken der vergangenen 


Zeiten verlohren haben. Aber der Nim⸗ 


megiſche Friede hat gewieſen / daß dieſe 
Anſchlaͤge vergeblich geweſen. Die inde⸗ 
pendence Evangeliſcher Staaten aber 


haben ſich nicht zů befahren / daß ſie durch 
aͤuſſerlichen Zwang umb ihre Religion 


kommen werden. Denn gleichwie die Ei⸗ 


nigkeit der Religion die Staats Jaloufie 
nicht auff hebet / wie man an Franckreich 
und Spanien / Engeland und Holland 
ſtehet; alſo hat der Unterſchied in der 
Religion gar die Würckung nicht / daß 
un Fall ein maͤchtiger Paͤbſtiſch. Staat 


einen Evangeliſchen übern hauffen werf⸗ 


fen wolte / die andern Paͤbſtiſchen Staa⸗ 
ten ſtracks dieſen verlaſſen werden / wenn 
ſie an deſſen Erhaltung einige Intereſſe 
haben. Beruhet alſo die Dauerhafftig⸗ 
keit der Evangeliſchen Religion in dieſen 
Staaten darauff / daß ein jeder innerlich 
dieſelbe wol zu erhalten ſich befleiſſe. 


Worzu man keine ſubtile ſpitzfindige 


Mittel / wie das Pabſtthum / ſondern nur 
ſchlechte und einfaͤltige bedarf. Und 
kommt wol das meiſte dar auff an / daß 
Kirchen und Schulen nit tuͤchtigen 
esta beſtellet werden; daß die Prie⸗ 
erſchafft mit heilſamer Lehre und gu⸗ 
tem Wandel den andern vorleuchte; daß 
man 
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man maͤnniglich / und ſonderlich dieſe⸗ 
nigen / ſo mit der Zeit im Staat viel zu ſa⸗ 
gen bekommen / in der wahren Religion 
rundlich unterweiſe / und fie wider die 
eitzungen des Pabſtthumbs wohl ver⸗ 
wahre / ſonderlich wenn ſie in die Paͤbſti⸗ 
ſchen Lander zu reiſen bekommen; daß 
die Prieſter ſchafft ſich dermaſſen capabel 
mache / damit ſie den Widerſachern moͤ⸗ 
ge geioachſen ſeyn / und ihren Streichen / 
darauf ie tglich fpeculiren/ Widerſtand 
thun konnen / und was der gleichen mehr 
iſt. Zwar meynen etliche / es ſolte ſehr 
gut ſeyn / wann die zwey Haupt⸗Par⸗ 
thehen unter den Proteſtanten / welche 
auſſer der Mißhelligkeit in den Lehr⸗ 
puncten ſon ten durch widriges Inrereſſe, 
ſo aus der Religion herflieſſet / collidiret 
werden / auff gute Manier ſich verglei⸗ 
Ob us chen koͤnten; und glauben / es waͤre die 
wer und Sache ſo gar unmoͤglich nicht / wenn 
Kor man nur konte den Haß / Verbitterung / 
zu un, Eigen ⸗ Liebe / Hoffart ⸗ vorgefaſſte Mey⸗ 
gleichk. nung / und Verdrehungen auff die Seite 
ſetzen. Aber wenn man der meiſten Leu⸗ 
te Humeur betrachtet / ſo ſcheinet dieſes 
ein gar zu groß Poſtulatum zu ſeyn. Und 
muß man ſich verwundern / wenn man 
die Streit⸗Schrifften ohne Parthehlig⸗ 
keit lieſet / wie man ſich offt wendet 515 
EE re⸗ 


vom Pabſt. 893 
drehet / damit man das jenige / was man 
einmal geſetzet / behaupte / es magſich 
mit der Schrifft reimen oder nicht; auch 
wie man mit Dingen / denen man hun⸗ 
dertmal die Kehle abgeſchnitten im⸗ 
mer wieder fuͤrn Tag kommt. So will 
auch dieſes nicht angehen / daß man eine 
Meynung ſo gut halten wolle / als die an⸗ 
dere: und iſt eine ſothane Indifference eine 

Anzeigung / daß einein am gantzen Werck 
nicht viel gelegen iſt. Daß man etliche 
Puncten / daꝛuͤber man ſich nicht verglei⸗ 
chen kan / fir problematic erklären wil / 
iſt auch gefaͤhrlich; und weiß ich nicht / 
wer uns dieſe Macht gegeben / daß wir 
nach unſerm Gefallen einen Artickel fuͤr 
nothwendig oder für problematie halten 
ſollen. Es ſind auch einige auff die Ge⸗ 
dancken gefallen / man ſolle verſuchen / ob 
man aus den Puncten / darinnen beyde 
Partheyen einig ſind / ein vollkommen 
Sy ſtema Theologiæ, ſo von Anfang biß 
zum Ende ad formam juſtæ ortis, und wie 
eine Kette zuſammen hinge / tormiren 
koͤnte. Stuͤnde ein ſolches zuwege zu 
bringen / und blieben gleich einige unter⸗ 
ſchiedene Meynungen uͤbrig / wenn dieſe 
nur gemeldte Kette nicht abriſſen / ſon⸗ 
dern auſſer der ſelben ſtelen; fo waͤre man 
verſichert / daß man un Grund / aa 
en 
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894. Das XII. Capitel 
den Mitteln die Seligkeit zu erlangen 
überein kame; und waͤre der uͤbrige Lin» 
terſchied nicht mehr erheblich gnug / war⸗ 
umb man nicht koͤnte in eine Kirche ſich 
vereinigen. Allein ehe man von dieſem 
Vorſchlage urtheilen kan / muͤſte man 
zuvor einen Entwurff von dergleichen 
Syſtemate ad modum juſtæ artis formato 
geſehen haben. Ich weiß kein beſſer Mit⸗ 
tel vorzuſchlagen / als wann man dieſe 
Sache GOtt heümſtelle / ob etwa derſel⸗ 
be mit der Zeit ein Expediens fir die Hand 
geben moͤchte. Denn unzeitige Mittel 
verurſachen nur neue Spaltungen. Mit 
lerweile muͤſſen doch beyde Partheyen 
umb dieſer Uneinigkeit willen ihr Inter. 
eſſe wider den gemeinen Feind nicht ver⸗ 
ſaͤumen / und ſicherlich glauben / daß der 
Pabſt es gleich gut mit ihnen meynet / ſte 
mögen mit Luthero oder Calvino halten. 
Was aber die kleinen Secten / als So⸗ 
cinianer / Widertaͤuffer / und dergleichen 
betrifft / ſo iſt dieſes klar / daß ſolche mit 
unſer Religion ſchlechterdings inconci- 
liabel ſind; weil jene aus der Chriſtlichen 
Religion nichts anders als eine nette 
Philoſophiam Moralem machen; dieſe 
aber ſelbſt nicht wiſſen / wo ſie zu Haufe 
gehören. Inmaſſen auch uͤber dieſes die 
etztere ich weiß nicht was fuͤr neue Poli⸗ 
teyen 


| vom Pabſt. 8 
teyen im Kopff haben | und alfo dem 
Staat / wo ſie ſolten überhand nehmen 
ſehr feltden in ſind. Ob aber jene au 
dergleichen in dieſem Stuͤcke im Schil⸗ 
de führen / kan ich ſo eigentlich nicht 
urtheilen / weil ſie noch nirgends an 
einem Orte ſo ſehr uͤberhand genom⸗ 


men / daß ſie den Staat einig Mou- 


vement hatten geben 
koͤnnen. 
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